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eu Lipinsky. 
Von Richard: Braungart. - 


5, | Streit um Richtungen : in der Kunst und um deren Geltung wird. 
Vl| zumeist nur vor problematischen Arbeiten ausgefochten, die den Be-- 
g| trachter zwingen, zu ihnen Stellung zu nehmen. Vor Arbeiten jedoch, 
| die durch:nichts zum Widerspruch oder sonstwie-zu leidenschaftlicher 
Meinungsäußerung reizen, verstummt der Hader der Parteien, und man 
tut, was bei Kunstwerken eigentlich das’Normale und Selbstverständ- 
liche wäre: man gibt sich dem stillen und. hemmungslosen Genuß hin. Man fragt nicht. 
danach, ob diese Kunst fortschrittlich oder konservativ oder was sie etwa sonst sel,. 
sondern man wird sich in.ihrer Gegenwart wieder einmal der alten "Wahrheit bewußt, 
daß alles in sich Vollendete zeitlos und über den Meinungsstreit des Tages erhaben ist.. 
Ich stehe nicht an, Siegmund Lipinsky, der hier vorgestellt werden soll, zu jener Gattung 
von Schaffenden zu zählen, deren Kunst ihr Maß in sich trägt. Wir wissen uns in ihrem 
Bezirk dem Quell alles Schönen näher, vergessen, daß heute in den vordersten Reihen 
lauter und erbitterter als je umRechte und um Anerkennunggekämpft wird,und fühlenuns 
bei ihr so sicher und geborgen wie aufeiner stillen, abgelegenen Insel. Ich weiß allerdings, 
daß jemand, der im Expressionismus die einzige mögliche künstlerische Ausdrucksform 
der Gegenwart sieht, solche Gefühle nicht teilen kann. Er wird, besonders wenn er zu 
den Unbedingten gehört, Lipinsky im ganzen wie im einzelnen schrof ablehnen. Und 
das ist sein gutes Recht. Aber dieses gleiche Recht, zu bejahen oder zu verneinen, muß 
auch für uns gelten, die wir unter moderner Kunst nicht ausschließlich die neueste, 
sondern jede ehrliche, durch Können legitimierte, in sich beruhende Kunst verstehen, . 
die heute ausgeübt wird. ; 
Man wird die Art Lipinskys sofort besser begreifen, wenn man hört, welchen Weg er 
"gegangen ist. Geboren 1873 in Graudenz, hat er die üblichen Schulen teils in seiner 
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Vaterstadt, teils in Berlin besucht und ist dann mehrere Jahre sogenannter Meister 
schüler Anton von Werners an der Berliner Kunstakademie gewesen. Man mag von 
diesem einst Vielbewunderten und später noch viel mehr Verlästerten denken, was und 
wie man will: Schlendrian und Ungenauigkeit lernten seine Schüler bei ihm jedenfalls 
nicht einmal dem Namen nach kennen. Man war in strenger Zucht, lernte den Dingen 
auf den Grund sehen _ . tiert als lebt; denn sein 
und gewann so ein zeich- 5 einziger Gedanke ist, 
nerisches und sicherlich ee wiedernach Rom zurück- 
auch ein malerischesFun- Ba et. kehren zu können. Dort 
dament, auf dem sich BEBRT hat er seine Kunstideale 
getrost weiterbauen ließ. gefunden, und vor allem 
Hieralsosind dieWurzeln war es der Kreis um Otto 
der'Exaktheit und Sauber- Greiner, dem er nahe- 
keit der Kunst Lipinskys gestanden hat, unddessen 
zu suchen. Das Weitere AnschauungvonderForm 
aber ergibt sich aus Folgen- nicht ohne Einfluß auf 
dem: 1902 ging Lipinsky Lipinsky geblieben ist. 
mit dem Staatspreis nach Es ist die Vermählung 


Rom, 1903 kehrte ernoch der Antike mit modernem 
einmal nach Berlin zu- Realismus, die für seine 
rück,dochschon 1904z0g Kunstwie fürdiederGileich- 
es ihn abermals an den _ gesinnten charakteristisch 
Tiber. Diesmal aber ging geworden ist. Und so 


er auf eigene Faust, und hätten wir denn auch den 
erwardso rasch und voll- zweiten und wesentlich- 
kommen in Rom heimisch, stenGrund dafür kennen 
daß er dauernd dort gelernt, weshalb die Kunst 
blieb, bis ihn der Kriegs- Lipinskys sich gerade in 
ausbruch 1914 wieder der oben angedeuteten 
über die Alpen nordwärts Richtung entwickelt hat. 


trieb. Er ließ sich dann — Lipinsky hat erst 1911 
provisorisch in München begonnen, sich der Gra- 
nieder, wo er zur Stunde - - phik zuzuwenden; der 
[Anfang Oktober 1919] Eindruck, dendie Arbeiten 
noch immer mehr vege- - Siegmund. Linlaaiy Greiners auf ihn gemacht 
hatten, war für diesen Entschluß mitbestimmend. Er radierte zunächst und ging dann 
bald zum Stechen über, das bekanntlich auch Greiner und allen voran Klinger dem 
Radieren unbedingt vorgezogen haben. Es entstanden neben Porträts hauptsächlich 
figürliche Kompositionen edlen, großen Stils; nicht sehr viele freilich, denn Lipinsky 
ist von einer an Greiner unmittelbar erinnernden Gewissenhaftigkeit in der Ausführung 
seiner Blätter und in deren Vorbereitung durch zahlreiche genaueste Studien; aber dafür 
hat auch jedes Blatt sein besonderes Gewicht, und die Zeit, die das erkennen wird, kann 
nicht mehr sehr fern sein. Vielleicht sind die Exlibris Lipinskys imstande, Pionierdienste 
auf dem Wege zu diesem wünschenswerten Ziele zu tun. 
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Leider gibt es nicht viele Exlibris von ihm, da er solche Blätter nur radiert oder ge- 
stochen hat, wenn sich zufällig eine Gelegenheit oder ein Auftrag dazu bot. Von ein 
paar Sachen abgesehen, die in Rom entstanden sind, und an die sich der Künstler nicht 
mehr erinnert, hat man bis Anfang Oktober 1919 nur 10 Exlibris [ausschließlich Radie- 
rungen und Stiche] von ihm kennen gelernt; und auch von diesen sind die meisten erst 
in den letzten zweijJahren - - Ausleihen von Büchern. 
entstanden. Aber diese! ac [Sollte nicht vielmehr auf 
geringe Zahl wird mehr | den natürlichen Wechsel der 
‚als hinreichenddurch die | _ Besitzverhältnisse infolge 
Qualität der Blätter wett- | . Todes des augenblick- 
gemacht, die ihresgleichen lichen Besitzers hinge- 
suchen dürfte. Vielleicht. | wiesen werden? Der 
sind sie, wenn sie schon 1 : Herausgeber.] Der Stil 
durchaus irgendwounter- | desGanzen,derauchdurch 


gebrachtwerden müssen, | den römischen Charakter 
zwischen Alfred Coßmann des Aktmodells bestimmt 
“und Otto Greiner einzu- wird, steht unverkennbar 


reihen; doch soll damit: 
keinerleiAbhängigkeitvon. 
den beiden konstruiert, 
sondern nur sozusagen ' 
der Himmelsstrich be- | 
zeichnet werden, unter 


unter dem Einfluß jener 
Antike, wie sie von Grei- 
ner und seinem Kreis 
gepflegt worden ist. Rein 
:aufs Technische hin be- 
trachtet, ist der Hauptteil 


dem siegeboren und aus- des Blattes gestochen; 
gereift sind. nur der Rand ist geätzt. 
Das älteste Exlibris Lipin- Nochzweihervorragende 


skys ist das für die Fürstin 
Dorothy Radziwill[1912). 
Der Sinn ist klar: ein 
Mädchen, das in einem Architekten Ernesto Pa- 
Buche liest. Der Spruch ' gnoni [aus Mailand] wird 
»nuncmihi,moxaliis« [jetzt Neue” | der Durchblick aufeinen 
für mich, bald fürandere] | ur 2... antiken, figurengekrönten 
beziehtsich aufden Besitz Portikus von zwei kor- 
beziehungsweise auf das Siegmunag LIpimeky respondierenden, trefflich 
gestochenen, weiblichen Akten [typischen Römerinnen] flankiert, die nichts symboli- 
sieren sollen, sondern nur eine dekorative Aufgabe haben. Ähnlichen Geistes und 
Stiles ist das noch bedeutendere Exlibris für Dr. R. Bernt, in dem nur die Freude an 
der Kunst bildlich dargestellt werden sollte. Die halbnackte, in einen schmalen Tür- 
rahmen gestellte Römerin, die in den Anblick einer kleinen Athenefigur sinnend ver- 
sunken ist, hat dazu wohl genug symbolische Kraft. Auch dieses bis auf die Umrahmung 
gestochene Exlibris ist eine technische Leistung von einer Vollendung, wie sie heute 
aur mehr sehr selten zu finden ist. 

Nach diesen Blättern trat eine längere Pause ein, während welcher auch die unfreiwillige 


Blätter sind im gleichen 
Jahre [1912] entstanden. 
Auf dem Exlibris für den 
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Übersiedlung Lipinskys nach München erfolgte. Und es wurde 1918, bis wieder ein 
Exlibris entstand, das Bibliothekzeichen [Stich und Ätzung] für George von Kaufmann, 
einen Kosmopoliten,der ein abenteuerlichesLeben hinter sich hat, woraufeinigeSymbole 
(Steuermann, Schiff, Anker] in den Ecken der Umrahmung hinweisen. Noch unmittelbar 
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vor dem Kriege hat er eine Reise um die Welt gemacht. Dieses Weltumspannende seines 
Wesens kommt in einer Erdkugel, die tatsächlich im Raum zu schweben scheint, höchst 
sinnfällig zum Ausdruck. Die englisch-schottischen Worte auf dem Schriftband bedeuten 
ungefähr: Wie niemand in See sticht ohne seinen Sextanten, so gehe auch ich nicht ohne 
mein Buch der Bücher [die Bibel] durchs Leben. Ein deutscher Bibelspruch aus den 
Psalmen im oberen Umfassungsstück ist gewissermaßen eine Bekräftigung dieses Be- 
kenntnisses. Von diesem merkwürdigen Blatt, das unter den Exlibris Lipinskys — und 


nicht nur unter diesen — ganz vereinzelt dasteht, gibt es auch eine gute Verkleinerung 


in Kupferdruck. In den Jahren 1918 und 1919 entstand dann eine Serie von fünf Exlibris 


er me] 
für eine Münchener Kaufmannsfamilie Wirth, die damit die Erinnerung an die silberne 
Hochzeit der Eltern künstlerisch festgehalten wissen wollte. Das Datum dieser Hochzeit 
[7. August 1918] fehlt deshalb auch auf keinem der fünfBlätter. Das größte und repräsen- 
tativste ist das für M. Wirth [1918] mit einem wundervoll weich gestochenen, stehenden 
weiblichen Akt,einer Fortuna,dieim Gegensatzzudenrömischen Aktenganz deutsch wirkt. 
Ein mittelalterliches Kauffahrteischiff, Füllhörner und ein Merkurkopf vervollständigen 
die Reihe der leichtverständlichen Symbole dieses Kapitalblattes. Die Harfenspielerin auf 
dem ganz geätzten Exlibris Trude Wirth [1918] soll die leidenschaftliche Musikliebe der 
Besitzerin zum Ausdruck bringen. Sehr reich in Komposition und Aufbau ist das eben- 
falls geätzte, mit dem Stichel nur überarbeitete Extibris für Lotte Wirth [1918], deren 
gleichmäßige. künstlerische, körperliche und wissenschaftliche Ausbildung durch die 
drei Grazien an einem Minervabrunnen ebenso glücklich wie anmutig versinnbildlicht 
wird. Ein sich selbst erklärendes Symbol ist eine schreitende weibliche Gestalt von 
herber Anmut mit Schiff, Füllhorn und Merkurhut aufdem Exlibris Walter Wirth[Ätzung, 
1918]. Auf dem Blatt für Adolf und Ella Ringelmann [1919] - Tochter und Schwieger- 
sohn des Silberehepaares - ist der Gedanke, daß in der Ehe das Kind die Herzen der 
Gatten noch fester zusammenschließt, in ebenso eigenartiger wie liebenswürdiger Weise 
Form geworden. Die drei Ringe:finden sich im Familienwappen der Ringelmann. [Man 
beachte auch, was übrigens für die weiblichen Akte Lipinskys ebenso gilt, den ungemein 
lebendigen, individuellen. Ausdruck des Gesichts!] Das letzte Exlibris Lipinskys, das 
uns noch zu erwähnen übrigbleibt, ist das graziöse, feine Blatt für Hermann Wenz [1918]. 
Der Besitzer ist Inhaber einer großen Spinnerei und Weberei in der Rheinpfalz. Alle 
Hinweise beziehen sich auf diese Tatsache und begreifen sich ohne weiteres, wenn man 
von ihr Kenntnis hat. Bemerkt sei noch, daß auf den beiden zuletzt genannten Blättern 
nur die Akte bzw. Fleischteile gestochen sind. 

Ich glaube, es wäre überflüssig, noch mehr über den »Fall Lipinsky« zu sagen. Wer die 
Blätter, die hier abgebildet sind, ohne Voreingenommenheit prüft, wird gewiß mit mir 
der Meinung sein, daß die Exlibriskunst in Lipinsky so etwas wie einen Klassiker neu 
hinzugewonnen hat. Man wird jedem neuen Blatt von ihm [es sind etwa 8 oder 9 in 
Vorbereitung] mit Feiertagsstimmung entgegensehen. 
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Fritz Mock ?. 


Von Richard Braungart. 


Al m 30, September d.J. ist in Basel Fritz Mock einem schweren Leiden 
dl erlegen. Wer Mock gewesen ist, braucht man den Exlibrissammlern 
Al und -freunden nicht erst zu sagen. Er hat, besonders in den letzten 
DL \ Fr Jahren, zu den beliebtesten Exlibriskünstlern gehört, und es dürfte nur 
FEN %a| wenige Sammler geben, die seine Blätter, wenn auch vielleicht mit Aus- 
ua Ram wahl, nicht gesucht und geschätzt hätten. Einige Arbeiten aus der 
jüngsten Zeit haben ihn übrigens in so prächtiger Entwicklung gezeigt, daß man be- 
rechtigt schien, sein Bestes erst noch zu erwarten. Das ist nun leider zunichte geworden. 
Aber sein hinterlassenesWerk an Gebrauchskleingraphik wird trotzdem vollaufgenügen, 
seinem Namen und Schaffen ein dauerndes und ehrenvolles Gedenken zu sichern. 


wi 


_ Mock wgr am 13. September 1867 in Böblingen in Württemberg geboren. Er war erst . 


Lithograph, besuchtevon 1885 bis 1889 dieMünchener Kunstakademie, wo er u.a. Schüler 
des Chiemseemalers Raupp gewesen ist und als Porträtmaler viele Förderung durch 
Lenbach erfahren hat, lebte vorübergehend in Freiburg und übersiedelte 1893 in die 
Schweiz, wo er, nach einem Aufenthalt in Solothurn, in Basel dauernd seßhaft wurde. 
Im Laufe der Jahre ist er dann ein Stück, und kein ganz UNWERSHAICHEN, der Kunst 
dieser Stadt geworden. 

Es war mir vergönnt, im Heft I/II des Jahrgangs 27 [1917] dieser Zeitschrift ausführlich 
über die neuere Gebrauchsgraphik Mocks [zusammen mit der von Anner] zu schreiben. 
Seit dieser Zeit sind, soweit es sich heute feststellen läßt, noch 9 Exlibris, ausschließlich 
Radierungen, neu entstanden, nämlich 1917: Moritz Ruckhaeberle, August Trüb, Hermann 
Küderli; 1918: Mya von der Mühll, Fritz Morel, Lore Kauffmann, Mathilde Haefely; 
1919: Anton Meyer, Alice Wortmann. Das große Blatt für Ruckhaeberle ist eine ziem- 
lich komplizierte Komposition über das Thema »Die ganze Welt ist ein Theater«, gehört 
aber gerade wegen dieses Überladenseins mit Symbolen und Anspielungen nicht zu den 
besten Exlibris Mocks. Auch die Blätter für Trüb, Küderli und Mühll stehen, vielleicht 
mit Ausnahme des Exlibris Küderli, nicht ganz auf der Höhe früherer:und späterer 
Arbeiten Mocks. Bis zu einem gewissen Grade gilt das ferner für das lesende junge 
Mädchen in Alpenlandschaft [Exlibris Kauffmann]. Dagegen ist das Blatt für FritzMorel, 
einen großen Musikfreund, eine ebenso eigenartige wie feine Arbeit. Und zu den aller- 
besten Exlibris überhaupt, die Mock radiert hat, zählt das Exlibris Mathilde Haefely 
mit einem blumenpflückenden Kind in Oval und zwei Randbemerkungen zum Thema 
Mutterglück. In solchen Blättern bewährte sich das reiche Können Mocks ebenso wie die 


- Liebenswürdigkeit’ seines Wesens. Die beiden letzten Exlibris waren bei Niederschrift 


dieser Zeilen noch nicht gedruckt. Bemerkt sei noch, daß an Gelegenheitsgraphik seit 
1917 zwei radierte Neujahrskarten, eine Glückwunschkarte [Biedermeierpaar] für F. und _ 


:M. Mock, eine reizende Geburtsanzeige für F. und A. Wortmann und eine Pinlatungs- 


karte zu einer Atelierausstellung bei Mock entstanden sind. 
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Walter Kersting-Hannover. 


Von Johann Temming. 


a s war im Jahre 1913, als Walter Kersting, der damals eifrigMaschinenbau 

N studierte, seine erste Arbeit als Reklamekünstler lieferte. Ein Plakat: 
klar undsachlich, vonschlagender Wirkung. Der Erfolg, den der Künstler 

| mit dieser Arbeit hatte, veranlaßte ihn, sich ganz der Reklamekunst 

a zu widmen. Heute ist er einer der erfolgreichsten hannoverschen Ge- 
Er hrauchsgraphiker, von großer Befähigung für das gewählte Gebiet, wie 
die seither entstandenen zahlreichen Entwürfe von seiner Hand beweisen. Die Arbeiten, \ 
die Kersting auf dem Gebiet der Exlibriskunst geliefert hat, sind erst in jüngster Zeit ent- 
standen und noch gering an Zahl. Das wenige aber, was bisher geschaffen wurde, ist gut. 
Trotz freier und malerischer Darstellung ist stets die Schaffung einer Buchmarke das an- 
gestrebte Ziel:erreich \ . frühim harten Lebens- 


wird es durch eine ge- kampf gestählte Frau. 
schickte Andeutung des Kerstings eigenes 
Berufs oder des Tempe-. Bücherzeichenzeigtden 
ramentes der Besitzer. Künstlerbeider Arbeit: 
Wie fein ist z. B: in - eines der besten Por- 
den Bücherzeichenfür . trätexlibris,. die .ich 
Trude,Helene undMari- kenne. Die Arbeitenfür 
lene Kerstingdie weib- "Oskar LieblerundFränzi 
liche Gestalt zum Träger  » Kerstingbeziehensich 
derStimmunggemacht: . auf den Beruf [In- 
dieliegendedasSymbol genieurund Apotheker]. 
eines stillen Mutter- Sämtliche Bücherzei- 
‚glückes, die leichtbe- chen, die Kerstingent- 
wegte inmitten zarter worfen hat, sind, abge- ' 
Blumen das Sinnbild sehen von dem ersten, 5 
einer sanftenlyrischen zinkographisch.herge- 


Natur,die hohe straffe stellten, Originallitho- 
dasZeichenfürdieschon * NE RERENE graphien:vom Künstler 
- selbst mit Tusche, Kreide und Schabeisen direkt auf dem Stein gearbeitet. 

Die folgende Aufstellung enthält die von Walter Kersting entworfenen Bücherzeichen 
einschließlich der verworfenen Zustände mit Angabe der Maße der Zeichnung in Milli- 
metern [Höhe voran] und, soweit möglich, der Auflage und Verwendung: 

1. Exlibris für die Vereinigung »Von den Schlechten Menschen Hannover«. Eine Ver- 
einigung guter Spießbürger, die das im Skat verspielte Geld zur Vergrößerung einer 
eigenen Bücherei verwendet. 1919. 81:68. Strichätzung. Ein Buch ist von einem darüber 
geworfenen Spiel Karten bedeckt, dabei ein Leuchter mit Kerze, darunter der Name 
der Vereinigung. 

2. Trude Kersting. 1919. 81:68. Originallithographie. [Beilage.] 

3. Fränzi Kersting: a] verworfener Zustand. 1919. 95:74. Originallithographie. Dar- 


Walter Kersting Walter Kersting 


stellung dem endgültigen Zustand sehr ähnlich. Nur zwanzig handschriftlich signierte 
Abzüge. b] endgültiger Zustand. 1919. 78:56. Originallithographie. [Abb.] 

4. Marilene Kersting. 1919. 77:54. Originallithographie. [Beilage.] 

5. Helene Kersting. 1919. 78:55. Originallithographie. [Abb.] 

6. Oskar Liebler. 1919. 78:57. Originallithographie. [Beilage.] eu 
7. Walter Kersting. 1919. 67:55. Originallithographie. [Abb.] 

Bemerkung: Der Künstler tauscht nicht und läßt Tauschsendungen und Tauschangebote 
unerwidert, dagegen ist der Verfasser bereit, einige der Bücherzeichen Kerstings gegen 
künstlerische mit dem Charakter der Buchmarke zu tauschen. Den Druck der Original- 
lithographien besorgte die Druckerei von Edler & Krische in Hannover, teils auf Offset-, 
teils auf Handpressen. 
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Be m 
Unser Exlibris-Wettbewerb. | 


Von Walter von Zur Westen. 

BRzaı m März v. J. wendete sich unser Mitglied Herr Richard Schlüter- 

2 Dortmund an mich mit der Bitte, ihm mit Rat und Tat bei Veranstaltung 
| eines Wettbewerbes zur Seite zu stehen, den er mit ungewöhnlich 
A stattlichen Preisen auszustatten beabsichtigte. Als Aufgabe sollte die 
Schaffung einerExlibris-Radierung fürseine kunst-undkulturgeschicht- 

an BB liche Bücherei gestellt werden. Die Bitte war an mich als’ Exlibris- 
Schriftsteller und -Sachverständigen gerichtet; dem Vereinsvorstande gehörte ichdamals 
nicht an. Ich schlug 2 den Wenbeyern durch unsern Verein veranstalten zu lassen, 
daseinRufund Name |, g re “—— um die von mir zu 
der Sache eine er- | " - SEEN --1? entwerfenden Wett- 
höhte Bedeutung u |... RAN“ N bewerbsbedingungen 
verleihen und die |  W: --- * durchzuberaten. Er 
Propaganda wesent- _ mußte sogleich in 
lich zuerleichternge- - , Tätigkeit treten, um 
eignet waren. Damit sichzunächstüberdie 
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waren sowohl Herr 
Schlüter wie unser 


Verwaltungsrat ein- 
verstanden, letzterer. 


allerdings mit der 
Bedingung, daß ich 


dieerforderlichenAr- | 


beiten übernähme. 


Ein Ausschuß, be- 


i Artdes Wettbewerbes 
‚schlüssig zu werden. 


Gefordert sollte nach 
dem ausdrücklichen 


' Willen des Stifters 
eine Exlibris-Radie- 


rung werden. Daran 
war nicht zu deuteln. 
Mit der Einreichung 


stehend aus dem | .! von’Entwürfen konnte 
Ersten Vorsitzenden, ' mari sich nicht be- 
unserem Ehrenmit- ' gnügen, da sie weder 
gliede: Herrn Prof. ein’ sicheres Bild 


_ vonder Wirkung der 
Direktor Meißl und _ künftigen Radierung 
mir, wurde gebildet, noch einen Begriff. 
von dem Können des Einsenders als Radierer vermitteln konnten; es mußte vielmehr 
“ auf der Vorlage fertiger Abdrücke bestanden werden. Es wurde also eine wesentlich 
größere Arbeitsleistung als sonst bei ähnlichen Wettbewerben verlangt; außerdem 
aber wurden die Teilnehmer zu nicht unbeträchtlichen Ausgaben für Anschaffung der 
Platten und Herstellung der Probedrucke genötigt. Das konnte möglicherweise viele 
abschrecken, so daß dadurch das Ergebnis beeinträchtigt wurde. Fanden sich aber zahl- 
reiche Bewerber, so war von den bei derPreisverteilung Ausfallenden ein ziemlich großer 
Aufwand nutzlos vertan. Darum dachte ich daran, den Wettbewerb auf einen Kreis 
geladener Künstler zubeschränken, denen lediglich fürdie Beteiligungeine Entschädigung: 
gewährt wurde, während sie, soweit sie keinen Preis erlangten, alle Rechte an ihren 


Emil Döpler, Herrn 


Karl Michel [2000 M.] 
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Arbeiten behielten. Demgegenüber stand allerdings das große Bedenken, daß hierbei 
_ der Hauptvorteil eines Wettbewerbes fortfiel, jungen, noch unbekannten Talenten den 
Weg zur Höhe zu erleichtern. Es konnte auch mit Recht geltend gemacht werden, daß 
jeder Wettbewerb ein Glücksspiel ist, bei dem kein Teilnehmer seine Gewinnaussichten 
vorher beurteilen kann, und daß die Höhe der diesmal gebotenen Preise einen größeren 
Einsatz schon verlohnte. So einigte man sich schließlich auf die Veranstaltung eines 
allgemeinen Wettbewerbs. Die in diesem Sinne von mir ausgearbeiteten Bedingungen 
wurden mit geringen Änderungen gutgeheißen. 
Insbesondere herrschte darüber Einigkeit, daß bei dem Wettbewerb eines Vereins, der 


die Pflege der Ge- Preisgerichtesbe- 
brauchsgraphik zu Zi ie mühteichmich,die 
seiner Aufgabe ge- verschiedenenkünst- 
machthatunddiesin lerischenRichtungen 
seinem Namen zum gleichmäßig zu 
Ausdruckbringt, nur Worte kommen zu. 
eingebrauchsfähi- lassen. Fernerwurde 
gesExlibrisdenGe- darauf Rücksicht 
genstand der Aus- EX HERI: genommen,daßdie 
schreibung bilden a | Künstler zwar die 
konnte. Die Höchst- RICH/ FED Mehrheitbildeten, 
größe der Bilder SCHLUTEF neben ihnen aber 
wurde daher auf auchKunstgelehrte 
9:12cmfestgesetzt; undExlibrissamm- 
Luxus-Exlibris in ler vertreten waren. 
Riesenformaten, wie Folgende Herren 


sie zu Sammel- 
zwecken heute in 
sogroßer Zahlent- 
stehen, wurdenda- 
durchausgeschlos- 
“sen. Bei der Zu- 
sammensetzungdes 


Hans Freese [2000 M.] 


übernahmen das 
Preisrichteramt: 
Unser Ehrenmit- 
glied Professor 


'Emil Döpler d.J.,. 


Berlin,derDirektor 


 derBibliothek des 


Kunstgewerbe-Museums zu Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Peter Jessen, 
der Direktor der akademischen Hochschule für die bildenden Künste zu Charlottenburg, 
Professor Dr.h.c. Arthur Kampf, der Großmeisterder deutschen Graphik, Geheimer Hof- 
rat Professor Dr. h.c.Max Klinger, Leipzig, Professor Hans Meid, Berlin, unser damaliger 
Erster Vorsitzender Magistrats- Baurat Julius Nathansohn, Berlin, Professor Emil Orlik, 
Berlin, der inzwischen nach Dresden berufene Maler Paul Scheurich, Herr Richard 
Schlüter, Dortmund, und der Verfasser. 

Nachdem die heute üblichen Verzögerungen bei der Drucklegung nicht ausgeblieben 
waren, konnte das Preisausschreiben gleich nach Pfingsten veröffentlicht werden.. 
Es fand eine außerordentlich gute Aufnahme. Etwa 200 Tageszeitungen und Zeit- 
schriften Deutschlands, Österreichs und der Schweiz öffneten ihm bereitwillig ihre. 
Spalten; nur die Deutsche Kunst und Dekoration und eine Jenaer Provinzzeitung ver- 
langten von mir die Aufgabe einer bezahlten Anzeige. Natürlich vergeblich, denn 
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durch eine bezahlte Propaganda wären ja die zur Verfügung stehenden Mittel, statt den - 


Künstlern zugute zu kommen, hauptsächlich den Zeitungen zugeflossen. Zu Hunderten 
wurden die Bedingungen aus .allen Teilen Deutschlands eingefordert, auch Kunst- 
akademien, Kunstgewerbeschulen,  Künstlervereine, . Bibliotheken interessierten sich 


für.die Sache. Merkwürdig groß war die Zahl der Anfragen dus Gegenden, in denen im " 


allgemeinen die Exlibriskunst nicht allzu eifrig gepflegt wird, so z.B.aus Schlesien. Alles 
sprach somit für ein mindestens zul TanmaRlE I Ergebnis der Ausschreibung. 


Nicht lange dau- _ »,.—-- derKünstler«eines . 
ertees,soliefauch T Berliner Vorortes. 
das erste Exlibris Noch manche sol- 
ein.Freilich erwies cheVerstößegegen 


sich bei näherer 
Betrachtung, daß 
es für. den Wett- | 
bewerb nicht in | 


die. Bedingungen. 
kamen. vor. Man 
mußte eben auch. 
hier, wie bei allen 


Betracht kam, da | Wettbewerben, die 
essoziemlichgegen eigentlich erstaun- 
alle. Bedingungen | licheBeobachtung 
derAusschreibung machen, daß man- 
_ verstieß. Es war | che Künstler so- 
zu groß,warkeine | bald sie von einem 
Radierung, sondern | Wettbewerbhören, 
ein. Entwurf, lag sich zwar mit vol- 
infolgedessen auch | ler. Kraft in ‚die 
nur in einem statt Arbeitstürzen, da- 
in zwei Exempla- bei aber die kleine 
renvorund warauf Mühe scheuen, sich 
der Rückseite mit vorherüberdieBe- 
dem vollen Namen dingungenzuunter- 
des. Verfertigers richten. Manchmal 
bezeichnetmitdem. | führt freilich auch 
Zusatz. »Mitglied.. Heinrich Seufferheld [2000 M.] grundsätzliche Mei- 
des Arbeiterrates. nungsverschieden- . 


heit zu bewußten Abweichungen. So. hat ein Künstler statt einer Radierung einen Holz- 
schnitt eingereicht und darauf vermerkt: »Entsprechend dem Charakter des geschnittenen 
Buchstabens und der Stempel für den Bucheinband dürfte sich als Technik für Exlibris 
vor allem der Holzschnitt empfehlen.« Nun, darüber kann man verschiedener Ansicht 
sein. Man kann sehr wohl auf dem Standpunkt stehen, daß ein Exlibris, gerade weiles das 
damit bezeichnete Buch individualisieren, einen einzelnen. Abdruck aus einer Menge 
gleicher Stücke als das Eigentum einer bestimmten Person. herausheben soll, durchaus 
die_ Berechtigung hat, eine fremde Note in’ die sonst einheitliche Buchausstattung zu 


tragen; aber immerhin läßt sich die Auffassung des Einsenders vertreten, es läßt sich . 


über sie reden. Worüber sich dagegen wirklich nicht streiten .läßt, ist, ob in einem 
Radierungswettbewerb ein Holzschnitt einen Preis: bekommen kann. .Diese Frage wird 
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“ cehenochspäter. In 


jedes Preisgericht verneinen müssen, und vorliegend geschah das mit Bedauern, denn 
der Holzschnitt war gut. 
Doch zurück zum Juni, als das erste Exlibris einlief. Einige weitere Sendungen folgten, 
dann trat eine große Pause ein bis zu den letzten Wochen vor dem 15. September, dem ° 
Endtermin der Einlieferungsfrist. Eine bei fast allen Wettbewerben vorkommende Er- 
scheinung zeigte sich auch hier: Mag die Frist noch so ausgiebig bemessen sein, die 
große Menge der Arbeiten trifft erst in den allerletzten Tagen ein, manche kommen so- 
garunmittelbarvor f — 00.022.002... , noch weit hinter 
Torschluß undman- N ; | meinen nicht be- 
sonders hoch ge- 
spanntenErwartun- 
genzurück. Offen- 
bar hatten die 
Schwierigkeiten . 
der Aufgabe oder 
|: die Kostenfrage 
"ı schließlich doch 
ı vieleabgeschreckt, 
die gern um die 
: hohen Preise mit- 
gerungen hätten. 


den beiden letzten 
zulässigen Stun- 
den sind in meiner 
Wohnung durch 
Boten nicht weni- 
ger als sieben Sen- 
dungen abgegeben 
worden! Das war, 
wie gesagt, zu er- 
warten; nicht zu 
erwarten war da- 


gegenbeider außer- “ Überdies befanden ° 
ordentlich regen sich unter den 140 
Nachfrage nach den | Bewerbern nicht 
Bedingungen die  wenige,diebeieini- 
verhältnismäßig . "germaßenrichtiger 
recht geringe Be- | Einschätzung ihres 


teiligung. Nur 
etwa 140 Personen 


Könnens selbst 
x. , dann auf einen 
haben gegen 200 Preis nicht hätten 
Entwürfe einge- rechnen können, 
reicht. Dies Max Schenke — wenn die durch- . 
Ergebnis blieb : schnittliche Höhe 
der Arbeiten außerordentlich gering war. Meine Hoffnung, daß die Forderung einer 
Radierung diese bei fast jedem Wettbewerb in großen Scharen anrückenden Elemente 
fernhalten würde, hatte sich also nur zum Teil erfüllt. 

Noch eine zweite Enttäuschung bereitete mir gleich die erste Durchsicht der Arbeiten. 
Ich war gespannt, in welcher Weise die Bewerber es fertig bringen würden, ihre Dar-- 
stellung mit Kunst- und Kulturgeschichte in Beziehung zu setzen. Daß die Auf- . 
gabe nicht leicht sei,.war klar. Ich glaubte aber, daß sie reizvoll genug wäre, um 
viele denkende Künstler zu locken. Darin habe ich mich aber leider getäuscht. FürLord 
Bulwers Behauptung, daß die Deutschen das Volk der Dichter und Denker seien, hat 
dieser Wettbewerb jedenfalls keinen Beweis geliefert. Es sind verhältnismäßig recht 
wenig gute Gedanken und poetische Einfälle zur Erscheinung gekommen. Ein großer 
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Teil der Einsender hat sich um die Aufgabe überhaupt nicht gekümmert und eine Dar- 
stellung geschaffen, die ebenso gut oder meinetwegen auch ebenso schlecht fürdiekunst- 
und kulturgeschichtliche Bücherei des Herrn Schlüter wie für die theologische des 
Herrn X. oder die erotische des Fräulein Y. zu benutzen war. Ich möchte fast glauben, 
daß hier der Gedanke im Hintergrunde gestanden hat, im Falle des Nichterfolges das 
Blatt möglichst unverändert anderweitig verwerten zu können. So sind hier»das lesende 
Mädchen« und »der lesende Manns, die seit den ERRDBSOeNEN der Exlibrisbewegung 
so ziemlich ver- _—- A ee -.. anderen Zwecken 


schwundenwaren, bestimmt war, mit 
wieder iin Scharen der Unterschrift 
angerückt,teils be- »Exlibris Richard 


Schlüter «versehen 
und zum Wettbe- 
werb eingereicht 
worden ist. Die 


kleidet, teils ohne 
Hüllen, teils im 
Freien, teils im 
Zimmer; Einzelne 


haben auch: auf Zusammenhangs- 
diese bescheidene | losigkeitvonSchrift 
Beziehungzu dem | und Bild bestärkt 


nicht selten diese 
Annahme.  Zu- 
” weilen sind die 


Zweck des Zei- 
chens verzichtet 
und irgend etwas 


Beliebiges 'darge- |- Künstler sogar auf 
stellt, wasihnenge- Vorwürfeverfallen,. 
radeeinfiel:nackte  diemitdem Thema 
Mädchen, Land- . geradezuim Gegen- 
schaften, Grup- satz stehen. Wenn 
pen von Tänzerin- z.B.FelixMeseck 
nen u.a. m. Gele- inseinemschönen, 


gentlich drängt-sich . mit einem dritten 
sogarderV.erdacht Preis ' bedachten 
auf, daß eine zu- | : * "BlattedenDiogenes 
fällig vorhandene zum ‚Helden er- 


Platte, die zu ganz A wählt hat, so fragt 


man sich vergebens, wieso dieser bedürfnistose -Tonnenbewohner als Symbol von Kunst 
und Kulturbetrachtetwerdenkann;er,dereherdie Verneinungvonbeidenbedeutet. Auch _ 
wenn in zwei markenhaften Blättern eine Spinne oder ein Skarabäus, zu deutsch Mist- 
käfer, abgebildet sind, so wird man die Geschicklichkeit dieser Tiere, die ihre Netze 
so kunstfertig zu stellen und ihre Dungpillen so gewandt zu drehen verstehen, gewiß 
nicht verneinen, aber zum Vertreter von Kunst und Kultur wird man sie trotzdem nicht 
für geeignet erachten können. ‘Wie’schon oben bemerkt, haben manche Bewerber das 
Preisausschreiben offenbar gar nicht gelesen. Wie wäre es sonst möglich, daß zwei von- 
ihnen sogar auf das Gebiet der Politik abgeschweift sind, indem der eine eine ziemlich 
dürftige Freiheitsgöttin mit phrygischer. Mütze, Palmenzweig und Füllhorn, ein anderer 
den. vielfach gefesselten deutschen Adler. dargestellt hat, auf dessen Rücken mit trium- 
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phierendem Krähen der gallische Hahn steht. Nebenbei bemerkt ist das letztere Blatt 
sehr flott und geschickt gemacht, und wer ein eigenartiges Zeichen für seine Kriegs- - 
bücherei wünscht, dem sei P.Mühlbrecht, München, hierdurch empfohlen. Beieinigen 
Blättern mag der Grund, weshalb sie ohne Beziehung zu der gestellten Aufgabe er- 
scheinen, freilich auch darin liegen, daß man ihren Sinn nicht versteht. Es gilt das be-- 
sonders‘ von einigen Einsendungen höchst moderner Kunst-Bolschewisten: 
Eine weitere Gruppe von Einsendern hat zwar die gute" Absicht gehabt, der Aufgabe 
gerecht zuwer-  — - : m Göttin; um so 


den, da ihnen | reicher gibt sich 
aber nichts. Be“? "seine Phäntasie 
Ssonderes einfel, in den Randein- 
sohabensiesich fällen desBlattes 
in höchst äußer- 'aus. Theodor 
licher Weisege- ., Schück,dessen 
holfen. Inerster | |feineLandschafis. 
Liniebotsichals | exlibrisvollzarter 
“  Lückenbüßerdie Stimmung sind; 
allegorischeFigur Hat. einen archa- 
dar: ‚Besönders | istischen Frauen- 
häufig istMinerva. kopfgesandt, der 
bemüht worden, meisterhaftdurch- 
dieinganzer Fi- gearbeitet ist, 
gur wieimBrust- abermerkwürdig 
bild, mit oder trocken wirkt.Auf 
ohne Eule er- 'einemunwillkür- 
scheint.::Selbst: ‚lich komischwir- 
einem so ausge- kendenBlattevoll- 
zeichnetenKünst- führt die Athene 
ler wieHansVol- ı sogarinGemein- 
kert ist nichts  schaftmit einem 
Besseres einge-- _\ unbekleideten ” 


fallenalsein Kopf EEE ‘ Jüngling einen 
dergriechischen ° BE Nennen [POENE] richtigen altpreu- 
Bischen Parademarsch. ‘Ferner findet sich eine Reihe anderer allegorischer Figuren, die 
durchdasBeiwerkmeistals Vertreterinnen derKunstbezeichnetsind. AuchFigurengruppen 
begegnet man, auf denen der Mann die Kultur, die Frau die Kunst bezeichnen soll. Aus 
welchem Grunde: diese Verschiedenheit. des Geschlechts angenommen: worden ist, 
vermag.ich nicht Zu ergründen. In diesem Zusammenhang sei auch die mit einem 
:500-Mark-Preise bedächte Arbeit.von Stotz; Dresden, erwähnt, wo in derArt’eines 
frühen Kupferstichs: Dichtung und Musik, Malerei‘ und Bildhauerei zu einer Gruppe 
vereint sind. Br 

Noch umfangreicher: ist die Gruppe von n "Arbeiten, auf denen irgendein Kunstwerk ab- 
gebildet ist. Vor allem muß ‘natürlich die Antike herhalten.. Wenn man aufeinem Exlibris 
den Apollo von Belvedere, die Venus vonMelos, einen griechischen Torso, eine Karyatide,. 
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einen Dreifuß, eine Vase oder das Parthenon dargestellt sieht, so kann man doch natürlich 
nicht zweifeln, daß es für eine kunstgeschichtliche Bücherei bestimmt ist, nicht wahr? 
- Einige Einsender haben sogar aus Herrn Schlüter, dem eifrigen Sammler moderner und 
allermodernster Graphik, einen Altertumsforscher gemacht, indem auf nicht weniger 
als vier Blättern Ausgrabungen dargestellt sind, so auf dem mit einem vierten Preis be- 
dachten Blatte von G. Rabinovitsch, bei dem mich die Überfülle kleiner Figuren und 
das kissenartige Aussehen der Erdmassen erheblich stören, und auf dem hübschen, wenn 


auch: etwas bild- 
haftenZeichen von 


Karl Schultheiß,. |- 
dasangekauftwor- 


den ist. 


Vielfach: ist auch | 
auf die ägyptische | |. 


Kunst zurückge- 


griffenworden. Wir | 
treffen in Menge |. 
'Sphinxe und Py= 


ramiden, finden 


das bekannte Sitz-: \i ' 
bild desSchreibers, _ 
einen liegenden | 


Widder, die Tem: 


pelruine vonPhilä. |: 
und auf einem: 


preisgekrönten 


Blatte von Frl.K. : 


E. Neumann den 
Kopf des Ketzer- 


königs Echnaton. | IE 
So geht es weiter 


fast durch die ganze 
Kunstgeschichte.- 


“ Adolf Kunst [Angekauft] 


Da sehen wir z.B. 


ein romanisches 

Portal, ferner ein 
1: preisgekröntesStill- 
‚leben aus verschie- 


denen gotischen 


* Kunstwerken, das 
“ HeinrichVogeler 
- eingesandt hat, oder 


eine Gruppe, in 


“ der neben der 
Nürnberger Ma- 


donna vonVeitStoß 


"japanische Holz- 
»»  schnitte und Blätter 
“| .von van Gogh lie- 


gen. Selbst ein 
Rokokohäuschen 
in Nymphenburg 
ist als ausreichen- 
des Kultursymbol 
angesehen worden. 


Mehrfach sind auch 


Gebäude der ver- 
schiedensten Peri: 
oden nebeneinander 


aufgebaut worden, griechische Tempel, romanische Kirchen, arabische Moscheen. 


Nachdenkliche Leute unter den Einsendern sagten sich, daß alle solche Lösungen der 
Aufgabe nicht vollkommen gerecht würden, da sie sich nur auf die Kunst-, nicht.auch auf 
die Kulturgeschichte bezögen; also stellten sie neben Sphinx und Pyramide, neben Venus- 
statue oder Vase, neben eine mittelalterliche Kirche irgendein Wunderwerk moderner 
Technik, eine kühne Brückenkonstruktion oder den Eiffelturm, oder sie ließen am Himmel 
eine Flugmaschine oder einen Zeppelin erscheinen, Auch in Walter Helfenbeins 
famoser Marke erblickt man über Säulenkapitälen ein Flugzeug. Diese Gleichsetzung 
von Kultur und Technik ist für die materialistische Zeitauffassung außerordentlich be- 
.zeichnend. Goethe hat trotz seines langen Lebens weder die Eisenbahn noch elektrisches 
Licht, noch gar Flugzeuge gekannt und auch in seinem Alter wußte er nichts Besseres, 
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was die Leute erfinden könnten, als daß die Lichter ohne Putzen brennten. Und doch, 
liebe Leute, hatte das Weimar vor 100 Jahren eine feinere Kultur als das Berlin von 1919. 
Auf der anderen Seite halte ich es für eine ebensowenig glückliche Lösung, wenn man, 
wie Max Schenke-Dresden getan, Goethe oder Gestalten des Faust auf den Preis- 
arbeiten anbringt. Mag Goethes Einfluß auf die Entwicklung der Menschheitskultur 
auch noch so gewaltig sein, mag sein Faust einen noch so bedeutsamen Markstein 
in dieser Entwicklung darstellen, so kann man in solchen Darstellungen doch keinen 
geeigneten Vorwurf für das Zeichen einer kunst- und kulturgeschichtlichen Bücherei 
sehen. Der Beschauer wird vielmehr stets an eine Goethe-Bibliothek oder an eine 
Sammlung von Dichtwerken denken. Ganz unmöglich ist natürlich die Verwendung 


Friedrichs des Großen liegt offenbar der gleiche 
zu diesemZwecke,worauf " a .  Gedankezugrunde,dawir 
auch einer der Einsender Ce zwischen zwei dorischen 
verfallen ist. oh. 15 - Säulen hindurch auf ein 
In einer Reihe von Blät- _ en - Y Getreidefeld blicken. 

tern ist die Kultur im Fa Tas “ 4, : Noch einer anderen un- 
Sinnevonwerteschaffen- |  _F N L'  .-:-% . richtigen Gleichsetzung 
derArbeitderKunstgegen- : | N.” ı begegnen wir mehrfach, 
übergestellt,meistderar, | \ ee Are ir, | der von Wissenschaft und 
daßvor einem Tempelbau | en N / er | Kultur, So hat Bertha 
oder sonst einem Kunst- ee Cd li Br15 Döllen, Wiesbaden, in 
werk ein Ackersmann im Buße 5 fe pJ sIer ihrem famosen angekauften 
"Schweiße seines Ange- I RE = : Blättchen neben den kunst- 
sichts sein Tagewerk ver- übenden einen studieren- 
richtet. Auch demschönen Bertha Döllen [Angekauft] den Mönch gesetzt, so 
Blatte von Adolf Kunst läßt F.Gilsi, St. Gallen, 


die Gestalt der Wahrheit von einem Gelehrten und einem Künstler begleltet werden, 
und solche Gegenüberstellungen finden sich noch mehrfach. 

Höchst seltsam berührt endlich ein Blatt, auf dem die Rückwand von der Darstellung 
eines Ritters aus irgendeinem Grabe der mykenischen Kunstperiode gefüllt ist, während 
auf einem davorstehenden Tische ein glänzend gebügelter Zylinderhut auf einer Reit- 
gerte und einem Paar Handschuhe liegt. Dem Verfertiger ist also offenbar Kultur 
gleichbedeutend mit äußerer Eleganz. Der Zylinder als edelste Kulturblüte, ja geradezu 
als Kultursymbol, ist das nicht köstlich? 

Alle diese Lösungsversuche, soweit sie als solche gelten können, suchen der Aufgabe 
in rein äußerlicher Weise gerecht zu werden. Auf das Wesen von Kunst- und Kultur- 
geschichte, aufihren inneren Zusammenhang deutet keiner, und gerade darin läge meines 
Erachtens der Reiz und zugleich die Schwierigkeit der Lösung. Die Kunst ist nur eine 
Erscheinungsform und zugleich ein wichtiger Gradmesser der jeweiligen Kultur eines 


. Volkes, die Geschichte der Kunst insofern also ein Teil der allgemeinen Kulturgeschichte. 


Indessen sind für letztere die Werke der Kunst nur in dem Sinne von Bedeutung, daß 
sie sowohl ein Spiegelbild des äußeren Lebens der Menschen wie ein Ausdruck ihrer 
Anschauungen und Empfindungen und zugleich ein Zeugnis ihres augenblicklichen 


- Könnens auf diesem Gebiete sind. Die Erforschung des Werdeganges eines Künstlers, 
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einer Schule, die Zuweisung eines Werkes an einen bestimmten Meister, diese und viele 
andere Aufgaben sind das Sondergebiet der Kunstgeschichte, die somit durchaus die 
Stellung einer selbständigen Wissenschaft besitzt. Diese Selbständigkeit beider Wissens- 
zweige bei teilweiser Gleichheit des Forschungsgebietes, die Betrachtung des gleichen 
Stoffes unter verschiedenen Gesichtspunkten lassen es gerechtfertigt erscheinen, wenn 
Karl Michel, Berlin, in seinem mit einem Höchstpreise bedachten Entwurf und Hans 
Freese in zwei Blättern einen Januskopf dargestellt haben. Auch der kunstvollen Vase, 
“der zwei Wunderblumen derjenigen Künstler, die Pro- 
erblühen [Karl Michel], ara . “ metheus dargestellt haben, 
den beiden nebeneinander PR& } den Vater aller Kultur, den 
imBodensteckendenFackeln  &N, Schöpfer aller Künste und 
[Paul Winkler, Berlin] Ma : Fertigkeiten, wieerdas Feuer 
und den beiden aus dersel- BAT, vom Himmel holt. Das Blatt 
ben Wurzel entsprießenden AN AN von Max Schenke, Dres- 
Baumstämmen, zwischen Ay). den,dasdiesenVorgangschil- 
denen hindurch man ein % {A dert, ist als ein Exlibris 
helles Licht erblickt, [So- | 
bainsky, Breslau] liegen \ 
ähnlicheGedankenzugrunde. MER 
Diese Blätter, die übrigens , | 
durchwegguteMarkensind, ' 
sind freilich nichtdurchsich 
selbst verständlich. Die Auf- 
schrift müßte beiihnen etwa 
lauten: »Kunst- und Kultur- 


geschichtliche Bücherei Ri-  %x<, In N 
chard.Schlüter«; dann sind | Rt HF NP novitsch, Zürich, hat man 
gi dagegen den Eindruck, als 


sie aber auch brauchbare char 

LösungeninknappsterFom. SF cH\sG TE 8 nätte Prometheus das Feuer 
OhnesolcheHilfe verständ- re —— nichtvom Himmel, sondern 
lich ist der Gedankengang aus dem tiefsten Schachte 
der Erde geholt.-Daß natürlich alle Werturteile, die ich hier ausspreche, rein persönliche 
Eindrücke sind und nicht etwa die Auffassung des Preisgerichtes wiedergeben, sei ein 
für allemal bemerkt. 

Einen sehr beachtenswerten Lösungsversuch stellteineArbeitvon AlexanderRothaug, 
Wien, dar. Bei einer in trübseliger Einöde auf dem Boden kauernden Menschenfamilie 
der Diluvialzeit erscheint eine liebliche Frau und bringt Licht in das Dunkel ihres noch 
halbtierischen Daseins. Schade, daß das liebenswürdige und geistreiche Blatt für seinen 
Zweck allzuwenig dekorativ ist, gar zu sehr kräftiger Gegensätze entbehrt. Das Empor- 
streben der Menschheit aus Finsternis zum Licht als Grund aller kulturellen Entwicklung 
ist am eindrucksvollsten von Karl Hachez, Berlin-Wilmersdorf, dargestellt worden. 
Leider ist hier die Anbringung der Schrift geradezu ein Schulbeispiel dafür, wie man es 
nicht machen soll. Interessant ist der Gedanke, den C. Jokisch, Berlin-Grunewald, ge- 
staltet hat; ihm ist der Lebensgang der Menschheit ein Leidensweg, symbolisiert durch 


vielleicht etwas zu bildhaft 
und leidet, wie ein großer 
Teildereingereichten Arbei- 
ten überhaupt, unter der 
unorganischen Anfügungder 
_Schrift,istaberaußerordent- 
lich eindrucksvoll in der 
Wucht der Bewegung, in 
dem starken Gegensatz von 
hell und dunkel. Bei Rabi- 


. Erich Büttner [500 M.] 


Kranz und Dornenkrone, den nur die Beschäftigung mit Kunst und Wissenschaft erhellt, 
wie dieBekränzung eines Minervakopfes durch ein junges Mädchen zum Ausdruck bringt. 
Eine Wendung ins Christlich-Romantische, hat ein aus Danzig stammendes, in der’ Aus- 
führung stark dilettantisches Blatt dem Vorwurfgegeben. Über einer Landschaft, i in der 
ein prächtiger Tempel, Statuen und Vasen aufragen, erscheint am Himmel, schattenhaft 
angedeutet, dieMutter Gottes mit dem Jesuskinde, wie sie Raphael in der Madonna Sixtina 
dargestellt hat; verehrend neigt sich vor ihr im MORSEHEIUDEE ein Menschenpaar. 
Ob Eichendorffs hold Nägele,Stütt- 
prachtvolleNovelle __ 5 „| gart, den Grund- 
»DasMarmorbild« Bier NT ARTS Hi) F % gedanken seiner 
hierzu die Anre- 1 N Alf! DıN geschickten und- 


ges . = 28 ‚.e 

gunggegeben, ver- SE 3: 4 eigenartigen Kom- 
mag ich natürlich Se ee > = 4 position -bezeich- 
nicht zu sagen,‘ EL 8 6 net, der - sonst 
möchte es aber ee ; schwerlich zu er- 
glauben. Sogar ein IE “ =T 4 raten wäre! 
humoristischer Lö- Fias . I Als das’ -Preisge- 
sungsversuch ist a ats WE richt am Naehmit- 
endlichzuverzeich- tr Kann en. 1 tagedes18. Oktober: 
nen;einemnackten BE Sr € 1 1919, leider’ öhne‘ 
jungen Manne, der N ee = + | den 'verhinderten’ 
von zwei jungen Mt „er 5 02° 0 11 Max Klinger; - in’ 
Mädchen gehalten N RE TR ne | meiner Wohnung 
wird, lastet aufdem BL ES zusammientrat, be-- 
Leibe ein un-' VE 8,975] stand seine "erste‘ 
a n Stapel $ ir 5 i Aufgabe darin, die- 
a a 

f. R Ks D* R R an“ — 3 FR 4 ya ge Bi R Be 
Genien herbeige- | Be Be 3 ER ‚auch bei mildester 
schleppt worden Re 0 "Beurteilung - für 
ist. Durch das er EEE einen Preis oder‘ 


Motto: »historisch 


belastetchatRein- 


Alexander Rothaug 


-für. den Ankauf 
offenbar nicht in’ 


Betracht kommen konnten. Diese Sichtung wurde in getrennter Beratung von zwei‘ 
Gruppen vorgenommen, in die sich das Preisgericht geteilt hatte, da ja die Einreichung » 
zweier Abdrücke von jeder Platte eine derartige Teilung ermöglichte. Auch die zweite 
Durchsicht fand in den beiden Gruppen getrennt statt. Erst dann trat das Preisgericht: 
in seiner Gesamtheit zusammen, um aus den übriggebliebenen 33 Stücken, von denen 
13 doppelt gewählt waren, die Preisträger zu bestimmen. Schließlich kamen 19 von diesen 
33 Entwürfen in die engere Wahl; aber keiner von ihnen überragte die anderen so 
erheblich, daß man ihm einen ersten Preis hätte zubilligen können. So mußte sich : 
das Preisgericht entschließen, von der ihm in den Bedingungen übertragenen Ermächti- : 
gung Gebrauch zu machen, eine anderweitige Verteilung der-Preise eintreten zu lassen. 
Der erste und die beiden zweiten Preise wurden zu drei gleich großen Höchstpreisen ' 
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zusammengelegt-[vön je 2000’Mark]. Sie fielen an die Entwürfe Typographisch, Vineta 
ünd Oldegar, als deren Verfertiger sich Hans Freese, aus dem Berliner Vorort Südende; 
Professor Heinrich Seufferheld von der Universität Tübingen und Karl Michel aus 
Berlin’ergaben.  : 

Die beiden 1000-Märk-Preise ertifelten Bein Reumann, München, Felix Meseck, Berlin- 
Steglitz, die 4 Preise'von je 500 Mark Heinrich Vogeler, Worpswede, Fräulein K.E. Neu- 
mann, Hamburg; Erich Büttner, Berlin, und Gregoire Rabinovitsch, Zürich. Fürje300Mark 
angekauft würden schließlich Entwürfe von Max Schenke, Dresden, Stotz,. Dresden, 


WalterHelfenbein, BERN jedenfalls nicht 

Dresden, Bertha. auf unserem Ge- 
Döllen, Wiesbaden; L biete bekanntwaren. 
PelixMeseck,Br |. NT er gr TERM ES Von den drei Trä- 
lin;HeinrichVogeei, + — Al u) A gern der Höchst- 
Worpswede, -Pau? preise war mir 
Winkler; : Berlin, bisher nur der 
Otto Sander-Her- | Name Heinrich 
weg, Königsberg: Seufferhelds be- 


1. ‚Pr., Karl M. 
Schultheiß, ‘Mün- 
chen, und ‘Adolf 
Kunst, München, | 
die fünfersten da- 
von auf Vorschlag. 
des 'Preisgerichts. 
Ineiner Beziehung‘ 
hät also: a 
:bewerb seinen" 

Zweck in. Bois: | 
Maße erreicht. Er‘ 
hateeine ganze An-' 
zahl neuer Namen y 
arısLicht gebracht, EEE SAT 
dem bisher über % FelR nn LOS MC]. 
haupt nicht oder 


Richard Schläfer 


Dortmund 


gegnet und auch 
er nur ein einziges 
Mal, als sein Ex- 
libris für Dr. A. 
W, Pietzcker von 
Geheimrat Krauß: 
in unserer Zeit- 
schrift veröffent- 
licht wurde. Frei- 
lich lag diese Un- 
Kenntnis zum Teil - 
an mir; denn Seuf- 
ferheld, der be- 
reits 54 Jahre alt 
ist, blickt auf ein 
stattliches Werk 
an Gemälden und 


Radierungen zurück. Am 27. Januar 1866 als Sohn des Stadtschultheißen von Weinsberg 
geboren, war er ursprünglich zum Theologen bestimmt, ging dann aber, ermuntert durch 
ein günstiges Urteil Pilotys über seine zeichnerischen Versuche, zur Malerei über. Er 
studierte in München, Berlin und wieder in München, war von 1891 bis 1900 Inhaber 
eines Meisterateliers für Malerei und Graphik an der Akademie in Stuttgart und lebte 
dann: in seiner Vaterstadt Weinsberg. Er wirkt seit 1909 als außerordentlicher Professor 
und Vorstand des Zeicheninstituts an der Universität Tübingen. Eine Reihe seiner Bilder 
und Radierungen sind in dem Kalenderheft »Schwäbische Scholle« für 1919 [Heilbronn . 
am Neckar] abgebildet... Sie zeigen eine’eigenartige Verbindung von .scharfem Realismus, 
inniger Versenkung in den Gegenstand und großzügig-dekorativer Auffassung. So unvoll- 
kommen naturgemäß der Eindruck ist, den die kleinen schwarz-weißen Nachbildungen 
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von den Arbeiten vermitteln, so lassenssie docherkennen, daß Seufferheldsicherlich keine 
Publikumskunst bietet. Sie wirken herb und schwer, im Figürlichen: leise befangen: und 
in ihrem Wesen so urdeutsch wie etwa Hans Thomas Werke, Seufferhelds Radierungs- 
werk zählt 143Nummern, worunter sich sieben Exlibris befinden. Das älteste:ist:das.oben- 
erwähnte, 1915 entstandene Eignerzeichen Dr. Pietzckers, auf dem die Medizin als:un- 
gewöhnlich robustes Frauenzimmer dargestellt ist, das das Knochengerippe des Todes 
siegreich zu Boden ringt [op. 114]. 1916 POIgIS ARE Exlibris Margarete Pietzcker [0p.119], 


1917 dasfürHelene. Mannigfaltigkeit. 
Sahlender[op. 122], Das Exlibris: Dr. 
1918 das für den BPietzcker hattesich 
Geh. Kommerzien- mir. durch seine: 
rat Dr.jur. Conrad eigenartige Idee und: 
Niethammer [op. ‚ihre- drastische 
134], 1919 dieBlät- | Gestaltung lebhaft 
ter für.die Familie '  eingeprägt; aber 
Springer [op.137], niemals hätte ich: 


für Kurt Pietzcker 
[op. 140] und für 


in dem: Urheber. 
. dieses. derben, 


Richard Schlüter vollsaftigen Blattes: 
[op. 143]. Massen- den Einsender.der. 
fabrikation ist also Schlüterschen. 


gewiß nicht Seuf- 
ferheldsSache, und 
ebensowenigarbei- 


tet er nach einem 


bestimmten be- führung vermutet. 
quemen Schema. So schön dasBlatt 
Seine teils: land- ist, so möchte: ich: 
'sehaftlichen, teils doch zwei Ausstel- 
figürlichen Eigner- lungen nicht ver- 
zeichen sind in schweigen: Die Ge- 
Technik und An- Heinrich Vogeler [500 M.] staltung der Akt- 
lage von größter figur istnicht glück- 


.Preisarbeit: mit: 


ihrer. vornehmen: 
Wirkung, ihrer: fast: 


eleganten: Linien 


lich und der Brungen als Szmbal durch zu reichliche Benutzung auf unserem. Gebiete 
etwas abgegriffen. 

Während Seufferheld in sehen Exlibris in der Hauptsache freie Kunst bietet, nähert sich 
Hans Freese in seiner Preisarbeit schon mehr dem ornamentalen Blatte. Er hat die 
Form der Votivtafel mit Umrahmung gewählt. Der Kopf des Perikles und das Parthenon 
erinnern an die höchste Blütezeit von Kunst und Dichtung im alten Hellas; der Jüngling. 
mit Buch. und Fackel rechts verkörpert die Forschung, ‚der links mit dem Spiegel, in 
dem er das Bild der am Boden ‚liegenden-schönen Frau auffängt, offenbar die Kunst.. 
Soweit ist der Begriff der Kultur also vollständig ins Geistige gewendet, während die: 
liegende feingliedrige Frau wohl auf kulturelle Verfeinerung deuten soll. Die leicht 


re | 
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angedeutete, weich verschwimmende Formgebung des Künstlers muß ein geeignetes 
Ausdrucksmittel in der Lithographie finden. In dieser Technik sind auch die meisten 
seiner.übrigen Exlibris ausgeführt. Mit Vorliebe hat er niedliche Putti dargestellt, so für 
Liselotte und Friedrich Wilhelm Droß [zweimal] und für Hedwig Schulze; andere 
Arbeiten von ihm gehörenElise undErnstKießlich, Dr. Emil Tuchmann undDr.Friedrich 
Wilhelm Droß, dem er ein gewaltiges Buch als Insel in den Ozean gepflanzt hat, auf 
dessen Wellen Paragraphenzeichen hüpfen, während der, Buchbesitzer auf seinem glück- 
lichen Eilande, Flöte e 3  . ... Deutschen Künstler- 
spielend, vorseinem eg Ze " :bundes geworden 
Häuschensitzt.Auch ist. Von März 1915 
zwei Gummistem- bis November 1918 
pel für Baltzer und stand er imHeeres- ° 
Tuchmann, die als | dienste, ohne die 


Eigentumsbezeich- | Möglichkeit der 
nungen für Bücher Betätigunginseinem 
dienen sollen, hat Berufe. 


Vergleicht man die 
eben besprochenen 
‘ Preisarbeiten mit 


Freese entworfen. 
Überseinen Lebens- 
gang teilte er mir 


mit, daß er 1886 in | dem dritten Höchst- 
Berlin geboren ist, preise von Karl 
dort vier Jahre lang | Michel,sogewinnt 


man den Eindruck, 


aufder Kunstschule, 
als ob diese Preis- 


in den Studien- 


ateliers von Lewin- |_- . zuteilungdas Ergeb- 
FunkeundbeiLovis| | nis eines Kom- 
Corinthstudierthat, promisseszwischen 


den Anhängern der 
bildhaften und der 


dann 1912/13. im W 
Winter in Paris, im 


Sommer in Däne- markenhaftenRich- 
mark seine Studien] . tung im Exlibris 
fortgesetzt hat und 5 z ; wäre, das in Wirk- 
1913 Mitglied des MRERNE lichkeit natürlich 


weder beabsichtigt, noch bewußt abgeschlossen worden ist. Denn im Gegensatz zu 
den Arbeiten Seufferhelds und Freeses ist die Michels in ihrer knappen, prägnanten 
Form eine echte Buchmarke und infolgedessen ein vorzügliches Gebrauchsexlibris, 
das in Büchern jeglichen Inhalts und jeglichen Formats an seinem Platze ist. Übrigens 
ist es auch technisch. eine vortreffliche Arbeit, an der man nur aussetzen könnte, 
daß das Profil der Venus von Melos, das anscheinend dargestellt werden sollte, an 
Liebreiz nicht eben gewonnen hat. Der markenhafte Charakter, der auch in den 
übrigen Einsendungen des Künstlers zum Wettbewerb hervortrat, von denen zwei oben 
erwähnt worden sind, erklärt sich daraus, daß Karl Michel von Beruf und Neigung 
Gebrauchsgraphiker ist. Er ist 1885 in Leipzig als Sohn eines Schablonenfabrikanten 
geboren, hat bei Kleukens, Belwe und Rentsch in der Akademie für graphische Künste 
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und Buchgewerbe studiert, war Staatsstipendiat in der Unterrichtsanstalt des Berliner 
Kunstgewerbe-Museums bei Professor Emil Döpler und wurde dann künstlerischer 
Leiter der Reklame in dem Modewarengeschäft von Gustav Cords in der Leipziger Straße. 
Damals habe ich mich wiederholt über den hübschen Schmuck der Preisverzeichnisse 
der Firma gefreut, zu dem Borten, Fransen und sonstige Erzeugnisse des Hauses die 
Anregung gegeben hatten, aber MichelsNamen habe ich nicht kennen gelernt, denn nach 
alter schlechter, aber anscheinend unausrottbarer Geschäftssitte bei manchen Firmen 


durfte er seine Ar- 


auch eine Reihe 


beiten nicht bezeich- ‚zum Teil mehrfar- 
nen. Er leitet jetzt ‚bigerExlibris. Alle 
die Druckwerkstät- 'haben sieMarken- 
ten für Kupfer-, 'stil, aber soweites 
Stein-undTapeten- sich um Eigner- 
druck im Kunst- zeichen für Damen 
gewerbe-Museum, : handelt, sind sie 
eine Tätigkeit, die ‚weniger straff und 
durch den Krieg kräftigalsdieSchlü- 
eine längere Unter- tersche Preisar- 
brechung erfuhr. beit. Außerordent- 
Trotz dieser Pause ‚lich geschickt ist 
blickterbereitsauf er in der unge- 
ein reiches ge- zwungenen Anord- 
brauchsgraphisches nung hellfarbiger 
Werk von großer Blumen, die den 
Mannigfaltigkeitzu- a Namen oder eine 
rück. Er hat Re- BNN N ; sonstige Darstel- 
klamesachen, zahl- lungzwanglos um- 


reiche Neujahrs- 
karten, Buchum- 


ii 
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” bite 


geben. Mir liegen 


Blätter von Frieda 


schläge, Familien- Growald, Marga- 
anzeigen und man- B . rete Blach, Ger- 
ches andere ge- FE SER trud Engel, Irma 
schaffen, darunter re Zöllner, Ludwig 


Klopfer und Joh. Proch vor. Wie ich höre, wird demnächst »Das Plakat »veine aus- 
führliche Beurteilung des gebrauchsgraphischen Werkes des Künstlers bringen, eine 
Auszeichnung, die wohl verdient ist und ihm sicher viele Freunde zuführen wird. 

Ein neuer Name ist auch Armin Reumann, ein 1889 in Thüringen geborener, in 
München lebender Maler, der dort Meisterschüler Hugo v. Habermanns und Angelo 
Janks war. Auch sein Schaffen hat durch den Krieg, den er von Anfang bis zu Ende 
auf fast allen Kriegsschäuplätzen mitgemacht hat, eine lange Unterbrechung erlitten. 
Wie er mir schreibt, ist er bisher lediglich als Maler tätig gewesen, auf graphischem 
Gebiete hateer sich bisher nur wenig, im Exlibris noch gar nicht betätigt. Hieraus erklärt 
sich auch wohl die unglückliche Schrift, durch die seine talentvolle Arbeit in empfind- 
lichster Weise in ihrer Wirkung beeinträchtigt wird. 
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Das gleiche gilt auch von den beiden Einsendungen von Felix Meseck, von denen die 
eine preisgekrönt, die andere angekauft worden ist. Die famose Darstellung des 
Diogenes, der auf der Menschensuche mit seiner Laterne umherwandert, wird durch 
die klotzige, ohne Zusammenhang mit dem Bilde angebrachte Schrift geradezu tot- 
geschlagen. Vorzustellen brauche ich Meseck wohl unseren Lesern nicht, er ist ja durch 
zahlreiche Werke und Ausstellungen längst bekannt geworden und gilt mit Recht als eine 
der bedeutendsten Hoffnungen aus dem Kreise unserer jüngeren Graphiker. Er ist 1883 


in Danziggeboren, hat = 22 liches geleistet. har: 
inBerlinund Königs-  _ - Heinrich Vogeler. 
bergstudiertund hält NOX un | . Dasjetzt preisgekrön- 
sich seit 1910 in der | te Blatt wird schwer- 
Reichshauptstadtauf. lich jemand zu sei- 
Auf dem Gebiete des ; nen glücklichsten 
Exlibris und der Ge- Schöpfungen zählen, 
brauchsgraphikhater . Etwas Unruhiges, Un- 
sich bisher nicht ver- ausgeglichenes liegt 
sucht. Von starkem | darin; mit Erinnerun- 


Einfluß scheinen die 
Werke Marees’ auf, 
ihn gewesen zu sein. 
Er versteht bewun- 
derungswürdig die 
Kunst der Verein- 
fachung und wirkt: 
selbst im kleinsten. 
Formate großzügig. 
UnterdenEmpfängern 
der 500-Mark-Preise' 
befindet sich ein! Beziehung ist ihm 
Meister, der für die - Su men das angekaufte Blatt 
Exlibrisbewegung, - . - über. Es zeigt, daß 
zumal in ihren An- Reinhold Ne sein Schöpfer, wie 
fängen, Unvergäng- politisch, so auch 
künstlerisch auf der äußersten Linken steht, daß er vollkommen Expressionist geworden 
ist. DieGruppe der tanzenden Mädchen, dieV ogeler unbekümmert um jede Wettbewerbs- 
vorschrift hier gibt, ist klar in der Komposition, frei und groß in der Formengebung und 
dabei in derLinienführung von der weichen Anmut, dieden früheren Werken des Künstlers 
ihr eigentümliches Gepräge gab. Auf seine weitere Entwicklung darf man gespannt sein. 

Ein halbes Dutzend Arbeiten hatte der bekannte Berliner Sezessionist Erich Büttnerzum 
Wettbewerb. Davon ist nach seiner Meinung, die er in einem Schreiben an Herrn Schlüter 
aussprach, gerade das »gleichgültigste, fadeste, dem Durchschnittsgeschmack am nächsten 
kommendste« Blatt ausgezeichnet worden. Dazu ist zu ‚sagen, daß der Durchschnitts- 
geschmack durchaus recht hat, wenn er von einem Exlibris eine gewisse Einfachheit und 
Klarheit verlangt, die unter Büttners Arbeiten nur der preisgekrönte Minervakopf besitzt. 
Er möge einmal eins seiner übrigen Blätter mit ihrem chaotischen Gewirr von Strichen 


gen an den alten 
Vogeler, den wir aus 
‚vielen Meisterwerken 
kennen und lieben, 
mischen sich unver- 
mittelte modernste 
Elemente. Es fehlt 
nach meinem Emp- 
findenEinheitlichkeit 
des Stils, Klarheit des 
Wollens. In dieser 
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ihrer Fülle von Einzelheiten auf das Vorsatzpapier eines Buches legen, und er wird sich 
vielleicht selbst überzeugen, wie wenig glücklich der graue Fleck wirkt, aus dem sich 
erst für das genauer hinschauende Auge Formen herauslösen. Auf der andern Seite soll 
durchaus nicht bestritten werden, daß diese Blätter mit sichtlicher Liebe geschaffen sind, 
daß sie eine Fülle vonhübschenEinfällen undreizvollen Einzelheiten enthalten,unddaß es 
sich lohnt, den Gedankengängen ihres Schöpfers nachzuspüren, was freilich nicht immer 
ganzleicht ist. Als Gebrauchsexlibrisaber,dassei Armee betont,halteichsiefür verfehlt. 
ÜberRabinovitsch : Radierungen, von 
wirdimnächsten Hefte N mem denen mir zahlreiche 
unserer Zeitschrift | EX LIBRIS ‚|, vorlagen, zeigensieals 
ausführlicherdieRede | ı glänzende Technike- 


sein. Hieristnurnoch „. |) rin. IhrKopfdesAme- 
derletztenPreisträge- u 8 | nophis IV. beweist in 
a a u- BR HER ai a Weise, 
mann zu gedenken. ;|j ii, N. wiedie Wirkung eines ' 
InAltenburggeboren, MEN 8 | markenhaftenEigner- 
in Berlin aufgewachsen, „| zeichens, für das sich 
war sie zuerst Schü-' im allgemeinen Holz- 


lerin des Sternschen schnitt und Strich- 


Konservatoriums, ätzung als passendste 
ging aberdann vonder Ausdrucksmittel dar- _ 
Musik zur Malerei bieten, durchgeschickte 
über. Sie studiertein |. 5, „Benutzung der tech- 
Düsseldorf auf der nischen Möglichkeiten 
Kunstgewerbeschule ,..-, der Kupferplatte ge- 
und bei W. Spatz, in | ı steigertwerden kann. 
Berlin bei Martin Die hier angewandte 

Brandenburg und | Schabmanier läßt das 


schließlich fast3Jahre ' ' Antlitz desseltsamen 
langbeiMax Feldbauer R | CH A En SCH En F = religiösen Schwär- 
in München. Sele| Te ı mers sehr effektvoll 
Kriegsbeginn lebt sie : “ aus dem dunklen 
in Hamburg. Ihre en Grunde herausleuch- 
ten. Auchin dem Exlibris Sophie Neydeckerhat sieeinenantiken Kopfzum Gegenstandge- 
wählt;mitganzandern Mittelnistauch hierdurch einfache großzügige Behandlung eineschöne 
Wirkung erzielt. In dem Aquatintablatt für Elsa Pöhn ist dasgeschickt ornamentierte Ziffer- 
blatteiner Uhrals BelegdesWahlspruchs »Carpe diem« zu einerguten Marke umgeschaffen, 
Wenigglücklich erscheintmirdagegen dieetwastheatralische Gruppeaufdem ExlibrisWilly 
und Emmi Spannhake. Weiche Lithographien für Dr. Wilh.Deaneborgund Edith ErichSchur 
. ‚sowie der kräftige Holzschnitt für Dr.C.H.Johl belegen die technische Vielseitigkeit der 
Künstlerin, die der Mehrzahl unserer Leser ebenso unbekannt gewesen sein dürfte wie mir. 
Nichtalle Blütenträumesind gereift, diesichanden Wettbewerb knüpften. Ein Blatt,dassich 
alsüberragende,bezwingendeLösungderAufgabe darstellt, istnichtentstanden. Aber Gutes 
_ istgeschaffen,neue Namensindans Lichtgebracht, mannigfache Anregunggegeben undsosind 
die Kostendes a a MühenderMitarbeiternichtumsonstgewesen. Vivatsequens. 


a 


HE neerererereuetmurapman: 107. Do 
Sitzung des Preisgerichts am 18. Oktober 1919. 


1 err Geheimer Regierungsrat von Zur Westen eröffnete die Sitzung um 
3°/ı Uhr nachmittags in seiner Wohnung. Erschienen waren Professor 
Emil Döpler d.J., Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Jessen, Pro- 


le 

Al: | Julius Nathansohn, Professor Emil Orlik, Kunstmaler Paul Scheurich, 

Richard Schlüter, Geheimer Regierungsrat von Zur Westen. Herr 
Geheimer Hofrat Klinger fehlte entschuldigt, 

Herr Baurat Nathansohn DEE die Eraehienenen namens s des Vereins mit Worten des 
Dankes und schlug 7 Bedingungen recht- 
vor, Herrn v! Zur |! er. Te 9 zeitig. Das Gleiche 
Westen zum Vorsit- |; PB R, nähme er von dem 
zenden zu wählen. | ;. u er ‚Entwurf »Spinne« | 


:Diesem Vorschlag an, beidem derPost- ' 
wurde entsprochen. | stempel zwar unleser- 
Herr v.ZurWesten | ..: lich sei, von dem 
-übernahm.denVor- ‚aber im Hinblick auf 


den Absendungs- 
ort Innsbruck an- 
zunehmen sei, daß 


„sitz und teilte mit, daß, 
202 Wettbewerbs- 
arbeiten von etwa 


140Einsendernein- | er mindestens vier 
‚gegangen a Tage Mal aEhe ge- 
vonentsprächen 182 | wesen. Die Ent- 
den Wettbewerbs- |. würfe »Der hölzerne 
.bedingungenim we- "Heilige«,»Republik« 
-sentlichen. Vonden | und »Quelilgelatine« 
übrigen Blättern seien :müßten für diePreis- 
zehn verspätet ein- Pa “. bewerbung ausschei- 
getroffen, hiervon YYys den, da der erst- 
‚seien aber fünf laut EX VAR Ifafa ) LIBRIS ‚genannte ein Holz- 


.Poststempel am 11. CHARD IT ‘schnitt, die beiden 
bzw. 12. Sept. zur ‚RI SCHE ER andern Entwürfe. 


a 


Post gegeben; diese | h ASS TRTSRETERN FT seien. Drei Entwürfe 
wären alsonach den aiset EIelfenbein, [Angesenfl] seien zurückgezogen 


worden. Herr Professor Döpler erklärte, daß er sich von der Richtigkeit dieser Angaben 
vor der Sitzung überzeugt habe. Die Preisrichter stimmten den Vorschlägen zu. 

Herr Baurat Nathansohn hatte vor der Sitzung zwei ihm am 14. Oktober zugegangene 
Entwürfe »Diogenes« und »Claudia« überreicht. In einem Begleitbrief teilte der Ein- 
sender mit, daß er durch die unrichtige Angabe des Einsendungstermins in der Zeitschrift 
»Der Künstlers zu der Verspätung veranlaßt worden sei. Da die angegebene Tatsache 
zutrifft, so beschloß das Preisgericht, diese Entwürfe als rechtzeitig anzuerkennen. 
Hierauf teilte sich das Preisgericht in zwei Gruppen, die in getrennter Beratung in je 
zwei Abstimmungen zunächst die Blätter aussonderten, die für einen Preis nicht in 
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Betracht kommen konnten, und aus dem Rest diejenigen auswählten, die als Preisträger 
in Frage zu kommen schienen. Bei der ersten Durchsicht ergab sich in der einen Gruppc 
“ein-Rest von 56, in der andern von 59 Blättern. Bei der zweiten Durchsicht blieben in der 
einen Gruppe 21, in der andern 25 übrig. Beim Vergleich der Stücke stellte sich heraus, 
daß 13 Blätter doppelt gewählt waren. Über die übriggebliebenen wurde sodann von der 
"Gesamtheit derPreisrichter beraten und abgestimmt. In die engere Wahl kamen folgende 
‚19 Entwürfe: Gothik — Wissenschaft und Kunst — Arbeit — Flak — Niederlage — Vineta - 
‚Faust- Phönix—Vita-— —Parthenogenesis— Arkadien- -Gottfriedv. a Amenophis- 
Torso-Typographisch- . Heinrich Seufferheld, 
Dämon — Oldegar — sim h _ Tübingen, Brunnenstr.1; 
‚Diogenes — Claudia. »Oldegar« -von Karl 
‚Keiner schien so über- Michel, Berlin, Teltower 
‚ragend, daß er mit dem 'Straße 33. Die beiden 
ersten Preis von 3000M. Preise von je 1000 Mark 
"ausgezeichnet werden erhielten die Entwürfe: 
konnte. Das Preisgericht »Niederlage« von 
“ beschloß daher, den ersten Armin Reumann, Mün- 
“Preis von 3000 Mark ‚chen, Theresienstr. 54; 
und die beiden zweiten »Diogenes« von Felix 


-Preise von je 1500 Mark Meseck, Steglitz, Hum- 
zu drei gleich hohen 'boldtstr.21. Mitdenvier 
Preisen von je 2000 Mark ‚Preisen von je 500 Mark 
zusammenzulegen. Sie wurden ausgezeichnet: 
fielen nach Abstimmung »Gothik« von Heinrich 
:aufdie Entwürfe:»Typo- E 'Vogeler, Worpswede; 
graphisch« von Hans j  — »Amenophis« vonFrl. 
Freese, Südende,Linden- E ___.2K.E. Neumann, Ham- 
straße 6; »Vineta« von Paul Winkler [Angekauft] burg, Mansteinstraße 6; 


»Parthenogenesis« von Erich Büttner, Berlin, Kurfürstenstr. 127; »Torso« von 
Gr£goire Rabinovitsch, Zürich/Schweiz, 7. Spielweg. Auf Vorschlag des Preisgerichts 
‚wurden schließlich für je 300 Mark angekauft: »Faust« von Max Schenke, Dresden, 
Amalienstr. 13; »Gottfried von Straßburg« von Stotz, Dresden, Grunaer Straße; 
»Flak« von Walter Helfenbein, Dresden, Elbberg 1; »Wissenschaft und Kunst« 
von Bertha Döllen, Wiesbaden, Gustav-Freytag-Straße 4; »Claudia« von Felix Meseck, 
Steglitz, Humboldtstr. 21. 
von Zur Westen. Nathansohn.. 
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Alfred Soders neuere Exlibris. 
a Von Richard Braungart. 


= ihren Lieblingen Verensalıe, so. bekäme man gewiß außer vielen sehr 
BI bekannten Namen auch einige weniger geläufige zu hören oder solche, 
} MN Fglderen Wahl einem nicht recht verständlich wäre. Auch vermißte man 
ES FR wohl’da und dort einen Künstler von Rang. Dagegen getraute ich mir 
RS] fast zu wetten, daß nur in ganz wenigen Listen der Name Alfred Soder 
‚fehlte. Die Beliebtheit dieses Basler Künstlers. ist all genau so alt wie die Be- 
:kanntschaft mit ihm, die'}.;- = Techniker wie als Erfinder 
:vör etwas. mehr als zehn !' damals bereits geschätzten 
„Jahren hauptsächlich durch | Kleinmeistern wie Vogeler, 
eine von C. Fr. Schulz- |: Volkert, Bastanier u: a. m. 
Euler in Frankfurt.a. M. sich sofort an die Seite zu 
:herausgegebene Mappe ver- |. ‘stellen anschickte. Etwas 
-mittelt worden ist.. Diese |' “ fremdartig,.aber nach kur- 
...„.Mappe enthielt‘ die 15 ||| zerZeitschonsympathisch 
‚ersten Exlibrisradierungen | berührte an diesen - frühen 
:Soders in Originalabzügen | Blättern ein Primitivismus 
‚und bedeutete für jeden | des Gefühls und der Form, 
.Freund der Exlibriskunst | der nicht Mode, sondern 
.eine nicht alltägliche Über- | Naturausdruck war und 
‚raschung. Denn hier stand ; deshalb echten Stil hatte. 
- plötzlich, wie vom Himmel Eigentümlich schweizerisch 
‘gefallen, ein Künstler vor |. x war dieser ‚Stil allerdings 
"uns,.der einen Typus für ee nicht, wenigstens nicht 
sich darstellte und als ; Alfred Soder schweizerisch im Sinne 
-jener Kunst, die ‚heute in vielen Kreisen als die einzige der Beachtung werte Kunst 
‚dieses Landes gilt. Aber deutsch war er dafür um so mehr. Man spürte den Träumer, 
‚Dichter und Phantasten, der gerne irgend etwas erzählt, ein Freund von Symbolen ist 
und mit der einen Hand nach den Sternen greift, während die andere den Scheitel 
eines Kindes streichelt. 
'Diese Serie also-war es, die Soders Ruf begründete und rasch verbreiten half. Der 
-Künstler erhielt bald Aufträge von Sammlern, die sich etwas von ihm versprachen, und 
im Jahre 1910 versuchte es dann Dr. F. Dumstrey, an dieser Stelle Leben und Kunst des 
damals Dreißigjährigen an der Hand der bis dahin vorliegenden 26 Blätter zu schildern 
und zu ergründen. Seit dieser Zeit ist Soder einer der gesuchtesten Radierer haupt- 
sächlich für Luxus-[Tausch-]Exlibris. [Eine Anzahl seiner Arbeiten ist allerdings den 
-Sammlern nicht bekannt geworden, da sie nie getauscht worden sind. Der überwiegende 
Teil der ExlibrisSoders aber. dürftesolchen, diegute, gleichwertige Tauschblätterbesitzen, 
;wenigstensin Auflagedrucken zugänglichsein.] Jedes Jahrbrachtebeträchtlichen Zuwachs, 
's0 daß.die Zahl seiner Exlibris, die ohne. Ausnahme Radierungen sind, heute, d.h. Anfang 


.konnte unsere Zeitschrift 


‚die Blätter für Victor 
- Kühnemann, Emil Netter 


‚Ballie. Schon dieeinfache 


ausführlicher und zu- 
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Oktober 1919, bereits 98 beträgt. Und an dem Tage, da diese Zeilen den Lesern der 
Zeitschrift vor Augen kommen, wird die Zahl 100 voraussichtlich schon überschritten 
sein. Wenn man sich vergegenwärtigt, daß sämtliche Exlibris Soders Blätter von sorg- 
fältigster Durchführung bis ins kleinste sind, so wird man nicht zögern, allein.schon die 
in ihnen offenbar werdende physische Arbeitsleistung mit bedingungslosem Respekt 


‚anzuerkennen. Von hier bis zur Bewunderung ist nicht mehr weit, wenn man auch noch 


die Summe künstlerischer ZUBEIE, in Rechnung zieht, die in diesen annähernd hundert 
Exlibrisniedergelegtist. libriswerk Soders [ig- 
Obwohl es also an Ma- :  haltlichwieformelleines 
terial nie gefehlt hat, ' derreichsten, dieesgibt] 

ist ein unerschöpflicher 

Born derSchönheit und 

Anmut, und daraus zu 
. schöpfen, sich. einige 
' ‚Zeitausschließlichdamit 
' zu’ beschäftigen, . ver- 

mittelt dem, der es tun 
‘ ‚darf, festtägliche Freu- 
den. Ichweißallerdings, 
daß es Freuden meist 
sehr zarter Natur sind; 
doch fehlt ihnen, auf 
eine gewisseReichweite 
wenigstens, auch die 
' Mannigfaltigkeit nicht, 

und Reize technischer 
. Natur, für die jeder 


seit 1910 nur zweimal 
neueExlibris von Soder 
abbilden, nämlich 1914 


und Rosa Braun und 
1915 die für Helene 
Harkänyi und Adolf 


Chronistenpflicht ver- 
langte es deshalb, daß 
von denExlibris Soders 
wieder einmal etwas 


sammenfassend dieRede 
sei. Doch ist das eine 
Pflicht, die zum Ver- 
gnügen wird, noch ehe , derGraphikfrüheroder 
wir uns ihrer bewußt ren später höchst empfäng- 
werden; denn das Ex- lichwird,ersetzengerade 
bei Soder reichlich, was seinen Arbeiten an anderen Eigenschaften etwa fehlen mag. 
Soder ist eben das, was er ist, ganz: Lyriker, Idylliker und Romantiker. Mag sein, daß 
manchem dieses Gebietengdünkt. Gleichwohl: welche Fülleund Weiteistindieserschein- 
baren Enge, welcher Reichtum in diesem vermeintlichen Sichbescheiden! Und dann: 
wie wohltuend ist es, in den Wüsteneien der modernsten, niederreißenden Verstandes- 
kunst einem Graphiker zu begegnen, der nicht nur die Form alles Seienden, von Mensch 
und Natur, von Geschaffenem und Gewachsenem, als tüchtiger Könner beherrscht, 


‚sondern auch der Stimme des Herzens ihr Recht werden läßt! Beglückt empfinden wir 
“ vor seinen Arbeiten wieder einmal, daß Gefühltes, mag es auch nicht über den engen 


Kreis des Täglichen und Nächsten hinausdringen, niemals banal sein kann, wenn es durch 
eine künstlerische Form von Qualität — wie in diesem Falle — geadelt wird.. 

Der Primitivismus der frühesten Exlibris Soders, von dem oben die Rede gewesen ist, 
erscheint bereits in den von Dr. Dumstrey als letzten besprochenen Exlibris bis aufkaum 


Sammler und Freund 
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bemerkbare Reste verschwunden. Leider, möchte man fast beifügen; denn er ist als 
Persönlichkeitsausdruck sehr bemerkenswert. Im Grunde war ja der Stil Soders, wie 
wir ihn heute kennen, schon damals so weit ausgebildet, daß alles Spätere nur noch 
Vervollkommnungsarbeit war und ist. Aber man kann trotzdemsagen, daß dasSpezifische 
Soders — die an Meister des 15. Jahrhunderts leise erinnerndeInnigkeitund Gedämpftheit 


des Gefühls und die biedermeierlichen, zuweilen die Sphäre Vogelers streifenden » 


Anklänge des Stils - sich von diesen Früharbeiten herleiten und daß jedes seiner 
späteren Exlibris, in dem sich sein Wesen besanders klar spiegelt, die Herkunft von den 
Blättern der Schulz- — — —— - — — ER, ‚lichen Kunstfreunde 

Eulerschen Mappe . ‚ sind selten verständig 
“ nichtverleugnen kann. genug, dem Künstler 
Man wird aber gleich- nur allgemeine Vor- 
wohl nicht behaupten schriften zu machen 


dürfen, daßdie Exlibris ‚  oderihm,was dasVer- 
Soders einförmig seien. nünftigste wäre, die 
Für Oberflächliche Wahl des Motivs ganz 


mögen sie es vielleicht 
sein. Wer sie aber ein 
bißchengenauer kennt, 
weiß, daß die Ähn- |. 
lichkeit in den aller- | 

meisten Fällen nur eine 
vermeintliche, zuweilen 
wohl auch nur eine zu- 
fällige ist. Und man 
darfja auch nicht ver- | 
gessen, daß die Be- 


freizustellen, wie es z.B. 
die ‚Besitzer der Ex- 
librisArturWolf,Victor 
Kühnemann, ©. Op- 
penheimer, A. Weg- 
mann und Gertrud 
Nadolny getan haben. 
Kenner der Exlibris 
Soders werden zuge- 


gerade diese Blätter, in 


steller—undnurdiese— | Er, Bi denen der Künstler 
dieSchuld darantragen, || __... Nett. —-... nach augenblicklicher 
wenn einzelne Motive | Lust und Laune schaffen 
sich öfter wiederholen. s konnte, zu seinen schön- 
A Alfred Soder Be $ 
Denn diese wunder- sten gehören. Aber 


dieselbe Gerechtigkeit, die das feststellt, verlangt auch, daß man die Geschicklichkeit 
und den Phantasiereichtum Soders anerkennt, die es ihm ermöglichen, wiederholt 
Gesagtes in immer neuer, anregender Gestalt zu variieren. Im übrigen sprechen für 
Soders Reichtum an Einfällen aller Art auch die witzigen, gemütvollen, graziösen oder 
phantastischen Remarques, die fast stets die Ränder seiner Exlibris schmücken und deren 
Vorzugsdrucke zu besonders begehrten Sammelobjekten machen. Es ist ihm hoch anzu- 
rechnen, daß diese Remarques, mögen sie auch manchmal recht üppig gedeihen, doch 
weder quantitativ noch in der Form jemals über das hinausgehen, was einRandeinfall, der 
diesen Namen wirklich verdienen will, noch sein darf. Und niemals überwuchern und 
erdrücken sie das Exlibris, das immer die Hauptsache bleibt. 

Das der Entstehungszeit nach letzte Blatt, von dem Dr. Dumstrey in seinem mehrfach 
erwähnten Aufsatz noch gesprochen hat, ist sein eigenes gewesen. Diesem folgt zunächst 


stehen müssen, daß _ 
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ein kleines, sehr feines Exlibris für Dr. Josef v. Ehrenwall mit einer fast medusenhaft 
streng blickenden weiblichen Gestalt, um deren rechten Arm sich die aus einer Schale 
trinkende Schlange Äskulaps windet. Ein Blatt mit Gewitterstimmung für Ferdinand 
Kehrer ist so gut, daß man bedauern muß, daß es beinahe das einzige rein landschaftliche 
Exlibris Soders geblieben ist. Eine gewaltige Sphinx, die als Symbol des ewigen Rätsels 
in magischerMondbeleuchtung unter dem Sternenhimmel ruht, erzählt beredt, trotz ihrer 
stummen Starrheit, von philosophischen Neigungen des Exlibrisbesitzers J.W. Blanken- 
horn. Noch größer ist der Eindruck des Exlibris für Diamant Izs6: ein Eisengepanzerter 
zieht auf derbem Gaul in den Kampf. Ist doch jeder Mensch ein Kämpfer. Dieses fein 
durchgeführte und trotzdem groß wirkende Blatt bedeutete einen Höhepunkt im damaligen 
Schaffen Soders, und zwar in der Richtung auf das Mächtige, das im Grunde gar nicht 
SodersSache ist. Daß man trotzdem auch an solche Arbeiten von seiner Hand glaubt, kann 
seinen Grund nur in der Ehrlichkeit Soders haben, der sich keine Geste abzwingt, die 
ihm nicht zu Gesichte steht. Einen anderen Höhepunkt auf einem Gebiete, das Soders 
eigenste Domäne ist, stellt das Exlibris für Dr. Bruno Claußen dar. Dieser knospenhafte 
Jungmädchenleib, diese Märchenaugen, diese zum Himmel gereckten Arme, denen, vom 
Winde bewegt, die aufgelösten Haare folgen: alles das ist eine ebenso überzeugende 
Hilustration zu dem Motto »memento vivere« [Vergiß nicht, zu leben!] wie der Rosen- 
' strauch, der aus einem Totenschädel hervorwächst und in dessen Zweigen ein Vogel- 
pärchen nistet. In solchen Kompositionen, in denen zarteste Anmut sich mit tiefem Sinn 
verbünden, ist Soder beinahe einzig. Im übrigen hat dieses wunderschöne Blatt noch 
eine besondere Bedeutung insofern, als es die erste Zweiplattenradierung Soders ist. 
Man weiß ja, wie glücklich Soder gerade auf diesem Gebiet gewesen ist, auf dem er 
eigentlich nur in Bastanier einen ebenbürtigen Rivalen hat. Bei allen diesen Arbeiten 
Soders hat man außerdem das Gefühl, daß ihre Zweifarbigkeit nicht gewollt, sondern 
ganz natürlich und von selbst aus dem Motiv hervorgegangen ist. Und die erzielten 
Wirkungen sind stets absolut zwingend. 

Es mag mir erlaubt sein, im Folgenden alle jene Blätter zu übergehen, die weniger 
wesentlich sind oder nicht sonst irgendwie zum Verweilen locken. Um so mehr Gewicht 
wird auf jene zu legen sein, die zur Erwähnung unmittelbar herausfordern. Da ist z. B. 
das reizende Blättchen mit einer lesenden Dame in einer Rosenlaube, das Soder für 
Hubert Wilm radiert hat, und das man ohne Besinnen zu den liebenswürdigsten 
Soder-Exlibris zählen wird. [Wilm hat im Austausch dafür seinem Basler Kollegen ein 
ebenso zartes radiertes Blättchen gewidmet.] Von köstlicher Märchenstimmung ist das 
Blatt für Artur Wolf mit dem nixenhaften, vom Claußen-Exlibris her bekannten Mädchen- 
akt, der mondbeschienen, gläubig-ergeben, irgendeines Wunders gewärtig an einem 
Seeufer kniet. »Die Poesie der Mondnacht« könnte der Titel dieses Blattes sein. Die 
Arbeit, zu der die Liebe zu ihr anspornt, versinnbildlicht auf dem Exlibris Franz und 
OlgaFriedmann ein mühselig unsichtbare Lasten durch Disteln und Dornen schleppender 
Schimmel, den ein Putto mit der Gerte antreibt. Von sehr glücklicher Wirkung ist, 
dank den Möglichkeiten der Zweiplattenradierung, der mächtige Hubertushirsch auf 
dem Exlibris für den Jagdfreund Franz Schönian. Auf dem ersten Exlibris für Emil Jung 
hat Soder einen Jungbrunnen dargestellt, in dessen reichlich und kräftig sprudelnden 
Wassern und um sie herum vergnügte Putten, bekanntlich eine Spezialität Soders, 
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plätschernund; _ 
purzeln. Ein | 
Blatt von köst- 
licher Frische; 
und es is 
‚wohl zu beach, 
ten, daß diese 


‚Putten, wiei| 


stetsbeiSoder, 
nicht Typen 
schlechthin, 


sondern We-| 


sen etwa in 
der Mitte zwi- 
schenSchema 


und Persön-|| 


lichkeit sind. 
Für die dekora- 


.. tiven Zwecke, 


denen sie in 


ersterLiniezu‘ 
‚dienen haben, ;: 


Just die rechte 
Mischung. 


Ein Blatt von j 
fast feierlicher‘. { 


Festlichkeit 


nennt Philipp . 
Manes sein 
‚eigen. Dieser |, 
‚prachtvollmo- |. 


dellierte weib- 
liche Rücken- 
akt, der in 


den. Anblick - 


einer Land- 


N | 


Fr. 


er 


i 
) 
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Alfred Soder 


‚schaftversun- 
sich nachLaune und Gutdünken zu deuten. Beschäftigung mit Landwirtschaft und Kunst 
ist der Sinn des anmutigen zweiten Exlibris für Herzog G£za. Der Putto auf diesem Blatt, 
deraufeinerKorngarbe liegtund ein paar Kunstblätter in den Händchen hält, gehört, gleich 
dem stehenden Knäblein auf dem Exlibris Tilda Rösch, zu den graziösesten und best- 
.modellierten, die Soder radiert hat. Das Exlibris der wohltätigen Zwecken dienenden 
Hamburger Steinthalloge zeigt neben leicht verständlichen Symbolen das Bildnis des 
„Mannes, nach dem die Loge benannt ist. Die Tätigkeit des Arztes ist Gegenstand der 
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:ken ist, paßt 
:' sich trefflich 
‚ den Versen: 
.., »Trinkt, 0 Au- 
‘= gen, was die 
‘: Wimper hält, 
‚ von dem gold- 


nen Überfluß 


se der Welt« aus 
B » KellersAbend- 
: lied an, die u. 


a. auch Änner 


‘ und Ubbelohde 
RK zum Motto für 


Exlibriskom- 
positionen ge- 
macht haben. 
Dr. Otto Bins- 


. wanger treibt 


Landwirtschaft 


“ imgroßenStil, 


vor allem die 


“ Zuchtvon Stie- 


ren; ein Pracht- 
exemplar von 
einem solchen 
schmücktdenn 


. auch sein Ex- 


libris, und es 
ist jedem frei- 
gestellt, das 
nackte Büb- 


: chen, das mit 


den Zügeln in 


“ der Hand auf 


dem Rücken des 
Stieres sitzt, 
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Darstellung auf dem ersten Exlibris für Dr. A. Frank, während Emil Netter, ein eifriger 
Sammler macabrer Literatur und Bilddarstellungen, sich den sensendengelnden Tod 
bestellt hat. Eine Komposition großen Stils, nur eigentlich zu bildhaft, ist das Exlibris 
des Pfarrers Hans Senn mit der wirkungsvollen Darstellung eines siegreichen Drachen- 
töters. Kampf und Sieg des Lichtes über die Finsternis als Illustration des Mottos »Si 
deus nobiscum, quis contra nos?« [Wenn Gott mit uns ist, wer ist gegen uns?] ist der 
Sinn des Blattes. Das Exlibris Wölfchen Beitz gehört einem Jungen, der zwei Jahre alt 
war, als es entstand; doch ist das nackte Knäblein, das beglückt zwischen seinem Bilder- 
buch und seinem Ball nert die am Meeres- 
sitzt, kein Porträt, wenn strandträumendeDicht- 
auch in diesem Falle - kunst, eine weibliche 
ein besonderspassendes Gestalt von Adel und 
Symbol. Ein Hauptblatt Würde. Das Blatt für 
Soders ist die große Robert Forbath, ein von 
Zweiplattenradierung für Putten umtanzter weib- 
Walther Stohmann-Tietz ‘ licher Kopf [richtiger: 
mit der getreuen Nach- Gesichtsmaske], isteine 
bildungeinesalten Kup- VariationüberdasThema 
ferstichporträts Goethes »Wein, Weib und Ge- 
in reiferen Jahren, das “ sang« mit dem Haupt- 
von einem reichen ton auf »„Weib«, 

Puttenkranz eingerahmt Eine prächtige Zwei- 
wird;unten inMedaillon plattenradierung insehr 
[nach Remarquenart]das glücklicher Farbenzu- 
Goethehaus in Weimar, sammenstellung [Rötel 
das sich auf zahlreichen und graugrün] besitzt 
Exlibris[vonOrliku.a.m.] Dr. Alois Rogenhofer; 
findet. Der Richter Dr. wenn man weiß, daßder 
Milton Oskar Reich be- _ Besitzer Zoologe und 
schäftigt sich in seiner hauptsächlich Tiefsee- 
freien Zeit gerne mit ” Allred Soder forscher ist, so versteht 
Literatur; daran erin- sich die Bedeutung des 
Fischweibes undder Fische von selbst. DiesesBlatt ist geradezu ein Musterbeispiel dafür, 
was mit dem Übereinanderdrucken von zwei Platten an Wirkungen, die sonst unmöglich 
wären, erreicht werden kann. So ziemlich dasselbe gilt von dem ebenfalls mit zwei Platten 
gedruckten biedermeierlichen Exlibris fürRosalie Bertschi, das in der Wahl derSymbole 
und in der Zartheit ihrer Darstellung Wen Typus des echten Damenexlibris darstellt. 
Dr. Victor Homburger ist Sozialökonom und Bankier; darauf weist Hermes hin, der, - 
zur Versinnbildlichung des internationalen Geldverkehrs, Gold und Banknoten über 
die Weltkugel streut. Sphinx und Schlange auf dem Exlibris R. Hegner sind Sinnbilder 
für die Begriffe Lebensrätsel und Versuchung. Von einer fast bis zur Grenze des noch 
Erträglichen getriebenen Süßigkeit ist das blaurot gedruckte Zweiplattenexlibris für Victor 
Kühnemann: Putten tanzen um ein Knäblein, das auf einer Alpenwiese sitzt. Das Ganze 
ist, ohne weitere Bezüglichkeiten, als Traum eines Kindes gedacht. Nur der Rollwagen- 


schieber inmitten. der Remarque, die in ganz ungewöhnlicher Weise als Zierstück nach 
Art einer Kopfleiste ausgestaltet ist, deutet auf den Beruf des Exlibrisbesitzers, den 
Eisenbahnbau. In die eisige Wirklichkeit derHochalpenwelt, in der Träume nurKindern 
erlaubt sein mögen, Erwachsenen‘ aber den Tod bringen: können, führt uns das.zwei- 
farbige. erste Exlibris für Hans Goldmann mit einem Alpinisten in voller Ausrüstung. 
Auch das Blättchen für Adolf Balli€ hat alpinen oder vielmehr alpinistischen Charakter. 
Das Büblein, das über die St. Möritzer Berge steigt, ist ein jedenfalls ganz origineller 
Hinweis darauf, daß der Exlibrisbesitzer in den Ferien, mit der Geige unter dem Arm, 


in diese Gegend zu wan- u ea AR, lich bis zu einem ge- 
dern pflegt. Wunder) . wissen Grade recht, 
könnte man sich eigent- = . wenn es auch nichts 


lich nur, daß. jemand 
einen solchen ziemlich 
nebensächlichen Um- 
stand zum Gegenstand 
. eines-Exlibris machen 
läßt, dasin Bücher der 
verschiedensten Art 
eingeklebt werden soll. 
Doch ist das.ein Ein- 
wand, der bei vielen 


gegen. die Bedenken 
. beweist, die man gegen 
solche allzu weit- 
gehende Spezialisie- 
rungen haben muß. 

Eine Arbeit von echt 
Soderscher Anmutund 
Lieblichkeit ist das 

kleine Zweiplatten- 

exlibris für Helene 


anderen Blättern eben- Thurnauer. Der Sinn 
falls am. Platze, aber des reizend kompo- 
selbstverständlich eben- nierten Blättchens ist, 


daß »das Kind sich 
vom Frohsinn [einem 
Schmetterling] führen 
läßt, der über Rosen 
[Symbol der Liebe] 


soerfolglos wäre. Denn 
der Besteller wirdeben 
erwidern, daß es nie- 
manden etwas angehe, 
waserselbstfürwesent- 
lich und für sein Ex- dahinflattert«. Von ähn-. 
libris ‚geeignet halte. licher Liebenswürdig- 
Und: Hall Heros natür- N keitist die Zeilen 
radierung für Mathilde Behr mit einer adonheheften Verherrlichung der Mutterliebe. 
Nicht sehr glücklich ist das Exlibris für die Schriftstellerin Katy Jacoby mit der Dar- 
stellung des Pegasus, der sich neben der Poesie zum Himmel schwingt. Hier scheint 
Soder unter einem gewissen Zwange gestanden zu sein wie später bei den Exlibris für 
Isabella Bossard-Müller [Illustration der Worte »Der Gerechte fürchtet. den Tod nicht«] 
und für Carla Isabella Bossard [die unschlüssig vor der Wahl des geeigneten Lebens- 
schiffleins — ob Heirat, Kloster oder Ledigbleiben - steht]. Diese Blätter wirken nicht 
ganz frei, was man bei Soder.sonst nicht gewohnt ist. Das zweite Exlibris für Hans 
Goldmann mit dem von: Tieren umgebenen Orpheus — ein Musikexlibris — kann, unter 
vielen, als Beispiel dafür dienen, wie sorgfältig Soder stets die hellen und dunklen 
Partien gegen einander abstimmt und wie wohlabgewögen das Spiel und Gegenspiel der 
Linien ist, ohne daß jedoch jemand, der nicht darauf acht gibt, diese oft recht mühsame- 


a 
Arbeit des Ausgleichs gewahr würde. Eine entzückende dichterische Ausdeutung des 
Besitzernamensistdaswunderbar duftige Exlibrisfür Emil Himmelsbach, eine Illustration 
des berühmten Brahmsschen Liedes » Feldeinsamkeit«, dessen Anfangstakte zitiert sind, 
das Blatt für Margarethe Meumann. Die Waldeinsamkeit aber, in die nur das wechselnde 
Wild Leben bringt, verherrlicht das Exlibris für den Jagdfreund Dr. Georg Burkhard. 

Über den Rahmen selbst eines Luxusexlibris geht das ganz bildmäßige, große, zwei- 
farbige Blatt für Walther Fahrenhorst hinaus. Der Bauernknecht allerdings, der Zeit 
findet, während des Pflügens eine am Weg sich bietende Blume an den Hut zu stecken, 
ist ein Symbol, das nicht mißverstanden werden kann. Das Pathos der nackten Harfen- 
spielerin auf dem Musikexlibris für Helene Harkänyi paßt gut: zum Stil der Musik 
Wagners, für die augen wieder, das 
die Besitzerin US mem 0m 00m Sodersehrzulie- 
schwärmt. Ein x ben scheint und 


überaus zartes dasfürseine Auf- 

Friedensidyli ;  fassungvom »Rät- 
zwischen kriege- sel Weib« cha- 
rischenRemarques Se®\ rakteristisch ist. 
hat Soder für O. ; In dem Exlibris 
Oppenheimer ge- Amelie Munzin- 
schaffen. Aufdem ger hat auf 
Exlibris Richard Wunsch der Be- 
Schlüter,dasden ‚ sitzerin eine Ju- 
unerschöpflichen ‚ genderinnerung 
Quell der Natur . Gestaltgewonnen. 
versinnbildlicht, ER | Reizende Putten- 
begegnetunsdas u ee _ blätter-typische 
Märchenmädchen ee Soder - sind die 
mit den Nixen- Exlibris für Niels 


P.Thomsenund Eman. Stickelberger. Das großzügige Blatt für MillyMock [die Gattinvon 
Fritz Mock in Basel], die eine leidenschaftliche Tierfreundin ist, zeigt im Hauptteil einen 
schönen weiblichen Rückenakt in friedlichem Beisammensein mit einem Hirsch, in den 
Remarques phantastische Zirkusszenen, bei denen Tiere die Hauptrolle spielen. Exlibris 
Dr. Julius und Cecile Seligsohn-Netter: der Ambos weist auf die Wellblechfabrik des 
Besitzers, während die beiden Putten auf dem Ambos von den zwei Kindern des Paares 
erzählen. [Man beachte, wie geschickt die widerstrebenden Elemente dieses Blattes de- 
korativ gebunden sind.) Das wundervollste Zweiplattenexlibris Soders jedoch und wohl 
überhaupt eines der allerschönsten, die bis jetzt in dieser Technik entstanden sind, ist das 
Exlibris A. Wegmann [weiblicher Akt zwischen Rosen in Oval]. Dieses in allem meister- 
liche Blatt wird wohl nie, wie auch die Mode sich wandeln mag, seinen Reiz verlieren. 

Eine letzte Serie Soderscher Blätter sei mit dem Exlibris Hans C. Syz eröffnet, auf dem 
die strenge, stramme Hygieia den Drachen Krankheit siegreich mit Füßen tritt. Von 
selbst versteht sich die hl. Cäcilie auf dem Musikexlibris für Fritz Reinhardt, das eine 
sehr liebenswürdige, warm empfundene Arbeit ist. Die Landschaft auf dem Exlibris für 
Anton Sylvan Bossard ist ein Motiv vom Zugersee; der Sinn des Blattes: Erholung nach 


m er] 


Feierabend. Das Exlibris für Herm. Gelder mit einer im Motiv an barocke Maler 
erinnernden Allegorie »Die Waldquelle« ist ohne besondere Bezüglichkeiten. Eine 
Frühlingslandschaft [mit Engelwolke] von köstlicher konzentrierter Stimmung schmückt 
das in einen Kreis komponierte und das Kreismotiv in den Baum- und Wolkenformen 
variierende Exlibris Gertrud Nadolny. Dr. Paul Mähly ist ein Chemiker, der vier 
Kinder hat und unter vielen anderen Bergen auch das Zinalrothorn im Kanton Wallis 
. bezwungen hat. Von all diesen schönen Dingen erzählt sein Bücherzeichen. DasExlibris 
Paul Hussy [Zwerg, der eine Hummel durch die Lupe betrachtet], gehört eirtem beschau- 
lichen Menschen, der ein Freund alles Kleinen, also auch der Zwerge, ist. Das anmutige 
Blatt für Clara Leuch ist ein Geschenk zweier Söhne zum 50. Geburtstag ihrer Mutter 
und zeigt deshalb diese selbst als junge Frau, wie sie glückselig auf einer Gartenbank 
sitzt und ihre beiden kleinen Jungen ein Bilderbuch auf ihrem Schoß betrachten läßt. 
Rudolf Hediger liebt die Jagd und die Frauen; das deutet in liebenswürdig-dezenter Form 
ein Jäger in mittelalterlicher Tracht an, der im tiefen Wald zwei badende Frauen belauscht. 
Den Beschluß mögen zwei Blätter machen, die mehrfarbig, aber wegen Mangel an Kupfer 
nur von einer Platte gedruckt sind. Die Wirkung ist so glücklich, daß sie den Künstler 
unbedingt zu weiteren Versuchen in dieser Richtung anspornen sollte. Auf dem Exlibris 
W.Haßler entschwebt einem Becken, vor dem ein Jüngling in Ekstase kniet, eine nackte 
weibliche Gestalt: die Vision der Schönheit. Auf dem Exlibris Rob. Adolf Galliker aber 
schwebt die Schönheit, die sich hier nicht minder herrlich offenbart, zum Licht empor 
und trägt auf den ausgebreiteten Händen ein entzücktes Menschenpaar zu reineren 
Höhen. Ist es nicht beinahe, als sei es der Geist der Soderschen Kunst selbst, der sich 
in diesen beiden weiblichen Idealgestalten materialisiert hat? 
Ich gebe nun noch ein vollständiges Verzeichnis aller Exlibris Soders, die seit dem 
Aufsatz Dr. Dumstreys radiert sind, und beginne, an dessen Verzeichnis anknüpfend, 
mitNummer27. Es erschienen 1910: 27.Dr. Josef v. Ehrenwall, 28.Dr. Ferdinand Kehrer, 
29. J. W. Blankenhorn, 30. Diamant Izsö, 31. Dr. Bruno Claußen, 32. Ida Buser, 
33. Hubert Wilm, 34. Artur Wolf; 1911: 35. Franz und Olga Friedmann, 36. Eugen 
Bergmann, 37. Hubert Weinberger, 38. Franz Schönian, 39. Emil Jung I, 40. Elsa Tobler, 
41. Dr. Herm. Haymanı, 42. Herzog G£za I, 43. Philipp Manes, 44. Tilda Roesch; 1912: 
45. Dr. Otto Binswanger, 46. Herzog G£za II, 47. Steinthalloge, 48. Dr. G. A. Dirner, 
49. Dr. med. A. Frank I, 50. Emil Netter, 51. Hans Senn, 52. Wölfchen Beitz; 1913: 
53. Walther Stohmann-Tietz, 54. Dr. Reich Milton Oszkär, 55. Reich Peter Cornel, 
56. Robert Forbath, 57. Dr. Alois Rogenhofer, 58. Dr. Victor Homburger, 59. Rosalie 
Bertschi, 60. R.Hegner, 61. Victor Kühnemann, 62. Hans Goldmann I, 63. Adolf Ballie, 
64. Helöne Thurnauer, 65. Katy Jacoby, 66. Mathilde Behr; 1914: 67. Emil Jung Il, 
68. Rosa Braun, 69. Hans Goldmann II, 70. Emil Himmelsbach, 71. Margarethe Meu- 
mann, 72. Dr. Georg Burkhard, 73. Walther Fahrenhorst, 74. Helene Harkänyi; 1915: 
75. Dr. A. Frank II, 76. O. Oppenheimer, 77. Marta Vranesic, 78. Niels P. Thomsen, 
79. Rich. Schlüter, 80. Amelie Munzinger; 1916: 81. Milly Mock, 82. Dr. Julius und 
Cecile Seligsohn-Netter, 83. A. Wegmann, 84. Hans C. Syz; 1917: 85. Fritz Reinhardt, 
86. Sylvan Bossard, 87. Herm. Gelder, 88. Isabella Bossard-Müller; 1918: 89. Gertrud 
Nadolny, 80. Dr. Paul Mähly, 91. Eman. Stickelberger, 92. Carla Isabella Bossard, 
93. W. Haßler, 94. Paul Hussy; 1919: 95. Ernst und Alice Pflüger, 96. Rob. Adolf 
Galliker, 97. Rudolf Hediger, 98. Clara Leuch. 
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Carl Streller. 


Von Oskar Leuschner. 

> eit Jahren habe ich auf Grund meiner Erfahrungen als Exlibrissammler 
| die Künstler, soweit sie sich mit dem Exlibris beschäftigen, in Gruppen: 
gl eingeteilt und dadurch Bewertungsziffern erhalten, die mir beim Aus- 

Biltausch von Blättern oft gute Dienste geleistet haben. In der vorletzten 
Gruppe finden sich alle diejenigen zusammen, die noch zu denSuchenden 

| gehören, aber auf Grund ihrer Schöpfungen vollberechtigte Anwärter 

auf höhere Plätze sind, und die, ohne auf das Feldgeschrei der streitenden Parteien zu 
achten, unbekümmert ihre eigenen Wege gehen. Die letzte, umfangreichste Gruppe 
umfaßt die große Schar der Auch-Künstler, die allein an ihre hohe Mission fest glauben 


-und durch möglichst hohe Preise für ihren Kitsch, der selten verkauft, sondern nur 


verschenkt wird, sich selbst über daskleine Pfund, mitdemsiebelehntwurden, zutäuschen 
suchen. Diese Gruppierung, sorgsam vorgenommen, gibt dem Sammler für sich selbst 
das Amt des Turmwarts, ermöglicht ihm, interessante Vergleiche anzustellen, den Wett- 
streit strrebender, begabter Künstler gut zu beobachten und mancher stolzen Kraftnatur 
die Richtung zu weisen, die auf schmalem, steinigem Pfad zur Höhe führt. In welche 
Gruppe nun Carl Streller gehört, über den ich heute hier plaudern möchte, möge der 
aufmerksame Leser selbst entscheiden. 

Carl Streller wurde im März 1889 in London geboren, wo sein Vater, ein gesuchter 


. Xylograph, für englische, französischeund deutscheZeitschriften,ebensoauch für bekannte 


Meister wie Dor&, Menzel u. a. tätig war. Nach vier Jahren siedelten seine deutschen 


Eltern nach Leipzig über, und hier besuchte Streller später auch die Schule. Das. 
. Zeichentalent, den scharfen Blick für das Wesentliche hatte der junge Gesell von 
seinem Vater geerbt, und seine frühen Versuche, besonders seine Porträtzeichnungen, 


erregten das Interesse weiterer Kreise. In Professor Marshall fand Streller einen väter- 
lichen Freund und Berater, der ihm anempfahl, sich ganz der Kunst zu widmen und zu 
seiner technischen Ausbildung die Leipziger Akademie der graphischen Künste zu 
besuchen. Hier fand er in Meister Alois Kolb einen ausgezeichneten Lehrer, der ihn 
mit der Radiertechnik vertraut machte und ihm seine Wunderwelt.erschloß. Freilich _ 
waren die Flügel noch zu kurz und der Schüler hielt sich noch zu streng an die Vorlagen. 
Licht und Schatten wurden nicht immer gleichmäßig verteilt, und von dem alten Fehler, 
desGuten zuviel zu tun, hatte sich der Vorwärtsstrebende noch nicht freimachen können. 
Gleich’ Kolb hatte sich Streller als höchste Aufgabe die Darstellung der Schönheit des 
menschlichen Körpers als Träger seelischer Stimmungen gestellt, doch er mußte hierbei 
oft erkennen, daß die Darstellung des Menschen in der Schönheit seiner Bewegung 


‚nicht nur ein sicheres:Auge, sondern auch großes Können erfordere, daß der Weg zur 


Meisterschaft über Klippen führt. 

Seine ersten selbständigen Arbeiten, dazu gehören auch manche Exlibris, zeigen uns 
noch manches Unfertige, zu stark und unrichtig Betonte, aber fleißig arbeitete er weiter 
und wurde sein eigener strenger Kritiker, dem keine Arbeit gut genug war. Von Ge- 
schmacklosigkeiten hielt er sich fern und suchte durch eigene Formensprache und 
dekorative Ausgestaltung das Wesentliche in. den Vordergrund zu stellen. Seine Arbeiten 
fanden Anerkennung, besonders seine großen Radierungen »Geburt der Venuse, „Lärche 
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am Meer«, »Chronos« [der Greis, der vom Leben viel zu sagen weiß, erzählt den 
Zuhörern von der Vergangenheit], viele Porträtradierungen u. a. m. wurden gern gekauft 
undin Kunstzeitschriften veröffentlicht. Fürdie Leipziger Illustrierte Zeitung [J. J. Weber] 
ist Streller als ständiger Mitarbeiter gewonnen worden, Aufträge fließen ihm reichlich 
zu, so daß er seit seiner Rückkehr aus dem Felde stark beschäftigt ist. 

Uns Exlibrissammlern ist der junge. Künstler seit Jahren wert geworden, denn er hat 
uns schon eine stattliche Reihe Exlibrisradierungen geschaffen. In den letzten Jahreh 
ist er immer mehr bestrebt gewesen, Vollwertiges zu geben, da er keine Tageskunst und 
Mondscheinpoesien, sondern echte Kunst bringen will. Das Exlibris reizte ihn sehr, 
denn es ließ ihm einen unbegrenzten Spielraum zu schöpferischer Arbeit, da es hierbei 
nicht auf dasMotiv allein ankommt, sondern wie es künstlerisch dargeboten wird. Bisher 
hat Streller 24 Exlibris geschaffen, von denen das letzte Blatt für Carla Boser, in reinem 
Kupferstich ausgeführt, diesem Heft im Original dank dem liebenswürdigen Entgegen- 
kommen des Künstlers beigegeben werden konnte. Bei diesem Exlibris verzichtete 
Streller aufjeden Ätzton, und er beabsichtigt auch für die Zukunft, den Stichzubevorzugen 
und durch einfache Linienführung, die wir ja auch bei Klinger schätzen, geschlossene 
Wirkung zu erreichen. Nach der Zeit ihrer Entstehung liegen von dem Künstler folgende 
Exlibrisradierungen vor: 1. Hugo Friedrich [Ackersmann, der seinen Acker pflügt]; 
2. Alfred Kjöller [weiblicher Akt auf Muschel]; 3. Herzog Gezä, Blatt I [Reiterin auf 
sich hochbäumendem Roß]; 4. Herzog Gezä, Blatt II [links kniender weiblicher Akt, 
rechts Fausthandschuh und Rapier]; 5. Theodor Stark [schreibender männlicher Akt auf 
Spiegel, aus dem Pallas Athene herausblickt]; 6. Oskar Leuschner [unter Lorbeerbaum 
kniender weiblicher Akt,Richard-Wagner-Büste emporhaltend]; 7.Emil Leuschner[Bauer 
und Bäuerin vom Felde heimkehrend]; 8. Paul Leuschner [drei schlafende Jäger, über 
die der Hirsch hinwegsetzt]; 9. Paul Bachmann [weiblicher Akt auf Geige tanzend, zwei- 
farbig]; 10. Dr. Carl von Tyszka [männlicher und weiblicher Akt, Verherrlichung der 
Arbeit, im Hintergrunde ein Hüttenwerk]; 11. Elise Leuschner [zweifarbige Porträt- 
radierung]; 12. Ernst Schultheß [zwei Kinder auf Wiese spielend, im Hintergrund Berg- 
landschaft]; 13. Rahel Wolf [weiblicher Akt am Waldbach, zweifarbig]; 14. Carl Rinck 
[zwei weibliche Akte auf Klippe am Meer, in Erwartung der Heimkehrenden, zwei- 
farbig]; 15. Lisl Leuschner [musizierender weiblicher Akt]; 16. Eigenblatt [männlicher und 
weiblicher Akt am Meer, Harfenklängen lauschend]; 17. Viktor Kühnemann [weiblicher 
Akt mit Zirkel und Winkelmaß, im Hintergrund Neubau mit Gerüst]; 18. Maximilian 
Koch, Blatt I [in sich versunkener Mann, vor sich das bewegte Meer]; 19. Maximilian 
Koch, Blatt II [dasselbe Motiv wie bei I, nur auf dem Vordergrund männlicher und 
weiblicher Akt]; 20. von der Mühlen [das sich schmückende Weib für den kämpfenden 
Mann]; 21. Willy Meyer [Spinnerei, Hintergrund Landschaft]; 22. Charlotte Meyer 
[weiblicher Akt am Uferrand, Kupferstich]; 23. Fritz Schomburgk [weiblicher Akt und 
Merkur]; 24. Carla Boser [s. Beilage]. 

Im Herbst erscheint von Carl Streller eine Mappe mit zehn Exlibrisradierungen in dem 
Leipziger Buch- und Kunstverlag von Otto Wigand [Gabelsbergerstr. 1a]. Nach den 
Proben, die ich bisher daraus gesehen, werden wir Sammler an dieser Mappe unsere 
Freude haben. Es sind trefflich gelungene Aktzeichnungen, die ein gutes Können zeigen, 
ein Sichentfalten seiner Kunst, Schärfe des Ausdrucks und sichere Technik. In meine 
letzte Gruppe gehört Carl Streller nicht. 


a ee] 
Eine Umzugsanzeige von Hanns Bastanier. 


Von Walter von Zur Westen. 


or einigen Jahren brachte unsere Zeitschrift die wohlgelungene Nach- 
; bildung einer der letzten Arbeiten Hanns Bastaniers vor dem großen 
EN Kriege, der ihn so lange seiner künstlerischen Tätigkeit entzogen hat. 

il Vor einem Kranze vollerblühter Rosen sah man die Gestalt der Pallas 

| Athene, die mit beiden Händen ihr herabgeglittenes Gewand festhielt. 

| Es war ein Akt von außerordentlicher Schönheit der Form und herber 

Strenge. Bastaniers Doppelnatur als Künstler kam darin zur Geltung: die straffe Durch- 
‚modellierung des Körpers erinnerte an den Bildhauer, die zarte Behandlung aller 
Einzelheiten an den glänzenden Techniker der Griffelkunst. Der Besitzer dieses schönen 
Blattes, vielleicht des schönsten, das Bastanier je gelungen, ist unser Mitglied Herr Zink, 
einer der Teilhaber des Kunstverlages »Grauert & Zink«, dessen anderer Inhaber 
gleichfalls Besitzer eines Bucheignerzeichens von Bastaniers Hand ist. Unter diesen 
Umständen war es beinah selbstverständlich, daß die Firma sich wieder an Bastanier 
wandte, als es galt,den Geschäftsfreunden den Umzug in ein neuesHeim im Felsingschen 

‚Hause in derBismarckstraße in künstlerischer Form anzuzeigen. Oder war es eigentlich 
‘gar nicht so selbstverständlich, wie es im ersten Augenblick scheint? Handelte es sich 
hier doch nicht um ein Exlibris, sondern um eine Geschäftsdrucksache, um ein Stück 
Reklamekunst also, und dieser Zweig derGebrauchsgraphik setzt begrifflich eine gewisse 
Aufdringlichkeit notwendig voraus, eine Eigenschaft, die der feinen, zurückhaltenden 
‚Weise Bastaniers durchaus fremd ist. Er hat übrigens bereits einmal für eine Magde- 
burger Firma einen Katalog geschmückt, und man wird nicht behaupten können, daß er 
‚hierbei besonders glücklich abgeschnitten hat. Und doch taten die Inhaber der Firma 
-Grauert & Zink recht, als sie auch hier seine Hilfe in Anspruch nahmen, denn es war 
‚ein ganz besonders geäartetes Stück Reklamekunst, dessen sie bedurften. Einem ver- 
‚hältnismäßig kleinen Kreise Kunstverständiger sollte eine Nachricht übermittelt werden, 
einem Kreise also, bei dem es starker Effekte nicht bedurfte, um Aufmerksamkeit zu 
‚erregen, bei dem auch feine künstlerische Mittel des Verständnisses sicher waren. 
Bastanier hat das mit sicherem Takte erkannt und daher auch durchaus nicht versucht, 
mit Lucian Bernhard oder Julius Klinger auf ihrem Gebiete in einen von vornherein 
aussichtslosen Wettbewerb zu treten. Er ist vielmehr im wesentlichen im Rahmen seiner 
sonstigen Schöpfungen geblieben, wenn er auch etwas stärkere Akzente gewählt hat. 
So istein Blatt entstanden, das, unabhängig von dem augenblicklichen Zwecke, auch als 
Symbol Dauerwert beanspruchen, ja vielleicht sogar als Exlibris der Firma Verwendung 
finden kann, und ich freue mich, daß ich durch das freundliche Entgegenkommen unseres 
‘Mitgliedes Herrn Zink in die Lage versetzt bin, eine farbige Abbildung des Blattes 
unsernLesern vorzuführen, die freilich dem Vorbild vieles schuldig bleibt,aberimmerhin 
‚wenigstens eine Vorstellung von seiner Schönheit vermittelt. 

Zwei lustige Putten, die auf einem Stichel stehen, halten an Bändern das verschlungene 
Monogramm der Firma »G & Z« neben dem Künstlerwappen. Ein kräftiger Kranz von 
Chrysanthemengibt derKomposition Haltund Abschluß. EinelaunigeRemarqueschildert 

. den Werdegang des Kunstwerks von der Inspiration durch die Göttin der Schönheit bis 

zu dem Verkauf an den Sammler. Das prächtige Blatt ist ein vollgültiger Beweis, daß 

die lange Unterbrechung dem künstlerischen Vermögen des Meisters keinen Äbbruch 
getan hat, ein Beweis, dessen es freilich für die Kenner seiner neuesten Exlibrisarbeiten 
nicht mehr bedurfte. 


Beilage zu »Exlibris« 1920, Heft 1. 
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Nordamerikanische Exlibris. 


Von Walter von Zur Westen. » 
Bilm 4. März 1681 verlieh König Karl II. von England dem Führer der 
al Quäkersekte William Penn gegen Verzicht auf eine von seinem Vater, 
Aidem Admiral Penn, ererbte Darlehnsforderung von 16000 Pfund 
y Sterling ein weites Waldgebiet am Ufer des Delaware mit umfassenden 


incheit Verfolsungen ausgesetzten n Glaubensgenossen eine Zufluchtsstätte 
schaffen, wollte den losigkeit und Hinnei- 
Versuch, das »heilige Fee E SS gung zum Quietismus 
Experiment« der Ver- Konnten ein jugend- 
wirklichung eines Quä- kräftiges Staatsgebilde 
kerstaates machen, in nicht auf die Dauer . 
dem es keine Rang- beherrschen. 

unterschiede, keinen William Penn gehörte 
Streit, keine Leiden- zurExlibrisgemeinde; 
schaften, keine Putz- er besaß ein heraldi- 
sucht oder sonstige sches Blatt der in 
weltliche Eitelkeit, kein England damals all- 
Priestertum, kein Na- gemein üblichen Art; 
tionalgefühl geben sollte. künstlerisch ohne jeden 
1683 wurdedieBruder- Belang. Die Unter- 
stadt Philadelphia ge- schrift bezeichnet ihn 
gründet, die eine glän- als »Proprietor of 
zende Entwicklung ‘ Pennsylvania«undgibt 


nahm. Die Grundsätze das Entstehungsjahr 
des Quäkertums traten »1703« an. Nicht ganz 
freilich bald mehr und verständlich ist das 
mehr in den Hinter- E. D. French Motto »Dum clavum 
grund; seine Freud- . teneam«; daß es, wie 


Dexter Allen meint, eigentlich heißen sollte: Dum clarum, rectum teneam, scheint mir 
recht unwahrscheinlich — ein solches doppeltes Versehen des Stechers würde sich der 


Besteller wohl schwerlich haben gefallen lassen. Nach William Penns Tode wurde sein 


ExlibrismitdemNamenseinesSohnes ThomasPenn versehen, dersichals»first proprietor 
of Pennsylvania« bezeichnete, was offenbar nicht alszeitlich erster, sondern als »oberster 
Eigentümer« zu übersetzen ist [vgl. Hardy, Book-plates, S. 114]. 

Nur ein amerikanisches Eignerzeichen ist älter als das William Penns, nämlich das eines 
Geistlichen in Deerfied, Mass., das die Jahreszahl 1679 trägt, aber keinen zeichnerischen 
Schmuck aufweist. Man könnte daher die Geschichte des amerikanischen Exlibris mit 
dem berühmten Namen William Penns beginnen, wenn man ihn zu den Amerikanern 
rechnen könnte. Streng genommen darf man das aber nicht; denn er hat seine amerika- 
nischen Besitzungen nur zweimal besucht und sich im übrigen in England aufgehalten, 


n 
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auf dessen innere Politik er, zumal unter Jakob II., einen wichtigen Einfluß geübt hat. 
"Überdies ist sein Blatt ohne allen Zweifel in seinem Heimatlande entstanden. Das gleiche 
‘gilt vermutlich überhaupt von allen Bucheignerzeichen auch der wirklichen Amerikaner 
‘in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Sie ließen sich ihre Exlibris aus England 
'koniimen oder bestellten sie dort, wenn sie als junge Leute die übliche Ausbildungs- 
“reise ins Mutterland ihrer Vorfahren unternahmen. War doch die Exlibrissitte damals 
in England so verbreitet, daß ein Bucheignerzeichen ein beinahe selbstverständliches 
Besitztum desGebildeten darstellte. In den südlichen Kolonien blieb die Beschaffung der 
Exlibris aus England fast r derungswürdiger Be- 
das ganze Jahrhundert SARA -herrschungdes Stoffes ist 
hindurch der Brauch, in- hier alles fürden Samm- 
den nördlichen tauchten ler dieser Blätter Wissens- 
dagegen seit etwa 1750 werte zusammengetragen. 
in Amerika hergestellte Wir finden da ein bio- 
Exlibris in zunehmender graphisches Verzeichnis 
Menge auf; erstvon die- der Stecher mit Listen 
semZeitpunktan beginnt ihrer Arbeiten, eine fast 
also im eigentlichen Sinne 1000 Nummern umfas- 
_ die Geschichte des ame- sende beschreibende 
rikanischen Exlibris. Aufzählung aller dem 
Über die älteren ameri- Verfasser bekanntgewor- 
kanischen Eignerzeichen denen Blätter bis etwa 
unterrichtet uns:in ein- . 1830, besondere Listen 
gehender Weise das derdatierten und signier- 
Werk Charles Dexter ten Arbeiten, eine um- 


Allens: American Book- fangreiche Zusammen- 
Plates [London, Bell & stellung zahlreicher 
andSons, 1895]. Mitrie- 'E. D. French Mottos und manches 
sigem Fleiße und bewun- andere mehr. Die spä- 


teren Exlibris sind demgegenüber etwas stiefmütterlich nur in einem Kapitel mit dem 
bezeichnenden Titel »A few recent examples« behandelt — aber freilich, wie wenig Be- 
merkenswertes gab es 1895 auf diesem-Gebiete! Das Buch ist, wie gesagt, ganz auf das 
Bedürfnis der amerikanischen Sammler zugeschnitten; für den, der nicht zu ihrem 
Kreise gehört, ist es daher keine leichte und auch keine besonders kurzweilige Aufgabe, 
die 437 Seiten des Werkes durchzuarbeiten, um aus den alphabetischen Listen ein Bild 
der Entwicklung zu gewinnen. 

Zeitlich an der Spitze der älteren amerikanischen Exlibrisstecher steht Nathaniel 
Hurd in Boston [1730-1777], dessen Name sich auf dem ältesten datierten Blatte, 
dem.des Thomas Dering von 1749, findet. Er war im Hauptberuf Siegelschneider und 
Stempelstecher, aber auch auf unserm Gebiete war seine Tätigkeit nicht unbedeutend; 
mehr als 40 Blätter gehen auf ihn zurück. Ihr Charakter ist vollständig englisch. Legt 
man die bekannte stilistische Klasseneinteilung zugrunde, die Warren für die englischen 
Wappenexlibris des 18. Jahrhunderts eingeführt hat, so sind einige »Jacobean«, die 


a En ee] 
meisten dagegen »Chippendale«. Beide Stile bedienen sich der Formen des Rokoko; 
während aber das Jacobean durch maßvolle Verwendung und symmetrische Anord- 
nung der Zierformen dieses Stils einen ruhigen, würdevollen Eindruck anstrebt, ist 
für das Chippendale heitere Grazie und freieste Ungebundenheit das alleinige Ziel; 
alle Symmetrie ist aufgehoben, vollständige Regellosigkeit das oberste Gesetz. Will man 
dem deutschen Leser durch heimische Beispiele eine Vorstellung des Unterschiedes 
vermitteln, so könnte man auf die Exlibris Stadtbibliothek Kaufbeuren [Leiningen, 
Seite 232] und Freiherr um ‚die Regeln der Wap- 
vonGymnich[Leiningen, penkunst blutwenig und 
Seite 238] verweisen; scheuten vor bizarren 
ersteres entspricht etwa Einfällen nicht zurück. 
dem Jacobean, letzteres Daß einmal eine richtige 
dem Chippendale. Hurd WanduhralsHelmzierbe- 
steht nicht nur zeitlich, nutzt wird, bedeutet in 
sondernauchals Künstler dieser Beziehung wohl 
anderSpitzederamerika- den Gipfelpunkt [Ex- 
nischen Exlibrisstecher. libris Sargeant, Abb. bei 
Mehr als eine gewisse ge- Allen zwischen S.46 und 
fällige Leichtigkeit kann 47). Ihr Zeiger weist auf 
man seinen Arbeiten 11!/a,siesollalsooffenbar 
aber nicht nachsagen. das Motto: »cito pede 
Überhaupt ist die künst- präterit ätas« illustrieren. 
lerische Ausbeute im Vondenübrigenamerika- 
"älteren amerikanischen nischen Exlibrisstechern 
Exlibrissehrgering. Auch scheinen Callender, 
heraldische Richtigkeit Dawkins und Peter 


darfmanvon denamerika- Rushton Maverick die 
nischen Rokokoblättern u fruchtbarsten gewesen 
nicht erwarten, ihre Ver- S.L. Smith : zu sein. Als Künstler 
fertiger kümmerten sich’ verdient höchstens der 


letztere neben Hurd ein bescheidenes Plätzchen [1755-1807]. Seine heraldischen Blätter 
gehören meist dem Ribbon-and-Wreaght-Stil an, der in natürlicher Reaktion gegen die 
Regellosigkeit und die übertriebene Verzierungslust des Chippendale unter dem Einfluß 
des Klassizismus eine puritanische Strenge und Einfachheit der Linienführung pflegte. 
Maverick hat auch verschiedene bildhafte Blätter, »pictorial« und »allegorical« plates 
gefertigt. Eins davon zeigt die hübsche Darstellung eines in der Bücherei lesend auf 
dem Sofa sitzenden Mannes; das Spruchband trägt nur die Worte: »The property 
of«, während der Raum für den Besitzernamen offen ist. Er sollte offenbar hand- 
schriftlich eingefügt werden; es handelt sich also vermutlich um eines der wenig zahl- 
reichen Universalexlibris aus älterer Zeit [Abb. b. Allen S. 141]. Versuchte Maverick 
sich zur allegorischen Komposition zu erheben, so geriet er leicht vom Erhabenen ins 
Lächerliche. Den Beweis liefern zwei bei Allen [S. 60/61] wiedergegebene Eigner- 
zeichen der New York Society Library. Vor Minerva, die in der Bücherei erschienen 
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ist, kniet ein Indianer mit Federschmuck und Tomahawk und empfängt von der Göttin 
ein Buch. »Emollit mores« versichert das Motto. Bekanntlich sind die Indianer an diesen 
Versuchen, siezu milderen Sittenzu bekehren, jämmerlich zugrunde gegangen. Die beiden 
Darstellungen wirken infolge ihrer zeichnerischen Unbeholfenheitunwillkürlichkomisch; 
trotzdem sind sie beachtlich, weil hier ausnahmsweise ein national-amerikanischer Zug 
unter den sonst vollkommen englisch wirkenden Blättern fühlbar wird. 

Wie schon wiederholt betont, bieten die älteren amerikanischen Exlibris künstlerisch 
äußerst wenig, ihr Interesse erschöpft sich im wesentlichen im Persönlichen. Hier findet 
der Sammler die Namen vieler alten Familien des Landes, mancher um die staatliche 
und kulturelle Entwicklung verdienten Männer. Auch der größte Amerikaner des 
19. Jahrhunderts fehlt nicht, George Washington, der Besitzer eines Chippendale- 


blattes mit dem 
etwas jesuitisch 
klingenden Motto: 
»Exitus actapro- 
bat« war. Den 
Stecherkenntman 
nicht, ja, sogar 
darüber, ob es 
englischen oder 
amerikanischen 
Ursprungs ist, 
sind’ die Gelehr- 
ten hoffnungslos 
uneins. Für den 
Sammler wichtig 


S. L. Smith 


- ist die Tatsache, 
daß es in den 
sechziger Jahren 
desvorigen Jahr- 
‚hunderts nachge- 
stochen worden 
ist, nicht für die 
damalsnochnicht 
vorhandenen Ex- 
librissammler,son- 
dern um einer 
zurVersteigerung 
kommenden Bü- 
cherei durch die 
Vorspiegelung ei- 


ner berühmten Herkunft zu einem höheren Erlös zu verhelfen; Das mißlang freilich, 
denn die Sache kam rechtzeitig heraus, aber für den Sammler von Bucheignerzeichen 
bedeutet die Fälschung eine Gefahr. Abdrucke der echten Blätter sind sehr selten, 
gegenüber Angeboten ist also größte Vorsicht am Platze. Auch Washingtons Nachfolger 
auf dem Präsidentenstuhle, John Adams, und der sechste Präsident der Vereinigten 
Staaten, John Quincy Adams, finden sich unter den Exlibrisbesitzern, ferner Paul 
Revere, ein von Longfellow besungener Held des Befreiungskampfes, der sich sein 
Eignerzeichen selbst gestochen hat. Er war auch ein Großer unter den amerikanischen 
Freimaurern, was dem Blatte für einzelne Sammlerkreise einen erhöhten Wert verleiht 
[vgl. »Remarks on some masonic book-plates« von A. Winthrop Pope, 1908, S. 21]. 
Aus späterer Zeit ist George Bancroft, der bekannte Geschichtsschreiber und Staats- 
mann, zu erwähnen, auf dessen Exlibris ein Raffaelischer Engel eine Spruchtafel mit 
.dem Wahlspruch »sursum corda« trägt. 
‚Im allgemeinen stellt sich das amerikanische Exlibris der älteren Zeit lediglich als ein 
Zweig des englischen Bucheignerzeichens dar. Hier wie dort herrscht die Heraldik bei 
weitem vor, hier wie dort finden wir genau die gleichen Stilformen. Einen gewissen 
Unterschied begründet höchstens die geringere technische Geschicklichkeit der Stecher 
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der Neuen Welt. Auch die moderne Entwicklung zeigt viele gemeinsame Züge. Zunächst 
fällt freilich eine Abweichung auf: Während im Anfang der Bewegung in England wie in 
Deutschland die Heraldik die Führung hat, spielt in den nach dem Befreiungskriege 
demokratisierten Vereinigten Staaten das Wappenexlibris eine höchst geringe Rolle. 
Wo es auftritt, steht es meist künstlerisch jenseits von Gut und Böse, wie etwa das Blatt, 
mit dem der ehemalige Präsident Theodor Roosevelt seine Bücher kennzeichnete. Damit 
mag auch zusammenhängen, daß dieBewegung in Amerika erst viel später wie in England 
einsetzte, etwa zu der Zeit, als dort das unheraldische Eignerzeichen, die »Pictorial plate«, 
die Herrschaft erlangte. Während die Tätigkeit des englischen Altmeisters Sherborn 
als Exlibrisstecher bereits 1859 beginnt, erscheint sein amerikanisches Gegenstück 
E. D. French erst 1893 auf dem Plan, und noch später folgen ihm Spenceley [1895] 
und Sidney L. Smith LER Nun ist Euer alsbald eine deutliche Parallelität der Ent- 
wicklung festzu- - dieses Teils der 
stellen: derKup- FM \ 2 7 amerikanischen 
ferstich überwiegt Exlibriskunst ist 
auch in Amerika Edwin Davis 


bei weitem, und French,Saranac 
diekleinmeister- Lake [NewYork], 
licheWeise Sher- 1851-1906. Sher- 
borns und seiner bornsEinflußtritt 


Richtung bil- 
det das bewun- 
derte Vorbild 


in seinen Ar- 
beiten stark her- 
vor. Wir finden 


der- Stecher der dasselbe Streben 
Neuen Welt. nach peinlich sau- 
Der charakteri- °  &,L. Smith berer Durchbil- 
stischsteVertreter dung auch der 


. kleinsten Einzelheiten sowie eine tiefe Verwandtschaft in der Komposition der Blätter 


und der Behandlung der Ornamentik. Besonders deutlich zeigt sich das englische Vor- 
bild in den frühesten Arbeiten des amerikanischen Kleinmeisters; dabei spürt man das 
Streben, Sherborn auf seinem eigensten Gebiete zu übertreffen. Ich erinnere z.B. an 
das bekannte aus dem Jahre 1894 stammende Blatt des Grolier-Klubs, das in deutschen 
Sammlungen häufig vorkommt und in Dexter Allens Werk gegenüber dem Titelblatt 
abgedruckt ist. In sechs Bildern ist hier die Entstehung eines Buthes nach Vorlagen: 
von Jost Amman dargestellt; trotz der Winzigkeit der Nachbildungen sind alle Einzel- 
heiten peinlich genau übernommen, wobei die kräftigeSchwarzweißwirkung der Originale 
natürlich vollkommen verlorengegangen ist. Ein ornamentaler Rahmen, in den Denk- 
münzen auf Grolier und einen amerikanischen Bücherfreund verwebt sind, umgibt die 
Bilder; unten sieht man, wie so häufig bei Sherborn, ein Bücherstilleben. Mit Hilfe des 
Vergrößerungsglases kann man jeden Stempel der Buchrücken, jede kleine Verzierung 
der aufgeschlagenen Buchseiten erkennen. Das Ganze ist eine erstaunliche Gedulds- 


-und Augenprobe, aber man wird des Ergebnisses nicht froh. Die technische Behand- 


lung ist hart und grell, dabei wird man die Empfindung einer Protzerei des Künst- 
lers mit seiner Geschicklichkeit nicht los; er scheint dem .Beschauer zuzurufen: 
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Das kann ich, sieh und staune! Auch dieschon 1893 entstandenen Exlibris Frenchs und 
seiner Gattin mit den verschnörkelten Rokokomonogrammen und dem überreichen 
Blumenschmuck, sein Volapükexlibris und die unsäglich nüchternen Blätter für das 
Metropolitan Museum of Art in New York wirken recht unerfreulich; der auf seine 
Geschicklichkeit stolze Kunsthandwerker, der Silberschmied, der French ursprünglich 
war, schaut überall hervor. Von der’ unnachahmlichen Vornehmheit, die Sherborns 


Exlibrisatmen, spürt 
man hier keinen 
Hauch. Noch man- 
che solche Blätter 
finden sich in dem 


schränkt, während 
in Sherborns Picto- 
rial plates regel- 
mäßig eine krause 
Ornamentik alles 


‚WerkeFrenchs, aber überspinnt undeine 
man täte ihm un- ruhige Wirkung ver- 
recht,wennmanihn hindert. Auch sonst 


nur danach beur- 
teilen wollte. Be- 
trachtet man die 


zeigt sich French 
in seinen späteren 
Blättern dem Eng- 


Entstehungszeiten : länder in mancher 
seiner Arbeiten, so = Hinsicht überlegen, 
kann man einestetige Sr nicht nur im Figür- 
Entwicklung in tech- & [HE.NEWTON lichen, das Sher- 


nischer wie ge- 
schmacklicher Be- 
ziehung feststellen. 
Die kleinmeister- 
liche Feinheit drängt 
sich später nicht 
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borns schwächste 
Seite bildet,sondern 
auch in der Darstel« 
lung von Innen- 
räumen und Land- 
schaften. Niemals 


mehr aufdringlich kommt Sherborn in 
hervor; siewirktals seinen Darstellungen 
eineselbstverständ- von Schlössern des 
liche Eigenschaft. englischen Adels, von 
Die Komposition Parks, Wasserfällen 


wird einfach und‘ 


klar, das ornamen- 
tale Beiwerk auf 
dasNotwendige be- 
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S. L. Smith 


oder Kathedralen 
über das Veduten- 
hafte hinaus, wäh- 
rend French es in 


seinen besten Blättern zu echter Stimmung bringt. Wie anmutigwirkt auf dem Exlibris des 
Pfarrers William Augustus Brewer das bescheidene, efeuumrankteKirchlein und darüber 
das von hohen Bäumen umgebene Pfarrhaus, durch deren Kronen die Sonnenstrahlen 
rieseln. EsistLicht und Luftindem Blatte,und der Hauch einerliebenswürdigen Idylle um- 
weht uns [Abb.]. Auch die arkadische Hirtenszene auf dem Eignerzeichen Nathan T. 
Porter jr! hat echten Stimmungsgehalt. Unter den Exlibris mit Büchereiräumen möchte 
ich besonders desBlattes für John Chipman Gray gedenken. Durch ein breites, aufeinen 
See schauendesFensterflutet dasSonnenlicht in dasZimmer. Draußen ziehtein stattliches 


. Segelboot vorbei, eine Hindeutung vielleicht auf den Namen, vielleicht auf die sport- 
lichen Neigungen des Besitzers oder möglicherweise auch auf beides. Ein einfacher 
Rahmen faßt das Blatt wirkungsvoll ein und zeigt am deutlichsten die Geschmacks- 
läuterung des Künstlersseitseinen Anfangsleistungen aufunserem Gebiete[Abb.]. Etwaum 
das Jahr 1900 ist diese Wandlung zu ruhiger, geschlossener, schlichter Wirkung vollendet. 
Rückfälle in die frühere Überladenheit, wie z. B. in dem Exlibris Edward Dean Adams 
mit seinen Prunkgefäßen, Kleinplastiken, Medaillen, Büchern und Landschaftsaus- 
schnitten, mögen in Wünschen des Bestellers begründet sein. An geradezu mikro- 
skopischerFeinheit der von etwa zweihundert 
Durchführung leistet Nummern hinterlassen, 
. diesBlattvielleicht das das von seiner großen 
Erstaunlichste unter Beliebtheit bei den 

den mir bekannten amerikanischen Bü- 
 ArbeitendesKünsilers; cherfreunden zeugt. 
'man begreift es kaum, Er wandelte in den 
daß er bei einer der- gleichen Bahnen wie 
artigen Schaffensweise French,aberichglaube, 
in dreizehn Jahren man tut diesem sehr 
nicht weniger als 284 unrecht, wenn man 
-Exlibris gefertigt hat. den Rivalen auf die 


Das nach seinem Tode gleiche Stufe mit ihm 
erschieneneVerzeich- stellte, wie es häufig 
nis seiner Arbeiten geschieht. VondenVor- 
ist mir leider nicht zu- zügen, die ich French 
gänglich. nachrühmen zu sollen 


Auch J. Winfred 
Spenceley - Boston, 
der seine Tätigkeit für 
das Exlibriszwei Jahre 
nach French begann lerischen Geist; alles 
- und ihn nur ein Jahr ist kalte, manches Mal 
überlebte, hat ein  W.H. W. Bickoel freilich staunenswerte 
umfangreiches Werk - handwerkliche Gra- 
‚ veurdressur. Die besten seiner Arbeiten scheinen mir die zu sein, wo er French und 
Sherborn am genauesten folgt, wie in dem hier wiedergegebenen Beispiel. 
Leider liegt mir die amerikanische Literatur der letzten acht Jahre nur zum kleineren Teile 
vor, und die Zeitverhältnisse bringen es mit sich, daß ihre Beschaffung gegenwärtig nicht 
möglich ist. Das ist glücklicherweise für die vorliegende Arbeit insoweit ziemlich belang- 
los, als mir von einem Künstler etwa zwanzig zeitlich auseinanderliegende Blätter zugäng- 
lich sind; denn das aus ihnen gewonnene Urteil wird durch fünfzig oder hundert weitere 
Arbeiten regelmäßig nicht erheblich ergänzt oder berichtigt. Nur beiSidneyL. Smith 
habe ich eine gewisse Besorgnis, daß meine Wertung vielleicht weniger hoch sein würde, 
wenn mir größere Teile seines 1915 bereits 142 Nummern umfassenden Exlibriswerkes 
vorlägen. Denn die Beigaben des ihm gewidmeten ersten Jahrbuchs der American Book- 


glaubte,seheichinden 
Blättern Spenceleys 
nichts, ich finde keine 
Spurvon einemkünst- 
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plate Society -für 1915 entsprechen in ihrer etwas ängstlichen und kleinlichen Manier 
nicht ganz dem Bilde, das ich mir nach seinen sonstigen Arbeiten von ihm gemacht 
hatte. Ich kann mir nichts Liebenswürdigeres denken als das Exlibris der Schauspielerin 
Lulu Glaser: Das kleine Mädchen, das, zwei antike Masken betrachtend, am Fuß der 
Theatertreppe steht, von der musizierende Genien herabschweben, während im Hinter- 
grund ein Putto mit dem Lorbeerkranz erscheint. Eine leise Befangenheit, die sicher 
ungewolltist, liegt über der Darstellung und gibt ihr, die so gar nicht altertümelnd gehalten 
ist, eine biedermeierische Anmut [Abb.). Hier wie in fast allen mir bekannten Arbeiten des 

Künstlers herrscht vornehnte Zurückhaltung; die Darstellung ist anspruchslos, das orna- 
mentale Beiwerk von großer Schlichtheit, die fabelhafte Feinheit der Durchführung drängt 
sichinkeiner Weisehervor. WieeineinfacheszartesLiedausden Tagen unserer Großeltern 
wirkt das Blatt. Smith hat aber auch ganz andere Töne auf seinem Instrument. So gibt er 
auf dem Exlibris des Thomas Upham Coe ein Landschaftsbild voll feiner Stimmung, 
eine ägyptische Tempelruine im Mondschein, auf anderen beschränkt er sich auf ein 
Monogramm mit ornamentaler Umrahmung, und auf den Eignerzeichen der Bangor 
Public Library marschieren die üblichen allegorischen Gestalten in klassizistischer 
Gewandung auf. Aufeinem davon finden wir auch ein Stifterporträt, Samuel Freeman 
Hersey, einen höchst charakteristischen amerikanischen Kopf [Abb.]. Es entspricht das 
einem löblichen, von den öffentlichen Büchereien in den Vereinigten Staaten viel geübten 
Brauche, das Gedächtnis ihrer Wohltäter zu ehren; auch Freunde und Verehrer von 
Gelehrten haben zu diesem Mittel gegriffen, um so das Abbild des Gefeierten fernen Ge- 
schlechtern zu erhalten. Z.B. haben French [John Crerar Library], W.H.W. Bicknell 
[Museum of fine Arts, Gift of Thomas Gaffield (Abb.)] und Fincken [George W. 
Mears M. D. Memorial Medical Library] solche Blätter geschaffen. Zahlreich findet man 
ferner Donatorenexlibris, die unterschiedslos in alle geschenkten Bücher unter hand- 
schriftlicher Einfügung des jeweiligen Stifternamens geklebt werden. Ein besonders 
schönes Blatt in der Art eines Robbiaaltars verdankt die Bücherei der Newton Theological 
Institution der kunstreichen Hand S.L. Smiths [Abb.]; andere hat z.B. S.R. Köhler 
für das von ihm geleitete Museum of fine Arts in Boston radiert. Von diesem letzteren 
rühren auch verschiedene Radierungen für den eigenen Gebrauch, für Hedwig Jäger- 
Köhler u.a. her. [Fortsetzung folgt.] 
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Von Dr. Alois Mitterwieser. : 


m 3. Bande dieser Zeitschriftist farbig das Exlibris einesDr.VeitTuchsen- 
il hauser von 1542 abgebildet Die paar beigesetzten Zeilen wissen nichts 
Ea| über ihn, als daß er Priester in Straubing war. Der Mann hat mich inter- 
essiert. Nachdem ich nun gefunden, daß der 1918 in Bonn verstorbene 
Universitätsprofessor Dr. Joseph Greving in seiner Publikation »Johann 
Ecks Pfarrbuch für Unsere Liebe Frau in Ingolstadt« und in derFestschrift 
für Dr. Jos. Schlecht auch manches über ihn bringt, rundeten sich dessen Notizen und 
meine Neufunde allmählich zu einem kurzen Lebensbilde dieses nicht unbedeutenden 
Geistlichen, der außerdem in einer äußerst bewegten Zeit lebte. 

Genanntes Pfarrbuch hateinen Pfarrerkatalog. Dieser sagt: »1533 Vitus Tuchsenhauser, 
Peisenpergensis, doctor canonum, vocatus a predicatura oppidi Lantsperg.« :Das sagt 
uns, daß eraus Peißenbergstammt, den Doktorgradsicherworbenhatteund vom Prediger- 
amt inLandsberg am Lech auf die Frauenpfarrei inIngolstadt berufen worden war. Schon 


Dr. Veit Tuchsenhauser und sein Exlibris. 


'.vor diesem Funde wollte ich unsern Doktor mit dem bayerischen Pfleger der Stadt 


Weilheim auf Schloß Pähl Jakob Tuchsenhauser [1497—1508] und dem MünchenerRent- 
meister Oswald Tuchsenhauser [1442— 1451] in verwandtschaftliche Beziehung bringen. 
Letzterem hat im Jahre 1444 sein Landesherr Herzog Albrecht III. nach v. Heffners 
»Altbayr. Heraldik« im »Oberbayr. Archiv« 29, 182 das ledig gewordene Wappen der 
Fraßhauser, nämlich eine’ aus dem Hinterrand kommende Seitenspitze in Rot, Silber und 
Schwarz, erteilt, die auch unseres Doktors Exlibris und Petschaft aufweist. [Quellen 
für die Familie Tuchsenhauser, die zum altbayerischen Adel zählt, sind aus den Index- 


. bänden 10,.20, 30 und 40 des »Oberbayr. Archivs« und denen der Mon. Boica [Bd. 15 


und 28] zu ersehen.] Da dieser Oswald schon 1437 »zu Frashausen« sich nennt, war 
wohl weibliche Erbfolge der Grund dieser Wappenverleihung. Sein vermutlicher Sohn 
Jakob aber nennt sich 1498. »zum Peisenberg«, welche Burg auf dem allbekannten 


Be 


Vorberge der Alpen, dem Peissenberg, er erworben hatte. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel mehr, daß unser Veit sein Sohn ist. 
Von einem Kranze allbekannter Klöster ist der Peissenberg umgeben. Es sind dies 
Wessobrunn, Polling, Steingaden und Rottenbuch. In einem von ihnen hat vielleicht 
unser Veit die erste Schule besucht. Ich möchte zum nächsten hinneigen, nämlich Polltng, 
weil dasKirchlein aufdem Peissenberg auch kirchlich dazu gehörte. Welche Universitäten 
er besucht hat, vermag ich auch nicht zu sagen. Ingolstadt war nicht darunter. Mit 
seinem vermutlich ersten Posten in der Seelsorge, Landsberg am Lech, kommen wir 
endlich auf ganz sicheren Boden. Ein Anlagsregister über Türkensteuer von 1527 führt 
»Maister Veith Duxenhauser« in Landsberg sowohl als Kaplan des Altars der Schmiede 
als auch als Inhaber des Predigeramtes auf. Er kann noch nicht lange dieses letztere Amt 
innegehabt haben; denn 1525 war noch Jörg Lorenz Stadtprediger, der dann wegen Ver- 
breitung der lutherischen Lehre mit seinem Freunde, dem Benefiziaten Pankraz Gundolt, 
wohl unserm Tuchsenhauser, der auch die Pfarrei Reichling bekam, weichen mußte. 
Schon 1533 erhielt er als Nachfolger des berühmten Luthergegners Dr. Johann Eck die 
Liebfrauenpfarrei zu Ingolstadt, dieUniversitätspfarrkirche. Sein akademischerGrad und 
seine adelige Geburt werden ihm diese Stelle verschafft haben. Ob auch schon er wie 
seine Nachfolger, die ebenfalls alle Doctores oder. wenigstens Magistri waren, zu Vor- 
lesungen verpflichtet war, kann ich nicht sagen. Nur fünf Jahre behielt er diese Pfründe, 
‘die ihm, scheint es, nicht ganz zusagte. Schon im Januar 1536 befahlen die beiden in 
Gemeinschaft regierenden bayerischen Herzöge, dem »Doctor Veyten Duxenhauser« 
auf die Pfarrei St.Jakob in Straubing, die bisher immer ein Domherr von Augsburg inne- ' 
gehabt hatte, Posseß zu geben und eventuell einen Beistand, wenn er einen solchen vor 
dem Ordinarius dieser Stadt, dem Bischofe zu Regensburg, brauche. Erst 1538 entsagte 
er der Ingolstädter Pfründe. »Mit zwaien flössen« hatte er seine Habe von Landsberg 
dorthin gebracht; auch von Ingolstadt nach Straubing wird’er den Wasserweg benutzt 
haben. Spöttisch schrieb ihm nach seinem Abgang Dr. Eck, der nun die Pfarrei provi- 
sorisch wieder übernahm, ins Pfarrbuch: »Quia duobus annis totondit gregem absens, 
jussus abire a principe preelegit parrochiam Straubinge.« Weil er aus der Ferne zwei 
Jahre seine Herde schor, gab er, als der Herzog ihm abzutreten befohlen hatte, der Pfarrei 
Straubing den Vorzug. Mit Eck hatte es Streit abgesetzt, weil Tuchsenhauser die Inkorpo- 
ration der Liebfrauenpfarrei an die Universität, die der Papst auf Ecks Betreiben be- 
willigt hatte und die natürlich für die Einkünfte des Pfarrers kein Vorteil war, nicht an- 
erkennen wollte, Gegen die Kanzleiregeln und verstohlen sei es geschehen, schrieb 
Tuchsenhauser insPfarrbuch; Eck aber sagte, die Ungunst der Zeiten undder Lutheranis- 
mus hätten die Einkünfte vermindert; »ideo nimis temere scripsit nothus surrepticie 
factum«, schrieb Eck dazu, ärgerlich und grob zugleich. Das Verhältnis beider scheint 
schon nicht gut begonnen zu haben, weil beim Einzug Tuchsenhausers der Pfarrhof 
stark beschädigt war. Der Herzog beauftragt die beiden Kirchenpfleger, weil ihm »docter 
Vyt angezaigt, wie der pfarhoff in allen gemächern mit zertretung der thuren, abprechen 
der schlosser, glocken, zerreissung der alten register, zerschlagung der fenster und in 
ander weg mutwilliger weise dermassen zerschleipft, das solchs ohne ainen merklichen 
costen nit zugericht werden mug«, den Verursachern desSchadens nachzugehen und ihm 
dann zu berichten. Es wird wohl der Bauernkrieg und nicht Ecks Personal diese Un- 


wohnlichkeit verursacht haben. Soviel dürfte aber feststehen, daB der streitbare, hoch- 
gekommene Amtmanns- und Bauernsohn Eck und der Pflegerssohn von Adel Tuchsen- 
hauser in Charakter und Sitten schlecht zusammenpaßten. 
Auch in Straubing fand Tuchsenhauser keine angenehmen Verhältnisse vor. Die ersten 
Regungen des Lutheranismus waren zwar schon in die zwanziger Jahre gefallen. Nach- 
‚dem aber 1558 ein Priester für die neue Lehre eintrat und 1570 eine große Ausweisung 
lutherisch erzogener Bürger erfolgte, wird es auch in der Zwischenzeit nicht ganz fried- 


lich gewesensein. — ‚quam«] bezeichnet 
Auch hier mußte hat, an den Her- 
erinseinePfründe zog Ludwig vom 
Ordnungbringen. -16.November1538 
Sein Vorgänger erhalten. Darin 
war abgetreten, ‚klagtereingangs, 
weil die Herzöge »„daßan geschick- 
diejahrhunderte- ‘ten Priestern zu 
alten Rechte des Pfarrdiensten 
Augsburger Dom- großer Mangel« 
kapitels abgelöst sei. In Straubing 
hatten, diesiedann seiein Hindernis, 
Ende 1535 teil- ‚das tüchtige Ko- . 
weiseandieStadt Operatoren vom 
verkauften. Im Bleiben abhalte, 
Kreisarchiv weil der Pfarrer 
Landshut ist ein keine Benefizien 
längeres Schrei- \ == R zu vergeben habe, 
benTuchsenhau- | = . dieallederStadt- 
sers mit seiner Virus Tuch ey ratverleihe,ohne 
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Schrift, die ein 
Nachfolger im 


Straubing habe 
. der Pfarrerimmer 
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Pfarrbucheinmal sechs Priester 
als nichtsnutzig Exlibris des Dr. Veit Tuchsenhauser und drei Pfarr- 
Pseripsit ne- dienerobseinem 


Tisch, und vier von ersteren müsse er aus seinem Säckel versorgen. Er habe aber an 
Einkommen nur mehr 172 Gld. in Geld und 82 Schaff in Getreide. Von letzterem könne 
er nur 20 Schaff-Weizen und 8 Schaff Gerste verkaufen; Korn und Haber gingen im 
Hause auf. Es sei ein Spott, wenn die früheren »Vikare« des Domkapitels mehr gehabt 
als ein investierter Pfarrer, der ständig residieren und außerdem dem Landesherrn »der 
ratspflicht halber« mehr unterworfen sei als andere Pfarrer. [Vgl. über die damaligen 
kirchlichen Verhältnisse Straubings den 1918 erschienenen ersten Band des Straubinger 
Urkundenbuchs.] 

. Wir erfahren also, daß Tuchsenhauser schon herzoglicher Rat war, wohl von seiner 
"Ingolstädter Zeit her. Die Antwort auf dieses Schreiben ist nicht im Akt. Vielleicht be- 
stand sie in der Übertragung der zwei hohen Kirchenämter, dieTuchsenhauser um diese 


| Te Tr SETEREEREE) U 3 N EEE | 
Zeit zu seiner Pfarrei hinzuerhalten haben muß. Als er nämlich 1549 an der Seite der 


bayerischen Herzöge auf der Provinzialsynode zu Salzburg erschien, wird er Propst von 


Iimmünster genannt, was er bei seinem Ableben nicht mehr ist. Ob er schon 1548 auch 
Propst von dem Straubing benachbarten, 1581 in seine Pfarrkirche verlegten Stifte 
Pfaffenmünster wurde, kann ich nicht genau angeben. Sicher war er es 1550, wie ein 
heute durch Spalierobst verdeckter Gedenkstein aus Ton am heutigen Pfarrhof, dem 
ehemaligen Propsteigebäude, das wohl er erbaut hat, zu künden scheint. 

Nicht lange danach ist Tuchsenhauser aus dem Leben geschieden. Nicht, wie ein be- 
inschrifteter Solenhofer Pflasterstein in St. Jakob, der der Wappenform nach erst im 
17.Jahrhundert gefertigt sein kann, berichtet, am 6. April 1583 ist er verschieden,sondern 
genau 30 Jahre vorher. Nach einer Pergamenturkunde im Kreisarchiv Landshut vom 
26. Juni 1553 haben die drei Testamentsvollstrecker des seligen Propstes, nämlich der 
Regierungskanzler Dr. Wolfgang Posch, der Regierungsrat Thomas Schmidl [ein Bruder 
des bekannten Miteroberers von Südamerika Ulrich Schmidi] und ein Chorherr von 
Pfaffenmünster Leonhard Frey, weil nach dem letzten Willen des Seligen auch etwas 
von seinem Nachlaß ad pias causas verwendet werden solle, acht Gulden Ewiggelds 
zum sogenannten Almosen der Hausarmen Leute in Straubing vermacht. Trotz eifrigen 
Suchens gefälliger Freunde konnte kein würdigerer Gedenkstein für diesen Toten, der 
sein wirkliches Todesdatum kündet, gefunden werden. Auch sonst sind mir entgegen- 
kommende Forscher bei diesem Lebensbilde dankenswert an die Hand-gegangen. 
Tuchsenhausers köstliches Wappenextlibris ist, wie eingangs erwähnt wurde, 1542 ent- 
standen, als er schon seinen letzten Posten bezogen hatte. Es scheint nicht häufig zu sein. 
Das ließe den oberflächlichen Schluß zu, daß seine Bibliothek unbedeutend war. Wir 
wissen aber nicht, welche Schicksale seine Bücherei hatte. Der Bedeutung und dem 
Streben dieses Mannes nach, die ich soeben darlegen durfte, wird sie wohl nicht klein 
gewesen sein. In die Münchener Staatsbibliothek scheint kein Strandgut von diesem 
Lebensschifflein verschlagen worden zu sein. 


Shere ee 


Schweizer Gebrauchsgraphik. 


Von Dr. J. Lenze. 


ufgabe der folgenden Zeilen soll es sein, auf solche schweizerischen 
Künstler aufmerksam zu machen, deren Tätigkeit auf unserem Sonder- 
gebiete den Lesern und Sammlern wenig oder gar nicht bekannt sein 
dürfte. Ich schließe also von vornherein aus die uns allen geläufigen 
"Mg. I" Namen eines Soder, Mock, Peter, Krebs, die in Basel leben und 
RR sehalfen; Gilsi und Strasser u St. Ballen; ferner die noch kürzlich in 


Den Reigen er- 
öffne Professor 
Johannes Bos- 


“ sard [geb. 1874 


in Zug], derzwar 
schon seitgerau- 
mer Zeit [1907] 
in Hamburg an 
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Sonderaufsätzen - hauerei,aberdoch 
besprochenen || einen Anspruch 
Anner-Brugg[27, EX LIBRI S darauf hat, hier 
$. 55], Alois Bal- behandeltzuwer- 
mer [28, S. 17], den, weil die in 
. Kreidolf] . Frage kommen- 
S.111] u. C. Ro- den Blätter fast 
schet[27,S.98]. sämtlich noch in 


der Schweiz ent- 
standensind. Daß 
sie in Sammler- 


-kreisen so wenig 


bekannt gewor- 
densind, bedaure 
ich sehr, da.es 
sich um .groß- 


der Kunstgewer- zügig geformte, 
beschulewirktals Iwan E. Hugentobler vorzüglicheBlät- 
Lehrer derBild- terhandelt, deren 


Besitz gewiß vielen eine Freude wäre, wenn der Künstler selbst sie auch zu Unrecht jetzt zu 
den »ollen Kamellen« rechnet. Es sind zum überwiegenden Teil Heliogravüren, in ihrer 
herben Größe und geistigen Tiefe geradezu monumental wirkend trotz der oft minutiösen 


Kleinarbeit und reichen Durcharbeitung im einzelnen. Ich hebe besondershervordasEx- 


libris Dr. Emil Hegg, auf dem ein Jüngling mit einem Adler durch den Weltenraum fliegt, 
in der Komposition ebenso hervorragend wie meisterlich in der Zeichnung. Es ist abge- 
bildetim Jahrbuch der Osterreichischen Exlibris-Gesellschaft1906,S.30. Hiersind wieder- 
gegeben die beiden Blätter für Hans Wildbolz |S. 53) und Dr. Alexander Strelin |S. 52]. 
Man betrachte auf dem ersten die wundervoll gemeißelten und durchgebildeten Hände, 
die ungemein charakteristischen, in ihrer strengen Herbheit so ausdrucksvollen, ein- 
prägsamen Köpfe und die darangewandte Technik, auf dem zweiten den prachtvollen Akt 
des Ares, der wie aus Granit gehauen dastehit in urwüchsiger Kraft und gigantischer Wucht 
und sich im Blicke mißt mit seinem,Gegner, er, der menschenmordende, mit Asklepios, 
dem menschenheilenden Gott. Das mit wenigen Strichen angedeutete Schlachtengewühl 
in der Tiefe, dem beide von hoher’ Warte aus zuschauen, wird in seinen Einzelheiten 
leider in der verkleinerten Wiedergabe kaum erkenntlich sein. Wer solche krafıvoll heraus- 


gearbeiteten Männerakte, wie hier den Ares, liebt, wird nicht weniger Freude haben an 
den Exlibris für Dr. M. Studer-Schmidheini, Max, Gmür und Eugen Jenni, wo jeder 
einzelne Akt eine vollendete Beherrschung der menschlichen Körperformen verrät und 
unverkennbar den Stempel des Bildhauers trägt, der Bossard ja im Hauptberufe ist. 
Das letztgenannte Blatt, die Lithographie Eugen Jenni, steckt. auch sonst voll der Reize. 
Ich erwähne nur die als dekorativer Schmuck verwandten: seltsamen Tiergestalten 
des Hintergrundes, die 2 zu Kayinboliseher ZURAeUNEE ee herausfordern und da 


reicheErntever- 2 dazu Minerva 
sprechen, ferner | Sg | und Eulen - ist 
dieseltenglück- ‚inderIdeeleicht. 
liche Wahl der verständlich, 
Farben: Akte ‚undsosindauch. 
braun mit roter -diemeisten übri- 
Zeichnung, vor ‚gen Blätter von 
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sparsamer Ver-- FürClaraGmür- 
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Bogenschießen, P den Mutter. aus. 
Etwas schwerer verständlich ist ja die Symbolik auf dem schon genannten Blatt Hans ' 
Wildbolz. Es gehört offenbar einem Augenarzt, daher das Jonglieren einesKraftmenschen 
mit dem Augapfel zwischen den allegorischen Gebilden von Nacht und Tag.- Hinsichtlich 
der Gliederung, der. Raumaufteilung, der Schrift und Schriftanordnung lassen die Blätter 
keine Wünsche.offen; alles ist wohldiszipliniert in der Einzelform wie in der Gesamt- 
komposition..-Nur wird wohl im Format dasMaß desZulässigen etwas überschritten, wenn 
beispielsweise das Exlibris Cecile Peipers eine Bildgröße von 18x24 cm hat. - Zu dem 
übrigen Schaffen Bossards sei nur erwähnt, daß es von einer unerhörten Vielseitigkeit ist 
in technischer wie in formaler und inhaltlicher Beziehung, daß er gleich Großes geleistet 
hat und leistet als Maler, Graphiker und Bildhauer. Wer etwa seine großen Zyklen — 
. Tragödie desDaseins, das Jahr, das.Leben einer.Mutter- einsieht, wird ebensosehr staunen 
über die unerschöpfliche Mannigfaltigkeit seiner Formensprache wie den Phantasie- 
reichtum, vergleichbar einem breit und mächtig dahinfließenden Strom. 


Wir wenden uns von Bossards monumentalem, plastisch orientiertem Stil zu den ganz 
anders gearteten Radierungen eines in Zürich lebendenRussen, Gregor Rabinovitch. 
Zu Petersburg 1884 geboren, besuchte er erstdiedortige Akademie,später Privatzeichen- 
schulen in München, arbeitete eine Zeitlang in Paris und wohnt nun seit 1914 in der 
Schweiz; hier sind. die meisten seiner-Radierungen, seine Exlibris sämtlich entstanden. 
Des Künstlers freie Graphik, noch: vor kurzem bei Thannhauser in München ausgestellt, 
ist mir leider unbekannt, ebenso waren mir von seinen über 30 Exlibris und sonstigen 
: Gelegenheitsblät-  - — —- - : 1918] gewidmet 
‘tern, alle in’den | = TAT =] ist [S.54]. Zu- 
letzten fünf Jahren 
entstanden, nur 
etwa die Hälfte 
erreichbar, aber 
diese wenigen 
Blätter zeigen, 
daß wir es mit 
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einenn Meister der . deraufbaul In 
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das dem bekann- \ SIE Ay: | Kampfab; riesen- 

ten '.Schweizer | n Re | groß kriecht eine 
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August Forel zu ‘eine unmißver- 
seinem 70. Ge- : ohren Bosskre ständliche, ernste 
burtstag [1. Sept. Mahnung. -Da- 
durch, daß der Künstler es vermeidet, die Kämpfenden als national uniformierte 
Soldaten darzustellen, hebt er den Vorgang aus der örtlichen und zeitlichen Begrenzung 
hinaus ins Allgemein-Menschliche. Es ist ein Protest gegen den Krieg als solchen. 
. Von packender, erschütternder Lebendigkeit und Eindringlichkeit sind die einzelnen 
Gruppen der Kämpfer: in der Mitte die schwarze Silhouette des mit weit ausholender 
‚Hodlerischer Geste den Gewehrkolben schwingenden Mannes, an den sich ein ver- 
zweifelt:mit dem Tode Ringender.eisern anklammert, zur Linken ein erbitterter Kampf 
auf dem Erdboden zwischen zwei Männern, die sich wie zwei Ringer ineinander ver- 
bissen haben. Gleich stark im Ausdruck sind auch alle übrigen Kämpfer hingesetzt, in 
»charakteristischen Augenblicksbewegungen erfaßt, die Gesichter wut- oder schmerz- 
verzerrt. - Von den Exlibris für Carl Brüschweiler, Kurt Sponagel und Prof. Zangger, 
die alle technisch vortrefflich sind, gibt uns das erstere eine schöne Probe von dem 
gesunden Humor des Künstlers, während: das zweite als Beleuchtungsstudie besonders 


ee TORE rer 
fesselt. Das dritte hier abgebildete endlich besticht vor allem durch die wundervolle, 
bis ins Feinste gehende Durchbildung des Gelehrtenkopfes und der Hände [S. 55]. 
Gleich gut gelungen erscheinen mir folgende Exlibris: Fritz Merker: Mitten im Ge- 
wühl einer Fabrik-Großstadt, unter ragenden Schornsteinen und öden Mietskasernen, 
steigt wie eine Insel ein Rasen auf mit einem jungen Bäumchen, auf dessen 
kargen Zweigen sich ein Vöglein schaukelt; dort sitzt still-versonnen ein Jüngling, . 


dem Lied des kleinen Sängers lauschend. A. R Peytrignet: Ein .Bücherwurm, 


umgaukelt von aller- 
lei nackten Weiblein 
[so lustig und keck 
gezeichnet diese sind, 
so wenig befriedigt 
die Komposition des 
Ganzen]. Anna Rö- 
mer: Eine köstliche 
Szene in freier, arka- 
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steiger im Hochge- 
birge, mit packender 
Gestaltung gefahr- 
dräuender Bergriesen. 
Gelegentlich läßt sich 


' der Künstler auch 
| vonexpressionistischer 
| Kunstauffassung und 
ı Technik anregen. Ich 


“ nennehier besonders 
das schöne Blatt für 
Emmy Goldmanı. 
Von Blättern der Ge- 
legenheitsgraphik er- 
wähne ich außer dem 
schon gewürdigten 


discher Landschaft, 
voll Musik und Bie- 
dermeierfröhlichkeit. 
William d’Avignon: - 
Ein hübsches Seiten- 
stück zudem Exlibris 
Sponagel. - Rudolf 


Schöller: Jagdszene, ns Er a Se Forel-Erinnerungsblatt 
eine schöne Probe ae dieNeujahrskarte von 
von der sicheren Be- Annwergav. Netter von 1917, eine 


herrschung desTier- 
körpers [Pferd und 
Hund, dieser beson- 
ders’gut!]. Max Syz so überaus zahlreich 
und G. A. Feh: Berg- entstandenen Dar- 
stellungen von Krieg, Tod und Verwüstung einen hervorragenden Platz einnimmt. 
Das Grauen ist hier groß geschaut und aufs intensivste mit verhältnismäßig einfachen 
Mitteln unbarmherzig wahr gestaltet; man beachte unter anderem die ins Unheimliche 
gesteigerte Kontrastwirkung von Hell und Dunkel, die Spinnenhand desTodes, die Eisen- 
klammern seiner Arme und Beine! Rühmenswert ist auch die vortrefflich gelöste Ein- 
ordnung der Schrift, die in keiner Weise die Gesamtstimmung stört [eine scheinbar neben- 
sächliche und einfache Sache, und doch wird gegen diese selbstverständliche Forderung 
leider nur allzuoft verstoßen!]. 

Neben Basel, das ja seit langem eine Hauptburg der Exlibriskunst in der Schweiz 
ist, entwickelt sich mehr und mehr auch St. Gallen zu einer liebevollen Pflege- 
stätte unserer Kleinkunst. Gilsi und Strasser sind durch wertvolle Arbeiten bekannt 
geworden; neben ihnen treten auch andere immer mehr hervor: Hugentobler, Wanner, 
Blöchlinger, Wagner u. a.m. Blöchlinger ist den Lesern bekannt aus den beiden Rund- 


ganz wundervolle 
Arbeit, die unter den 
in den letzten Jahren 
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Gregor Rabinovitsch 
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. schauartikeln Corweghs 1917, S.133 und 1919, S.86. Seine Stärke liegt in mehrfarbigen 
Strichätzungen und Lithographien, die als Musterbeispiele guter Gebrauchsexlibris 
anzusprechen sind. Neuerdings versucht er sich auch mit Glück im Holzschnitt und in 
der Radierung. 

Iwan E. Hugentobler, geb. 1886, ist seit 1915 Lehrer für Ornamentik am Industrie- 
und Gewerbemuseum in St. Gallen, findet aber neben dieser Tätigkeit noch genügend 
Zeit und Muße, sich dem Malen von Landschaften und Tieren sowie der Graphik zu 
widmen. Er beherrscht in gleicher Weise Radierung, Holzschnitt und Lithographie. Seine 
Exlibris sind noch j dieRadierung für Blöch- 
nicht sehr zahlreich, linger und die Stein- 


stehen aber alle auf | ! iyıye drucke für Labhart, 
berrächtlicher künst- ) T A I U Stocker und Hugen- 
lerischer Höhe. Schon ‚U: tobler. Dieletzten drei 


dasersteradierteBlatt sind auch in der Farbe 
für Frida Steinmann [braun und schwarz, 
[1916] verrät eineauf- Ton in Ton] äußerst 


fallende Sicherheitin wirkungsvoll. Die 
der Technik |Pferde- selten glückliche Ver- 
kopf, Kinderakte] und wendungvon Wappen 
gibt seinen späteren aufdenselben Blättern 


Arbeiten kaum etwas bestätigt aufs neue, 


nach. Mit Vorliebe ver- daß auch für den 
wendet er aufseinen modernen Menschen 
Blättern Tiere,nament- inder Heraldik Reize 


schlummern, die nur 
von einem modern 


lich Pferde, in deren 
Darstellung er es zu 


großer Meisterschaft empfindenden Künst- 
gebracht hat. Daß er ler hervorgeholt zu 
aberauch mitgleicher werden brauchen. Es 
Sicherheitden mensch- a > . gehört dazu eben ein 
lichenKöperrwider-r  — ——— —  _ feines stilistisches Ge- 
zugeben weiß, zeigen Saeegoe Rablnorpsch fühl, das mit ein 


Zeichen echten Künstlertums ist. [Ich erinnere nur an die Arbeiten eines Hupp oder 
Jeanneret, die ja beide das Wappen als Ausgangspunkt und Inhalt des Exlibris ver- 
wenden.) Den eben angeführten Radierungen und Lithographien ebenbürtig sind die 
Holzschnitte Hugentoblers, so das kräftig geschnittene Blatt Clara Mauerhofer, eine 
Einladungskarte der Sektion St. Gallen der Schweizer Maler, Bildhauer und Architekten 
[Ort der Zusammenkunft das Restaurant »Nest«, daher die fröhliche Gesellschaft hoch 
oben im Baum] und ein Selbstbildnis. Erwähnt sei noch, daß eine zweite Einladungs- 
karte der genannten Künstlergenossenschaft 1918, S. 70 abgebildet ist. 

August Wanner, geb. 1886 in Basel, hat außer an der Kunstgewerbeschule seiner 
. Vaterstadt noch bei Professor Becker-Gundahl und Franz von Stuck in München 
studiert und ist heute Lehrer an der kunstgewerblichen Abteilung der Gewerbeschule 
St. Gallen. Zwei Arbeiten dieses Künstlers sind den Lesern schon bekannt: der ganz 
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vorzügliche Holzschnitt »Antonius den Tieren predigend« für Blöchlinger [1919, S.85] 
und eine Einladungskarte der Sektion St. Gallen [1918, S. 69]. Beide sind insofern 


charakteristisch für Wanners Schaffen, als sie sein Streben nach großzügiger Verein- 


fachung deutlich veranschaulichen. Mit welchem Minimum von Mitteln sind die drei 
Malmänner hingesetzt, und doch wie ausdrucksvoll ist jeder einzelne in der Bewegung 
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August Wanner 


wiedergegeben! So auch das rumpelige Wägelchen mit den schief laufenden Rädern 
und die nur mit zwei.oder drei Strichen angedeutete Straßenlaterne! Und wie frisch 


wirkt das Exlibris Blöchlinger in seiner Reinheit und Sachlichkeit, in seiner Herbheit - 


und Derbheit! Dieselbe Schlichtheit und Größe der Auffassung zeichnet die diesmal ab- 
gebildeten Blätter aus: die Geburtsanzeige Cuno Wanner [S.56] und die Neujahrskarte 


‚1918/1919 [S. 57]. Wie ist bei dem letzten Blatt der Kampf mit dem Drachen prachtvoll 


in das Viereck hineinkomponiert, wie ist alles aufs feinste abgewogen und in Beziehung 
gesetzt zu der beherrschenden Diagonale! Die Geburtsanzeige wird manchem vielleicht 
zunächst weniger zusagen und in der Vereinfachung zu weit gehen; ich persönlich muß 
gestehen, daß sie mir restlos gefällt und lieber ist als manche andere Anzeige mit fein 
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:säuberlich ausgeführter Wiege und einem »allerliebsten goldigen Prinzen« darin. Hier 
ist nichts Süßliches, ‚Sentimentales, Gefälliges, »Herziges«, aber Schlichtheit, Gerad- 
‘heit, Wahrheit. Das Außerste an Vereinfachung und Beschränkung auf das Wesentlich- 


Notwendige stellt wohl die Verlobungsanzeige des Künstlers aus dem Jahre 1916 dar; 


-aber auch hier ist das Ergebnis ein künstlerisch nicht nur völlig befriedigendes, sondern 


August Wanner 


‚höchst reizvolles Blatt. Der besondere Wert der Holzschnittechnik gerade für das 
: Exlibris ist mir bei diesen Arbeiten Wanners wieder recht stark zu Bewußtsein ge- 
‚kommen.‘ Der Holzschnitt zwingt zur schlagenden Knappheit und zur unbedingten 
; Klarheit der Linie, ist so ein gutes Mittel gegen Überladung mit Nebensächlichkeiten, 
gegen Überfülle des Details, gegen das Konkurrieren des Exlibris mit einer Bildmäßig- 
keit, die ja gar nicht im Wesen dieser Kunstgattung liegt. —- Bliebe noch zu erwähnen 
eine Radierung Wanners für Werner Bärlocher, die aus dem Rahmen seiner übrigen 
Arbeiten etwas herausfällt, mit der ich mich darum auch weniger befreunden kann. 
Gleichfalls Fachlehrer am Industrie- und Gewerbemuseum St. Gallen ist Hugo Pfend- 
Sack. Von ihm liegen mir mehrere Exlibrisradierungen vor, die in sauberer Technik 
ausgeführt sind, sich jedoch durch nichts über den guten Durchschnitt erheben. Ein 


% 
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‚ näheres Eingehen auf diese Arbeiten erübrigt 
sich daher wohl. Ebenso kurz kann ich mich 
bei Hans Wagner-St. Gallen fassen. Die mir 
bekannt gewordenen Exlibris sind sämtlich 
gute, reife Arbeiten, in solider Holzschnitt- 
technik ausgeführt und im Rahmen einfacher, 
knapper Buchmarken gehalten. 

Dagegen lohnt es sich, etwas eingehender bei 
Albert Hinter in Engelberg zu verweilen. 
Hinter hat sich aus kümmerlichen Anfängen 
allmählich rastlos emporgearbeitet, u. a. die 
Schule von Wilhelm von Debschitz besucht, 
dem er sichtlich sehr viel zu verdanken hat, 
war bei Alois Balmer für die Ausmalung von 
Kirchen als Gehilfe tätig und hat sich dann 
nach vorübergehendem Aufenthalt in Rom, 
Florenz und Neapel im hochalpinen Engel- 
berger Tal niedergelassen. - Hinter hat eine 

Albert Hinter stattliche An- 

zahl Exlibris 

und anderer Gelegenheitsgraphiken geschaffen, weit 

über 30 Nummern, fast'sämtlich in Holz geschnitten. 

Was ich eben über den Holzschnitt im allgemeinen 

. ausführte, findet seine Bekräftigung in diesen Blättern, 

die überdies schon deswegen im Rahmen des Buches 

ausgezeichnet wirken müssen, weil kaum ein anderes 
technisches Verfahren im Grunde so eng und so stilvoll 
mit dem Charakter des gedruckten Buches zusammen- 
geht wie eben die Technik des Holzschnittes. Ich 
freue mich, hier genügend Bildproben bringen zu 
können, und zwar im Originalabdruck von den Holz- 
stöcken, dank dem Entgegenkommen der Besitzer. 

Hinter hat, wie schon ein erster, oberflächlicher Blick 

aufseine Arbeiten zeigt, unstreitig ein ausgesprochenes . 

dekoratives Formtalent — man beachte die Mannig- - 

faltigkeit schon in der äußeren Form!-, bevorzugt dabei 
einen derben, kräftigen, dem Charakter des Materials an- 

.gepaßten Schnitt, ohne darum Feinheiten der Ausführung £ y \ 

im einzelnen vermissen zu lassen, und findet in seinem 

Streben nach einem geschlossenen, harmonischen Auf- 

bau des Ganzen immer eine künstlerisch voll befrie- 

digende Lösung. Hinzu kommt ein sicherer Geschmack 
und fein abtastendes Empfinden bei der richtigen Ver- 
teilung von Schwarz und Weiß, in der weisen, spar- 


Albert Hinter 


‚suengeiben 
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samen Verwendung des Ornaments und in 
der Wahl der einfach-schönen, klaren Schrift. 
Der: Besitzername spielt hier immer die ge- 
wichtige Rolle, die ihm auch von Rechts wegen 
beim Exlibris zukommt, und ist immer organisch 
in das Ganze eingefügt, nicht erst nachträglich 
darauf oder daneben geklebt wie bei so vielen 
‘sonst guten Blättern, namentlich Radierungen. 
Bei seinen ersten Blättern, z. B. Burchard und 
seinem ersten Eigenblatt mit dem Landschafts- 
motiv sowie. seiner. Geschäftskarte, arbeitet 
Hinter gewöhnlich so, daß Zeichnung und 
. Schrift aus weißem Grunde schwarz hervor- 
treten; später steht immer Zeichnung und 
Name weiß auf schwarzem Grunde. Welche 
Fortschritte im Können der Künstler im Laufe 
‚der Jahre gemacht hat, zeigt ein Vergleich der 
in mancher Hinsicht noch unvollkommenen _ 
älteren Exlibris für Burchard und M. Waser mit 
den 1919 entstandenen, völlig ausgereiften und 
abgeklärten Blättern für Oberholzer [S.58] und 
Styger[S.59] [der letztere ist Rektor der deutschen 
Nationalstiftung Campo santo in Rom und her- 
vorragender KaaEOmbenforaehen]. Auch das 
3 neuesteEigen- 


Albert Hinter 


blatt Hinters Albert Hinter 
Ex mit dem St.- 
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Lucas-Stier übertrifft seinen älteren Vorgänger [das 
landschaftliche] bei weitem. Neuerdings verarbeitet 
Hinter mit viel Geschick heraldische Motive, wie in den 
Blättern für Sarasin und Lang -[S. 59] [dieses besonders 
gut gelungen!] und den zwei Exlibris für Dr. Reinle. 
Abgebildetsind dann noch zwei Briefköpfe, zwei für das 
Pfarramt Bürglen [für Umschlag bzw. Bogen bestimmt] 
und einer für die Marianische Kongregation Bürglen 
[S. 60]. Im letzten Heft wurde die Neujahrskarte für 
Bossard gezeigt [S. 28]. Von den übrigen Gelegenheits- 

- graphiken, unter denen sich noch manch schönes Stück 
findet, erwähne ich nur ein Zeugnisformular der Stifts- 
schule Engelberg. Es ist das erste künstlerische Zeug- 
JS nis, das mir bislang zu Gesicht gekommen ist. Wir 
—— AN! haben hier ein Gebiet der Gebrauchsgraphik vor uns, 
losi Eu genlang das von der Kunst erst noch wie so manches andere 
- » erobert werden :muß, Ich halte das für besonders 


= 
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wichtig, weil es eine vorzügliche Gelegenheit ist, kunsterzieherisch auf unsere Jugend 
einzuwirken. N m oz TRAIN 
Paul Tanner-Herisau [geb. 1882], im Hauptberuf Maler, hat auch in der Graphik 
recht Beachtenswertes geleistet. Seine Exlibrisradierungen — Kaltnadelblätter — zeich- 
nen sich durch äußerst feinen, zarten Strich aus. Die Neujahrskarte — Fried’ und 
Freud’ im neuen Jahr! — ist recht bezeichnend: für seine Art und wird sicher. bei 
manchem durch ihren harmlosen Humor schmunzelndes Behagen auslösen. 


Von CarlDubs- handkolorierte 
Aarau sind mir Neujahrskarte 
nur wenige Blät- 1918 stellt; den 
ter bekannt ge- Friedensengel - 
_ worden, aber dar,.-der ‚dem 
diese wentgen geharnischten 
sind nach jeder Ritter Tod. das 
Richtung hin Schwert aus der 


durchaus voll- - 
wertige künstle- 
rische Leistun- 
gen. Darunter 
sind zwei Eigen- 
blätterdesKünst- 
lers, eine Zink- 
ätzung und ein 
Holzschnitt, be- 
sonders beacht- 
lich. Bei dem 
letzteren wird 


Scheide‘. zieht, 
ist. also. im .ge&- 
danklichen Inhalt 
nichtsonderlich 
neu .und . doch 
im Aufbau und 
in der Ausfüh- 
rung iingemein 
‚reizvoll, so die 
.. alteWeisheitbe- 
stätigend, daß 
es in der Kunst 


- die Wirkung . weniger auf das 
‚durch Handko- - »was«alsaufdas 
‚lorit bedeutend »wie«ankommt. 


erhöht.. Eine Zwei hübsche 
ebenfallsholzge- e Ay = "kleine Exlibris 
„schnittene und za i für Keller ünd 
:Merker zeigen, daß Dubs auch mit der Radiernadel trefflich umzugehen weiß. Auf alle 
‚Blätter näher einzugehen, ist natürlich im Rahmen dieses Aufsatzes nicht möglich. Über- 
;haupt muß ich mich mangels Raumes bei den folgenden Künstlern ganz kurz fassen. 
.Mit Ernst Keiser betreten wir Basel, Keisers Arbeiten, wenigstens die letzten, stehen 
„offenbar im Zeichen der neuen, werdenden Kunst. Unter seinen Neujahrskarten gebe ich 
„unbedingt der von 1918 den Vorzug, und ich glaube, niemand wird sich — guten Willen zur 
Einfühlung vorausgesetzt — der starken, suggestiven Kraft dieses ganz innerlich, primitiv 
‚empfundenen Blattes entziehen können. Andere Arbeiten, so ein prachtvolles Exlibris 
‚für. Chapalay, eine Verlobungsanzeige für Ringier [Parklandschaft als Symbol], beides 
‚Lithographien,.ein Blatt »der Vortrag«, ausgeführt als Einladungskarte zu einem Licht- 
bildervortrag, und ein Selbstbildnis, die letzten beiden Linoleumschnitte, die n mit aller- 
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knappsten Mitteln alles Wesentliche sagen, be- 
stätigen den günstigenEindruckundsindalsreife 
Gaben eines ernst Schaffenden zu bewerten. 
Walter Buchmann,ebenfalls in Basel tätig, ist 
den Lesern kein Unbekannter mehr. Corwegh 
hat in seiner Rundschau 1917, S.132 seine Be- 
kanntschaftvermittelt,undmehrereExlibrisvon 
ihm sind in der Zeitschrift abgebildet bzw. den 
Mitgliedern des Sammlerverbandes zugestellt 
worden. Buchmannkanntrotzseiner Jugend-er _ 

" istjetzt21Jahrealt-schon aufeinrechtstattliches 

Werk zurückblicken, beläuft sich doch allein die 
- Zahl seiner Exlibris auf 35, die Gelegenheits- 

graphik gar nicht gerechnet. Sind auch nicht alle 
- Blätter gleichwertig, so zeugen doch die meisten. 
“von einem tüchtigen Können und guter Beherr- 
"schung der Technik. Was ich an den Arbeiten 
F noch vermisse, ist die persönliche Note. 
xXLI Mit Buchmann fast gleichen Alters ist Fritz 
FERFE . Reinhardt. Geb. 1897 als Sohn des Baseler 

} | Universitätsbuchdruckers und Verlagsbuch- 
händlers Reinhardt, isterim Hauptberuf Buchdrucker und als solcher im Geschäft seines 
Vaters tätig. Auch er hat schon über 20 Exlibris gefertigt, sämtlich in Holz geschnitten, 
ausgenommen den Steindruck Clärli Pünter. Die vorhin betonten besonderen Qualitäten 
des Holzschnitts, Klarheit und Schlagkraft, kommen auch hier aufs schönste zur Gel- 
tung. Reinhardt verfügt über eine für sein Alter erstaunlich reife Technik, wie 
die beiden abgebildeten Exlibris zeigen;---Der Luther- f 
kopf des Exlibris Löw ist in Haltung und Ausdruck 
famos getroffen. Gleich tüchtige Arbeiten. sind auch. 
die meisten übrigen Blätter. Ihm gelingen gleicher- 
weise die knappen prägnanten Buchmarken wie der 
an Petersche Farbenzartheit erinnernde farbige Holz- 
schnitt [Martha Schlosser], landschaftliche Motive und 
Heraldika [u. a. der prächtige Vierfarbenschnitt Alfred 
Kieser]. Von den vier Neujahrskarten [1916-1919] 
ist die letzte auch die reifste und stärkste Leistung 
[abgebildet 1919, S.27]). 
In Zürich lebt und schafft Otto S&quin [geb. 1892]. 
Sequin hat sich ursprünglich dem Studium der Archi- 
° tektur an der Technischen Hochschule in Stuttgart ge- 
widmet und erst später den Beschluß gefaßt, zum 


Maler umzusatteln. Graphiker ist er nur nebenher, FRIEDRICH 
»zum Zeitvertreib«. Sieben Exlibrisradierungen. sind REINHARDT 
bisher -entstanden,- denen. S&quin selbst als reinen N Sa Mm j 


Fritz Reinhardt, 


EX-LIBRIS 


Albert Hinter 


Gelegenheitsarbeiten für Freunde und Bekannte keine allzu große Bedeutung beimessen 
möchte. Und in derTat sind die Blätter nicht alle gleich vollwertig; aber es sind ein paar 
prächtige Stücke darunter, so das Exlibris für den Ingenieur Alb. Gubler, das uns einen 
Blick werfen läßt in einen modernen Fabrikbetrieb, mir das liebste von allen, dann die 
beiden Akte Chiodera und Schneider und endlich das - nur in der Komposition weniger 
befriedigende — Blatt für-M. Fleischmann. Die letzte Arbeit — Paul Trümpler — war 
sichtlich für den Künstler ein neuer technischer Versuch, der mir Jeaorh nicht ganz 
gelungen erscheint. 

Nenne ich zum Schluß noch Dr. W. Hes, dessen beste Arbeiten einige kräftige Holz- 
schnitte sind, so sein eigenes Blatt, das für Dr. Höcker und der interessante farbige 
Schnitt für Gladys Hes mit dem Siesta haltenden Chinesen, so wäre damit der Rund- 
gang beendet. 

Neben den genannten Künstlern, deren graphisches Werk mir mehr oder weniger voll- 
ständig vorlag, sind noch viele andere in der Exlibriskunst tätig. Ich nenne nur die 
Namen Flury, Rüegg, Würtenberger, Rogg, Mangold, Vallet, Witzig, Fretz, Müller, Mülli, 
Renggli, Kauffmann. Über sie soll vielleicht später einmal berichtet werden. 
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- Kunst im Wandervogel. 
Von Dr. Robert Corwegh. 


| as Hohe- Meißner- Fest des Jahres 1913 machte der Allgemeinheit - 

offenbar, daß es so etwas wie eine Jugendbewegung gebe. Gegen den 
fg jungen Klischeedeutschen regte sich dieJugend selber. Man wollte nicht 
W| mehr im altgewohnten Trott seine schönsten Jahre hindämmernd 
verbringen. Verbotene Schülerverbindung, Tanzstunde, schlagende 
Studentenverbindung mit der Feuchtfröhlichkeit, die Väter schon und 
Großväter im Bewußtsein unerschöpflicher Mannhaftigkeit gepflegt hatten, bildeten die 
Wegstrecken des £ Erinnerungen, sorg- 
üblichen Jugend- Pe ee = fältig gehegt, die 
lebens der soge-' man nur in sel- 
nannten höheren tenen Stunden vor 
Kreise; denn die Erwählten bloß- 


Jugendbewegung in legt. Karl Fischer, 
allen ihren Formen Wolfgang Meynen, 
ist die Tat und Steglitz tauchen 
der Gedanke bür- auf, eine kleine 
gerlicher Kreise, Knabenbude mit 
der höheren Schü- winkligem Zugang 
ler, ist die Auf- durch ein großes 
lehnung der besten. Hoftor, mit wack- 


Kräfte in der Ju- 
gend gegen die 
verderblichen Er- _ 
scheinungen der 


liger Stiege zu ihr 
empor. Hierinden 
Stunden der Däm- _ 
merung wuchs in 


Gesittung vor einer blonden Knaben- 
Weltwende. köpfen aus Auf- 
Schönste Erinne-. lehnung gegen die 
rungen meinesLe- : | Hermann Pfeifer TyrannenderSchule, 
bens steigen hoch, gegen ein Eltern- 


haus, das Kindespflichten, nicht Kindesrechte kannte, eine neue Jugendwelt. Die 
Jugend nahm Pflichten und Rechte dieser kurzen schönsten Spanne des Menschenlebens 
in eigene Hände. Das Beste in jedem Deutschen, eine Art Geheimsprache seiner aus- 
geprägtesten Muster, wirdRomantik. Aus ewig ungestillterSehnsucht nach Unendlichem’ 
umschlingt der deutsche Knabe den Hals des älteren Freundes, und aus gemeinsamen 
Tränen und Freuden sprießt eine Gemeinschaft der Seelen, die jede Wandlung in den 
folgenden Lebensaltern überdauert. Nur der Jugendfreund hat immer Anrecht auf unser 
Herz. ' In dieser Gemeinschaft herrscht für den erwählten Führer die Germanentreue, 
von der der Jugend soviel erzählt wird, die sie im Leben, in der Geschichte so selten 
fand. Hier wird Erziehung geübt, nicht nach Launen, nach vorgefaßten Regeln, sondern 
im Rahmen einer Gemeinschaft, im Hinblick auf die Zwecke der Gemeinschaft. Sein 
Bestes muß jeder derGemeinschaft zusteuern, denn sie soll ja die Erfüllungaller Knaben- 


« 
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träume bringen, wie Menschen im dritten Reich miteinander leben. Geschriebene 
Gesetze dieser Gemeinschaft gibt es nicht oder ganz wenige, aber die ungeschriebenen, 
gefühlten binden stärker, und im Munde des erwählten Führers finden sie ihre Prägung. 
Fester wird der Bund durch Verfolgung von außen. Schule und Elternhaus ahnen, 


was für Gefahr ihnen droht. Neue Ehrfurchten werden hier gepflegt, alte Werte zer- 


Karl Nahm 


schlagen. Auflehnung geht um in diesem Jugendbunde, zu dem, weil einem Bedürfnis 
der Jugend entsprossen, sich immer mehr Jugend drängt. Die Behaglichkeit des Alltags, 
die Freuden der Bürgerlichkeit, die üblichen Vergnügungen der Großstadt werden 
abgelehnt. Man will aufräumen mit allem, von dem man triebhaft ahnt, daß es Menschen 
an Wertloses kettet, sie selbst entwertet. Man spürt manche Übellaunigkeit des Vaters 
oder der Mutter, die wie ein Alp sich oft auf die Familien legt, als Folgen des Alkohols 
oder sonstiger sogenannter Vergnügungen; darum fort mit diesen. Zurück zur Natur 
war immer ein Kampfruf. Er ging der großen französischen Umwälzung voran, auch 
die Jugend wählte ihn. An Sonntagen mied man den guten Rock, um darin gesittet mit 
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den Eltern langweilige Nachmittage in Gartenlokalen oder übelriechenden Gaststuben 
zu’ verbringen, nein, am Sonntag wollte man ganz Bube sein. Die Hose’ mochte in 
Fetzen gehen, wenn nur der höchste Baum erstiegen war. Hinaus vor dieTore der Stadt! 
‚Hier Jockten Wälder, unerhörte Jagdgefilde für eine Knabenphantasie. Hier konnte 
Karl Mays Winnetu nacherlebt werden. Abends am Reisigfeuer erzählte man sich 
mit glühenden Wangen Geschichten von Heldentaten [denn der Knabe liebt Tat und 
Abenteuer; denkt daran, ihr Jugendschriftsteller, wenn ihr Karl May aus dem Feld 
schlagen wollt!]. 

Der Wald vor den Toren war bald AunERfarsehh Fernen lockten; doch weil man 
den nahen Busch als ersten Flämingfahrt?], 
Tummelplatz für jede sondern man horchte 
freie Stunde entdeckt auf die Mundarten des 
‚hatte mit Himmel und Vaterlandes. Der Be- 
Sonne darüber, die in griff der Heimat weitete 
enger Gasse das Groß- sich. Beim »Tippeln« 
stadtkind sonst so selten geselltensich»Kunden« 
sieht, fühlte man, was zur fröhlichen : Horde, 
Heimat heißt. AusHei- neue ungeahnte Welt 
mat wuchs Vaterland tat sich auf, Es gab 
und . die Sehnsucht, auch Männer, die aus 
Deutschland zu durch- Abkehr von den ge- 


streifen, es kennen zu He wohnten Zuständen wan- - 
"lernen,lieben zulernen, ||" Se | derten, wanderten. Ist 
gleich dem Wald vor N < Yüni&g eo” Ü Leben ‘nicht Wande- 
der Stadt. Ferienzeit Jeit Schaönberg E 3. rung? Kreisen nicht 


wurde Wanderzeit. Ent- ernero \ ‘Erde und Sonne? Wan- 
deckerfreude, fördernd- ; derlieder wurden auf 
ster Trieb,ließ nicht nur Lippen wach, mit ihnen 
neue Landstriche suchen Karl Nahm Erinnerung an die Ver- 
[wer.war Genosse der gangenheit, wo jeder ° 
Bursch vom ehrlichen Handwerk wandern mußte. Gaschiche wollte man kennen lernen 
oder besser noch erleben. Man rastete und kochte seinen Breiam Herdfeuer der Schmiede 
und vernahm beim Hammerschlag der Schmiede Lied. Alte, vergessene Instrumente 
wurden vorgesucht, bald durfte die Klampfe, die Zupfgeige, auf der Wanderung nicht 
fehlen. Lieder des Volkes, Lieder der Straße fing man im Wandern ein. Wenn jetzt 
Gassenhauer auf Großstadrplätzen die Ohren beleidigten, griff man in die Laute, und 
wenige Akkorde genügten, über die abklingenden musikalischen Gemeinplätze zog 
frisch und urwüchsig ein altes Volkslied. So wurde der »Züpfgeigenhansl«. Er war die 
gemeinsame Arbeit vieler. Gemeinschaft! Ein Wort jetzt totgehetzt wie einst das Wort 
- Kultur. Man redet soviel darüber, weil es fehlt. Gemeinschaft lebte in den kleinen 
Gruppen des Wandervogels. Auf Fahrten wurde in Freiheit Brüderlichkeit und Gleichheit 
streng geübt. Das echte Gemeinschaftsleben war der Prüfstein für jeden Wandervogel. 
Daher die Hinneigung zur Umwälzung des Novembers 1918. Aber nicht Parteipolitik 
können Wandervögel treiben; denn sie fühlen mehr, als sie bewußt entscheiden.. In den 
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Wandervogel-Gemeinschaften steuerte, besonders als man älter wurde, überSchülerzeit 


hinauswuchs, jeder von seinem Besten zu. Der trug seine Vorliebe für Musik hinein, jener ' 


‚las an Nestabenden Wilhelm Raabe vor. Ein anderer wieder wies am nächtlichen Himmel 
die Sternenbilder. WasWunder, daß eines Tags ein vierter den Kitsch in einer Jungenbude 
tadelte,und das Nest künstlerisch auszugestalten wünschte? Aus der angewandten Kunst im 


Leben kam man zur . gegriffen, so ist die 
bildenden Kunst. Man Künstlerreihe mit 
fand es eindrucks- ungefähr 30 Namen 
voller, nicht mehr - meinesheutigenAuf- 
mit der »Strahlen- satzesrechtbeschei- 


falle« allein die An- 
sichten erinnerungs- 


den. Abererstkürz- 
lich wurde der Ver- 


reicher Stätten fest- such unternommen, 
zuhalten, sondern die Künstler im 
Bleistift, Feder, Pin- \Wandervogelin einer 
sel wurde Begleiter Künstlergilde zusam- 
jeder Fahrt. Vom menzufassen. Sollte 
Landschaftsbild zum das gelingen, sollte 
Bildnis ist nur ein deutscher Kantönli- 
Schritt. geistüberwunden auch 
Doch heut will ich nicht fragen, ob der 
vonderangewandten Aufzunehmendedem 


Kunst im Wander- 


vogel sprechen, von dem Jung-oder Alt- 
Wandervögeln, die wandervogel ange- 
sichfürihre Bücherei " hört,sondernnurob 
Bücherzeichenent- ersichzumWander- 


werfen licßen oder - 
selbst auf diesem 
Gebiet tätig sind. 
Berechnet man die 


vogel bekennt und 
ob er Künstler ist, 
dann werden mehr 
und mehr Namen, 
Zahl der Wander- vielleicht nicht die 
vögel auf 50 000 in schlechtesten, in 
Deutsschland, eine H. Spitzmann . der Gilde vereint 
Zahlsicher zuniedrig : werden. 
Die Gemeinde der Künstler ist in ihren Äußerungen gar nicht gleichartig, recht bunt. 
Da liebt der eine Anlehnung an die Formenwelt alter Meister, er sucht nach Vorbildern 
deutscher Art in der Vergangenheit, jener streitet in den Reihen der Modernsten. Als 
Künstler platzen sie aufeinander, als Menschen stehen sie zusammen. Aber wenn man 
näher hinsieht, wenn man über die auseinanderstrebenden Formen tiefer in den Gehalt 
‚ihrer Kunst blickt [Gehalt der Kunst, der nach Goethe in der Persönlichkeit des 
Schaffenden ruht], dann entdeckt man in ihnen allen gemeinsam ein Sehnen nach dem 
Verkünden deutschen Wesens, Romantik. Die blaue Blume blüht bei jedem irgendwo 
in verschwiegenem Grunde. 


Wandervogel E.V, 
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Bei Hermann Pfeiffer ist es ganz offensichtlich. Wer kennt den »Maler« nicht, 
den Scherenschnittkünstler aus dem Zupfgeigenhansi?. Wie er mit Blumenzierat und 
Linien spielt, wie er verschlingt und verbindet, träumende Ranken, sehnende Linien 
schafft, ist das nicht Romantik? Aus dunklem Grund leuchtet für Walter Köhler 
ein Kreuz. Lilie, Taube, Krone, Lorbeer umschlingen symbolisch dies Symbol. Blüten 
an Stöcken beleben den schwarzen Grund im Blatt für Richard Elster. 


An schlanken Stäb- deutschen Jugend, 
chen wollten wir sie ae LudwigSaeng, hater 
ziehen, — vielerleiGebrauchs- 
Wir suchten ihnen => graphik entworfen. 
reiner Wasser Quell, ——3  BaldeineGeschäfts- 
Wir wußten, daß sie anzeige, dann die 
unterm Licht ge- Empfehlung fürden 
diehen Bücherwurm, eine 
. Und unter Blicken Verlobungsanzeige, 
liebevoll und hell... _ ein Exlibris, Be- 
lauterdieUmschrift. suchs- und Neu- 


Schon das Hervor- 
leuchten der Zeich- 
nung aus Dunkel 
wirktsinnbildlich. Er- 
wähnenswertsinddie 
Bucheignerzeichen 
für Käthe Scheff- 
ler [Abb. S. 63], 
Hans Koltermann 
[Mensagitatmolem], 
Herta Saal. Dem 
Darmstädter Buch- Meine Sammlung 
händler der Frei- birgt eine Ver- 
mählungsanzeige und eine Geburtsanzeige von solcher Innigkeit der Empfindung, daß 
ich trauernd die Blätter in die Hand nehme. Von Exlibris bekam ich nur zwei: Wilhelm 
Fahrenberg und Elisabeth Kellermann, der wir als Künstlerin ‚später noch begegnen 
werden. Schwager und Freund war ihm Günther Clausen. Wie traulich war Eure 
Bude im Johannisspital in Leipzig! Wo sind sie alle hin, die dort über Kunst bis in die 
Nächte sprachen? Clausen hegt in sich ein Stück Biedermeier, Großvätererinnerung. 
Die Blätter Eva Dora Krug, Lessingbücherei Braunschweig sprechen davon. »Wär’ 
nicht das Auge sonnenhaft, die Sonne könnt’ es nie erkennen«, sagt die Zeichnung für 
Friedrich Kammerer. Kräftiger, eine eindeutige Buchmarke, entwarf er für Hans Roth. 
‘Dem Juristen und Jäger Karl Sievers werden unter einen Baum ein Jurist und ein Jäger 
gesetzt. Für Rudolf Sievers türmte er Bücher in den Sternenhimmel und setzte ein 
lesendes Perückenmännchen hinein. Gern möchte ich ein Bild des bunten Lebens im 
Wandervogel geben, der Vielköpfigkeit und-der vielen Sinne, daher reihe ich wahllos 
die Künstler einander, wie sie zur Hand kommen. 


jahrskarte. Aus 
dem Rahmen seiner 
Arbeiten fällt das 
Blatt für Hermann 
Schott, Kirche mit 
Schild. 

Was wäre noch aus 
Rudolf Sievers- 
Braunschweig ge- 
worden? Er erlag 
demWeltkrieg 1918. 


A. Arudı 
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Der Darmstädter W.V. liebt den »Großvatere. A. M. Schwindt, Vielgewandter, 
Praktischer, Du träumst doch in Deinen besten Stunden von Wunderblumen, von stillster 
Seligkeit. Aber wenn’s not tut, kannst Du alles und alles mit Geschmack. Mit der neusten 
Richtung gehst Du, wenn Du für Alexander Posch nackte Mägdlein und Pflanzen in 


Holz schneidest. Der 
frommen Linie In- 
brunst ist Dir bekannt, 


, daszeigtdieBuchmarke 


für den Verband der 
Vereine katholischer 
Akademiker zur Pflege 
der katholischen Welt- 
anschauung. Die Para- 
graphen pflegende Ju- 
stitia für Dr. Franz 
Rosenfeld, Runen für 
Alfred Besthoff, Ma- 
schinenteilefürGoebel, 


mystische Symbole für : 
Franz Harres, Wappen - 


für Trützschler von 
Falkenstein, alles ver- 
stehst Du in Raum 
und Form zu bewäl- 
tigen. Über 40 Blatt 
schufst Du. ErnyGoe- 


bel, PhilippSchaaf, Willi 


Goebel, Ella Federn, 
Hermann Kreglinger, 
Wilhelm Sturmfels, 
Fritz Rüdiger [2 Blatt], 
A. M. Schwindt er- 
wähne ich. Doch Dein 
Inneres enthüllt Dein 
freies Schaffen, ein Holz- 
schnitt, noch namen- 
los, mit den Trauer- 


BES ERFN 


Setıgpielkz 
ef 


W. Wüstermann 


2127 


weiden. Hier spricht 
Dein Sehnen, Dein 
Suchen, Wandern von 
Stern zu Stern. 
Philipp Volk, ein 
anderer Darmstädter, 
hat sich von der Ge- 
brauchsgraphik abge- 
wendet. Seine Exlibris 
fanden im Jahrgang 25 
der Exlibriszeitschrift. 
Erwähnung. 

Auf Hartenstein im 
Erzgebirge hat eine 
Anzahl älterer Wander- 
vögel sich zu gemein- 
samer Arbeit in ge- 
meinsamer Siedelung 
zurückgezogen. Mit 
ihnen ging Erich Mat- 


- thes,der Wandervogel- 


verleger. Sein treuster 
Mitarbeiter mit dem 
Malerstift ist A. Paul 


 Weber[Abb.S.72-74]. 


Klarer Blick, sichere 
Hand, Beherrschung 
alles Handwerklichen 


"kennzeichnen ihn. Er 


ist einer, von denen 
man sagt, diese Leute 
können etwas. Unter 
seinen vielen Entwürfen 


nenne ich die für Suse Rudolphi, Käthe Weber, Max Krause, Rudolf Maske, H. Ober- 
länder, Kurt Heidenreich, Nestbücherei der Jungwandervogel-Ortsgruppe Arnstadt, ein 
vorzügliches Blatt, Liesel Franze, Liselotte Bader, Anna Gros, E. Bornträger, Richard 
Stocklob, Margarete Zuck, Gertrud Schiffler, Ernst Bielitz, Oskar Mulot, Verlags- 
archiv Erich Matthes-Leipzig, vom glücklichen Büchermann Erich Matthes, Anneliese 
Wilkens, Walter Höfner, Anna Lise Maempel. Gebrauchsgraphik: Umzugsanzeige Erich, 
Lisbeth und Peter Matthes, für den Verlag Erich Matthes, Kennmarken für erledigte 


TE OO ee 
und unerledigte Manuskripte, für Korrekturen, für Manuskripte. Seine Art kennzeichnen 
besser als-Worte die hier gegebenen vier Abbildungen [S. 72-74]. 

DemVerlageErich Matthes sstehtalsMitarbeiterundBerater Theodor Schultze-Jasmer 
[Abb.S.72/73] nahe, den ich schon mehrmals in dieser Zeitschrift genannt habe, wo unter 
anderem sein kleines Exlibris für mich Abbildung fand. An.zeichnerischem Können ist 
er Weber verwandt. Was ihm am Humor diesem gegenüber mangelt, ersetzt er durch 
Tiefe der Empfindung. Walther Metzels Buch, Buchzeichen Anni Neder [Holzschnitt], 


Exlibris Albert man einen Be- 
Fleischer, Ex- [91 17; a, A INES “A griff, wenn man 
libris Theodor || KARA % a8 2. vom Umsatz des 
Schultze-Jasmer »Zupfgeigenhansl« 
[Radierung], Elli im Buchhandel 
Lehberts Buch hört odererfährt, 

[Holzschnitt], daßesschon eine 
Albert Walther Anzahl Verleger 
[Holzschnitt], Ex- für Wandervögel 
libris Dr. H. v. gibt. Zu ihnen ge- 
Oettingen [Holz- hörtJulius Zwiß- 
schnitt] sindseine ler-Wolfenbüttel. 

Bucheigner- EinerseinerW.V.- 


Mitarbeiter ist 
Willi Geißler- 
‚Bendorf .a. Rh. 
[Abb. Seite 71] 
Eine kleine Mappe 


zeichen, ferner |; 
finden Erwäh- 

nung die Geburts- 
“ anzeigen Hans 
Peter und für 


den eigenen Sohn mit 12 Exlibris 
[Radierung). hat Zwißler von 
Von der Bedeu- |” Yale A Zu ed “| ihm herausge- 
tung desWander- a: A ng ago NE 17 hi Sy. Eure geben. Auch von 
vogels auch im ’ er diesen will ich 
wirtschaftlichen R. Budzinski nur die Namen 
Leben bekommt aufzählen: Rein- 


hold Jubelt- Zeitz, Friedr. E. Krauß, Walther Ti demann, Martha Clarenbach, Werner 
Bruch, Willi Geißler, Dr. Otto Rosenbaum, Hanns Heeren, Gustav Gutheil, Clemens 
Geißler, ErnaSchmidt, AugustinWibbelt. Neben dieser Mappe: Exlibris Fritz Otto Müller, 
Hugo Kotthaus, Rudolf Fröhlich, Clara Schultz, Ernst und Hete Simon-Windmüller, 
ClaraVowe, Heinrich Tysell, Adi Souhaus, Willi Schmidt, Rudolf Miethe, Hedwig Wolff, 
August Nietzel, Otto Schünemann. . Daneben finde Erwähnung der Entwurf zu einem 
Kasten zum Aufbewahren der Buchzeichen für Hanns Heeren. 

Nachdem Hans Spitzmann-Magdeburg [Abb.S.66] während seiner Soldatenzeit eine 
Mappe sVor Arras und an der Somme«, 12 Federzeichnungen, bei Julius Zwißler ver- 
öffentlicht hatte, wurde er mehr und mehr seiner Begabung bewußt. 1913 entstammt 
eine gut gezeichnete Landheimpostkarte. Dann schneidet er eine Buchmarke Friedel 
in Linoleum. Aus dem Jahre 1913 geht von ihm und Friedel eine Neujahrskarte ins 


Land mit dem Blick vom Herrenkrug bei Magdeburg. Bald 
versucht er neben der ihm besonders liegenden Feder- 
zeichnung die Kaltnadelradierung und den Linoleumschnitt. 
Eine Grußkarte mit Baum und Haus zeigt seine Weiter- 
bildung im Holzschnitt. Wer sammelt, beschaffe sich die 
Entwürfe für Exlibris Walter Tell [2 Blätter], Fred W. Feder, 
Dr. Albrecht Wegner, Paul, Fritz [wohl sein eigner Bub, 
der den Schieferstift erprobt], Hansjörg Brüggemann, Ger- 
trud Hüttig, Lotte Schröter. Noch ganz hat Spitzmann den 
Dilertanten nicht überwunden, er ringt mit Technik und 
Zeichnung, besonders im Akt, aber die Sicherheit seiner 
Hand macht Fortschritte, und sein Schauen und Entdecken 
ist rein künstlerisch. 
Im Wandervogel wandern viele Gruppen gemischt, Buben 
und Mädel zusammen. Kameradschaftlichkeit gegenüber 
8, Breil dem gewollten Kavaliertum der Tanzstundenjünglinge macht 
das Zusammenwirken besonders anregend. Hier gab es 
die Gleichstellung der Frau schon vor dem Umsturz. Darum stelle ich Elisabeth 
Kellermann-Itzehoe, ein Mädel, dazwischen. Sie kommt mit ihrer Kunst aus dem 
gleichen Winkel wie Günther Clausen und Sievers, an die sie erinnert, nur gewisse 
Zartheit der Linie führt die Weichheit Sievers’ in ihr zum Kennzeichen der Weiblich- 
keit. Lise Menzel, Gusti Gruber, Erika Cappus besitzen ihre Exlibris. Für den Volks- 
bund zum Schutze der deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen Ortsgruppe Itzehoe und 
Umgebung entwarf sie ein liebes Mädel mit sonnengelbem Strauß. »Sonne und Liebe 
unseren gefangenen Brüdern« gibt die Erklärung inWorten dazu. Einen Scherenschnitt 
»Föhrerin im Hauseingang« sah ich in Wiedergabe. 
Für die Farbigkeit und die Symbolik auf Georg Köt- W. Holzapfel 
schaus farbigen Steindrucken fehlt mir das Verständnis. 
Für mich stoßen seine Farben zu hart aneinander, und 
die Gegensätze schlagen sich. Seine Entwürfe besitzen 
Lotte Pallmann, Max Otto Sidow, Otto Sperber, Erich 
Schmidt, Erna Kötschau, der Sonnensiedler. 
Das Spiel mit Sinnbildern, die aber über ein Gleichnis 
nicht hinauskommen, pflegt man im Wandervogel in einem 
falschgewandten Drang, aus der Zeit zu flüchten, so 
Willi Heinrichsdorff-Düsseldorf für Bänd. Walter 
Holzapfel-Eschwege [Abb.S.70] kann darauf verzichten, 
denn er hat Humor. Er nimmt immer nur eine Gestalt als 
Kennzeichen, aber diese voll Eindeutigkeit. Neben einem 
farbigen Entwurf ohne Namen [Alte Pachanten her- 
aus, wer greift danach!] stehen mit Besitzertitel: Ex- ie 
libris Anneliese Lieberknecht, Eschweger Wandervogel, [ ft { ' 
Ingeborg Ritter, Helmuth Garthe, Grete Grippentrog, ho mu har h 


Walter Holzapfel. 
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Ein Einzelblatt liegt von Walther Blachetta- 
Kattowitz mir vor. Ich gehe wohl nicht fehl, hier den 
begabten Versuch eines Unzünftigen zu vermuten. 
Mein Eigen Franz Hülsieck steht darauf. Alfred Arndt- 
Elbing [Abb. S. 67], ein Schüler Budzinskis, schuf 
1918 drei Linoleumschnitte. Keiner der Entwürfe er- 
innert irgendwie an Budzinski, ein Zeichen für die 
Güte des Lehrers, der Lehren .als Entwickeln der 
Eigenart des Schülers erkannt hat. Das beste Blatt 
gehört Walter Hecker, die anderen Walter Riedel, 
Emmy Mandig. Unserm Sammlerverband lag vor 

langer Zeit ein Blatt des Greifswalder Wandervogel 
bei, dessen Urheber der leider verstorbene Walther 


Pr 
Tews ist. Gregor Großkopf-Münster, gleichfalls ' , 5 
‚ein Opfer des Weltkrieges, schufein Blatt fürseinen GUN OBER 


Bruder Franz Großkopf. Weitere Einzelblätter: Friedel LREERENER 
Breilfür HedwigKrüger[Abb.S.70],A.v.Brandis, | _ ea SR 
Prof. an der T. H. Aachen, für C. Großberg. Von W. Geißler 
Carl Großberg- Weimar gibt’s eine Anzahl Entwürfe in Zeichnung und Schnitt. Nach 
meiner ‘Beurteilung ist er nicht Künstler, nicht Dilettant, vielleicht ein Architekt, der 
neben dem Beruf gern zeichnerisch seine Mußestunden ausfüll. Bücherei des 
Inf.-Reg.457, Mein Eigen Robert Loos, A. Fr. Weinlig, zwei Entwürfe für Hanns Heeren 
kamen zu meiner Kenntnis. Sollte Maria Mensing Marcus Behmer kennen? Jeden- 
falls viel Verwandtes haben ihre feinen Radierungen. Ein Blatt für eigenen Bedarf, 
Exlibris Wolfgang Mensing, eine Besuchskarte mit Blumenstrauß ohne Namen wurden 
mir zugesandt. Viel kunstgewerblichen Sinn offenbaren die Proben von K.F.Nahm- 
Stuttgart [Abb.S.64.65] Die Arbeiten erstrecken sich auf die Zeit von 1911 bis 1915. Was 
' mag er heut schaffen? Hanne Hägele, Anna Walter, Kunstgewerbeverein Offenburg, Richard 
Franz Salomon sind die Besitzer. Ein Holzschnitt, Glück- 
W. Geißler wunsch zum Neujahr 1911 für C.Nahm, gehört zu den besten 
Leistungen der Künstlerwandervögel. 
NUN, Dorothea Milde-Quedlinburg kann sich mit den beiden 
- 1, vorgenannten W.V.-Mädeln nicht messen. Bei der Ra- 
E dierung Dorothea Milde tanzen die Buchstaben und bilden 
keinen Sockel für die Zeichnung, noch füllen sie den Raum 
ornamental gefällig. Ähnliche Bedenken gegen die Verwen- 
dung von Schrift und Bild kamen mir auch bei anderen ihrer 
Entwürfe. Unter diesen nenne ich Bucheignerzeichen Elsa 
Rietig, Liesel Beyrich, Elisabeth Barth, Heimbert Ollefeldt, 
Käthe Umpert, Hans Hagel, Leopold Arndt und zwei 
Dorothea Milde. 
Vielversprechender ist das Talent von Wilhelm Funk- 
Nürnberg. Ein Schnitt mitLandschaft für eigenen Bedarf, ge- 
schmackvoll geschnittene Anfangsbuchstaben für Edith H, 
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undW.F. Zeichnerische Entwürfe,vier an der Zahl, 
ohne Namen und eine Glückwunschkarte [Original- 


Die Holzschnitte von Oswald Lungwitz sind 
weniger gleichartig an Wert. Neben sehr guten 
‚Arbeiten, wie für Herbert Otto Boehme, Rud. 
|| Biederstedt und Oswald Lungwitz, steht ganz un- 

ı zureichend Exlibris Karla Schmitter. Seltsame 
Blumen und Tiere verbindet zu sicherem Ornament 
Heinz Raasch. Sein Eigenzeichen und Mein 
‘|. Eigen Hanns Heeren bilden gute Talentproben. An 

' Ubbelohde geschult scheint Richard Langners- 
‚ München Entwurf für Fritz Lade [1912]. Auch als 
' Talentprobe nehme ich den Linoleumschnitt von 


können ihn erweisen. 
7, Hanns Heeren, dem ich die Vorlagen verdanke, er 
I hat mit rührendem, nie ermüdendem Eifer mir 
K AD: m NS= ‚ wochenlang die Arbeiten zugesandt, schätzt besonders 
R. Budzinski [Abb. S. 69], den ich vor kurzem 
\AEnEm FREUDE gewerer in zungicuno =anwwıy , den Lesern der. Exlibriszeitschrift vorstellen durfte. 
A. Paul Weber Neues über ihn vermag ich noch nicht zu sagen, 
nur an Hand der Sammlung Heerens will ich möglichst vollzählig seine Entwürfe 
nennen. Exlibris Elfriede Heinicke, M. Liebhold, Dr. Th. Schneemann, Fritz Kleeberg 
[kleines Blatt], Frida Zigann, Emil Netter, K. Maschke, Franz Buchholz, Adolf Kuchen- 
becker, Hilde’s Buch, Kurt Frahne, A. Bell ex musicis, Lina Heinicke, Hilde Etters 
Buch, Ida Budzinski, Karl Gersung, Elfriedes Buch, Anna 
Kuchenbecker, Rudolf Krauß, Kurt Maschke, Ludwig et 
Hornberg, Paul M.Laskowski,HansReiter, Dr.J.L, Anne ; 
marie Kraus, Dr. Lenze, A. Bell, Walther Plaumann, Kurt 
Maschke [Mädchen an Quelle], Hugo Werner, Cora Rühl, 
Margot Bohm, Walther Franz, Axel Grunau, Ernst Unger, 
Jacob Bohm, G&za Herzog, Hermann Junge, Eugen 
Hartenstein, Robert Budzinski, Gertrud Etters, Gustav 
Drobner, Roland Riskold, Elfriede zu Eigen, Fritz Klee- 
berg [großes Blatt, Mädchen sich im Wasser spiegelnd], 
‚Elisabeth Dornbusch, Erika Stern [Radierung und mit 
kleinen Änderungen Zeichnung], D. K. Küttner, Hanns 
Heeren, Emmy Haase, Ernst Wald. Neben diesen Ra- 
dierungen, teils auf Kupfer, teils in der vom Künstler 
erfundenen Linoleumtechnik, seien noch Zeichnungen und 
Schnitte für die folgenden aufgezählt: Fritz Butzke, Felix 
Kudelko, Walther Hecker, W. V.Konitz, Hertha Bartels, . 
P. Ruerg, Ursula Budzinski. Daneben laufen noch eine . 


schnitt] stellen seine künstlerische Antrittskarte dar. 


Heinrich G. Harmssen. Erst mehr Arbeiten . 


er 
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Fülle Arbeiten in Gebrauchsgraphik: Vermäh- | __ EEE 
lungsanzeige Hanns Heeren, Glückwunschkarte 
Ernst Alma Unger [Radierung], Neujahrskarte 
R. Budzinski [Radierung], Neujahrskarte 1918 
R.B., Weihnachtskarte 1914, Verlobungsanzeige 
Lotte Dahlinten und E. G. Hedinger. Vieles, was 
noch des Namens harrt, geht nebenher. | 
Alle oben erwähnten Künstler stehen in ihrer 
-Formenwelt noch dem Impressionismus nahe. Sie 
halten, auch wenn sie in Sinnbildern reden, sich 
an die Natur. Die neue Richtung meidet sie oder 
formt sie nach freiem Belieben um. Auch diese 
Richtung hat ihre Anhänger im Wandervogel. Sie 
"ist umstürzlerisch, und der ganze Wandervogel 
entstand ja aus Auflehnung gegen falsch Über- 
liefertes, daher die Beziehung zueinander. Noch 
- zwischen den Stilen, vielleicht aus Unsicherheit, | | 
wandelt Hans Holtorf- Heide. Jedenfalls be- 
friedigen durch einen unverkennbaren Mangel an 
Zielsicherheit die Exlibris Gerhard Rendtorff,. 
Otto Planebeck wenig. Franz Markgraf-Dessau | 


wirktin einem Holzschnitt für Hans Max Bongers 
auchnichtglücklich. Anders Willi Wüstermann- | 
Essen. Hier fühlt man den Wert der Linien, ______ 


der Formen in ihrer Beziehung zum Ausdruck. ea Weber, 
Exlibris Heinrich Hildebrandt, eine Lithographie, kann das Gesagte verdeutlichen. Der 
Essener Wandervogel singt über Maschinen und rußenden Schloten sein Lied, so erzählt 
einSchnitt. HeinrichLersch, der Kesselschmied, ließ sich Briefkopfund Exlibris[Abb.S.68] 
Th. Schultze-Jasmer von Wüstermann fertigen. Ist es derDichterLersch, 
so begreifen wir seine Wahl; denn wieLiedstreben 
aus den Massen der Fabrik und Schornsteine die 
Formen .des Menschen empor. Exlibris Hanns 
Heeren gibt weniger eindeutig die Bewegung des 
Schnitters. Hier ist Gewolltes, nicht Geschautes. 
Die Klischeedrucke für Heinz Steinbrink und Mana 
Glasmacher zeigen die üblichen Expressionisten- 
formen, hier ist der Künstler Mitläufer. Karl 
Köning-Essen geht im Entwurf für Wilhelm 
Otte noch die gewohnten Wege, aber die Litho- 
graphien für Friedel Karsch und Hans Schlüte 
folgen den Spuren Willi Wüstermanns, ohne ihn 
nachzuahmen. Noch mehr in der Hieroglyphen- 
sprache der Neutöner gibt sich Werner Tanger- 
mann. Hier hört mein Verständnis für diese 


a Eee a 
Richtung auf. Zurückgreifen zur Barbarei. Ich 
verstehe diese Gegnerschaft gegen unsere Zeit, 
doch man kann ihr einen verständlicheren Aus- 
druck verleihen. 

Vielleicht sagen meine Leser am Schluß: Wozu 
diese Zusammenfassung, Künstler von Rang 
und ohne Rang, wie man sie täglich sieht? 
Weshalb Wanderovgel und Kunst, wir sehen 
nichts, was diese bildenden Künstler aus- 
zeichnet und hervorhebt, wie die Lieder des 
Zupfgeigenhansl, wie die Reigentänze um 
lodernde Feuer? Deuten kann ich auch nicht, 
worin ich den Zusammenhang sehe, aber er 


Be I 


kese Dikens 1 


A. Paul Weber 


ist 4 Schon darin, daß diese Künstler, 
in ihren Formen auseinandergehend, 
eigene Bekenner des Lebens, sobald sie 
als Menschen zusammenkommen, sich 
verstehen. Andere Künstler verschie- 
dener Richtungen bekämpfen sich, ver- 
urteilen einander. Hier ist ein Gemein- 
sames: das Ewigmenschliche schwingt in 
ihnen allen den gleichen tiefen Ton. Es 
klingt und singt von einem Glauben an — = E2> 
die Gesundung der Menschheit am Busen A. Paul Weber 

der Natur. Mögen sie sich als Künstler verschieden zu der Natur stellen, sie alle lieben 
die Natur, aber ihre tiefste Liebe gilt dem Natürlichen im Menschenbruder. Darum wird 
heut in ihrer Kunst das Verbindende nur sehen, wer unter ihnen lebt,mit ihnen empfindet, 
. aber aller Glaube, alles Fühlen und Trachten findet seine Form, findet den eigenen Stil. 
Was heute nur Ahnung ist, morgen kann es offenbar werden. Diesem Morgen entgegen! 
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La pressen mern nnmergeen 


Georg Broels neuere Exlibris. 
Von Richard Braungart. 


Alcht Jahre ist es nun her, daß in unserer Zeitschrift [im Heft 3/4 des 
Jahrgangs 1912] zum ersten und bis jetzt einzigen Male ausführlich 
3 von Georg Broel die Rede gewesen ist. Der damalige Herausgeber der 
: \44]| Exlibriszeitschrift, Herr Dr. Günther Deneke, hatte es unternommen, 
/ 68774 Val den Künstler im allgemeinen zu charakterisieren und seine Exlibris 
ar; »unter die Lupe zu nehmen« [ein Ausdruck, der bei Broel nicht nur 
im übertragenen Sinne, sondern wohl auch buchstäblich gemeint gewesen ist; denn die 
letzten Feinheiten seiner Platten sind für ein normales Auge im unbewaffneten Zustande: 
nicht mehr erkennbar]. Broel war zu jener Zeit unter denSammlern und Exlibrisfreunden 
schon recht beliebt. Die Zahl seiner Bücherzeichen war zwar noch verhältnismäßig klein. 
Man kannte rund dreißig Blatt von ihm, von denen die eine Hälfte Radierungen, die 
andere Klischees, Holz- und Linoleumschnitte waren. Auch lag das Besondere, um 
nicht zu sagen Einzigartige, das wir heute an Broel schätzen und lieben, erst in der 
Knospe. Es war eigentlich ein etwas anderer Broel, dervon 1912, als der ist, den wir heute 
kennen. Noch fehlten fast völlig die ganz zarten, feinen Klänge und Zusammenklänge, 
ebenso die köstlichen Reize, die der Zweifarbigkeit abzugewinnen sind, und vor allem 
auch die strenge Gesetzmäßigkeit [Tektonik], die von Jahr zu Jahr mehr die eigentliche 
' Seele des Schaffens von Broel geworden ist, und von der noch zu reden sein wird. Aber 
immerhin: Broel war doch auch damals schon einer von jenen, deren Name das Herz 
jedes Sammlers schneller schlagen läßt. Seine Blätter fehlten in keiner Sammlung. Und 
so sehr man auch das Gefühl hatte, daß hier schon Wesentliches und Bleibendes vor- 
liege, so bestimmt empfand man, daß das Eigentliche und Beste dieses im. Aufstieg 
begriffenen Künstlers erst noch zu erwarten sei. Die folgenden Jahre haben dann diese 
Zuversicht in der Tat reichlich belohnt. Und wäre nicht die langeSchaffensunterbrechung 
durch den Krieg gewesen, der nur weniges an Gebrauchsgraphik von Broel entstehen . 
sah — der Künstler lag jahrelang als Offizier in Flandern und Nordfrankreich -, so - 
besäßen wir heute sicherlich ein Exlibriswerk Broels, das die Zahl 100 bereits erreicht, 
wenn nicht überschritten hätte. Aber auch so notierten wir Mitte April 1920 rund 70 Blatt 
[genau: 69]. Broel hat also seit jener Einführung durch Dr. Günther Deneke 39 neue 
Exlibris geschaffen, die bis auf ein einziges sämtlich Radierungen sind. Und ist auch ihr 
‚absoluter künstlerischer Wert verschieden, so findet sich doch keine Arbeit darunter, die 
nicht mit äußerster Sorgfalt ausgeführt und bis ins kleinste und letzte durchdacht wäre. 
Die Drucker wissen von der Zähigkeit, Unverdrossenheit und Ausdauer Broels in der 
Verfolgung seiner künstlerischen Ziele allerlei zu erzählen. Er ist nur sehr schwer zu- 
friedenzustellen; und wie er selbst Platten, und wären es solche von allersorgfältigster 
Ausarbeitung, kurzerhand vernichtet und durch andere ersetzt, wenn sie ihm nicht 
genügen, so verlangt er auch vonseinentechnischen Mitarbeitern das überhaupt Mögliche. 
Das ist allerdings auch der Grund, weshalb ihm Dinge gelingen, die ein Graphiker von 
geringerer Ausdauer nicht einmal zu träumen wagte. Und so sind diese 39 neueren 
 Exlibris Broels bis auf wenige Ausnahmen Blätter, die auf alle Fälle die hohe Schätzung 
Techtfertigen, deren sie sich unter den Sammlern und Graphikfreunden erfreuen. 


rl 


Es ist schon angedeutet worden, daß Broel ungefähr um die Zeit des Erscheinens des 
oben erwähnten Aufsatzes von Dr. Deneke anfing, Radierungen auch zweifarbig zu 
drucken. Das erste Blatt dieser Art, das Deneke noch erwähnt, ist das für Alexandra Broel. 
Diesem folgt im Jahre 1912 und besonders 1913 eine ganze Reihe von Exlibris, deren 
Vorzugsdrucke zweifarbig sind, während die Exemplare der Gebrauchsauflage meist nur in 
einem Ton gedruckt sind. Broel hat aber niemals eine Zweiplattenradierung gemacht. Er 
begnügte sich mit den Wirkungen, die mit einer einzigen Platte zu erreichen sind, und 


zwar istesfastohne gedruckt, gehen 
Ausnahme so, daB ° ‚ diese Exlibris eines 
die Umrahmungen beträchtlichen Tei- 
in anderer Farbe als lesihresReizes ver- 
der Kern der Dar- . lustig. Jedenfalls 
stellung, das soge- . gehören die land- 
nannte Bild, ge- ; schaftlichen Radie- 
druckt sind. Es ist : rungen von Broel - 
ein ebenso natür- und nicht nurseine 


Exlibris — nicht zu 
jenen, die ohne 
Beeinträchtigung 


licher wie glück- 
licher Eindruck, 
der damit erreicht 


wird.Unddie Wir- ihrer Wirkung in 
kung ist wohl haupt- . irgendeiner belie- 
sächlich deshalb so bigen Farbe oder 
zwingend, weilsie, schwarz gedruckt 


wie z. B. bei den 
Blättern für Elise 


. werden können.Ihr 
' Ton ist vielmehr 


Budy,ElseSanner, , immer genau vor- 
-H.Schumacherund ‚ herbestimmt und 
Alf. Hoennicke,ein mit einberechnet. 
“ wesentlicher Be- = 0 Aber nicht nur 
standteil des Ein- das. Es fiel schon 


falls ist. Einfarbig ia oben das Wort 


»Tektonik« im Zusammenhang mit den modernen Exlibris Broels. Damit aber verhält 
es sich so. Die Komposition der Landschaften einschließlich ihrer Umrahmungen voll- 
zieht sich, ohne daß das allerdings Uneingeweihten besonders oder gar störend auffiele, 
nach bestimmten Gesetzen, die sich aus derIdee des Vorwurfs ableiten. Ist z. B.das Grund- 
motiv Ruhe, Heiterkeit und Frieden, so verebben alle Linien in sanften Wellen. Bäume, 
Sträucher, die Ränder von Wiesen und Feldern und die Kämme von Wäldern oder 
Gebirgen folgen mitsamt den Wolken diesem sanften Rhythmus, und auch das Motiv 
der Umrahmung gehorcht dem gleichen Gesetz. Dazu kommt dann, wie wir gesehen 
haben, noch die Farbe, die in diesem Falle hell und zart ist. Verlangt das Motiv Unruhe 
und Kampf, so laufen alle Linien durcheinander, bekämpfen sich, ballen sich zu wirren 
Knäueln. Und der Sturmrhythmus des »Bildes« teilt sich auch der Umrahmung mit. 
Oder: es soll in einem Blatt, gemäß seiner Idee, die Entwicklung etwa von der Dunkel- 
heit zum Licht, vom Kampf zum Sieg, von der Zerrissenheit und Verworrenheit zur 
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Georg Broel 


Beilage zu »Exlibris« 1920, Heft 2 
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Klarheit gezeigt werden. In diesem Falle verlaufen die Linien von unten nach oben 
[oder vom Vordergrund nach dem Hintergrund] in der Weise, daß sie sich langsam 
aus der Verknäuelung lösen, immer einfacher und klarer werden und so graphisch aus- 
drücken, was sonst eigentlich nur mit vielen Worten zu sagen wäre. Ich bemerkte schon, 
daß der Fernerstehende von dieser inneren, sozusagen geistigen Architektur der Ex- 
libris Broels unmittelbar kaum etwas gewahr wird. Um so mehr mittelbar, insofern näm- 
lich, als auch dem Ahnungslosesten die mustergültige Geschlossenheit und Rundung 
derBroelschen Ex- - - - - .Broel bereits bis 
librisbewußtwird, | BT IE TE - an die Grenze des 
ohne daß er frei- ' Möglichen vorge- 
lich die letzte Ur- drungen zu. sein. 
sache für diese Aber freilich: die 
Wirkung angeben unverleichlich zarte 
könnte. Eine Ge- Romantik der Ar- 
fahr liegt jedoch beiten Broels und 
immerhin in dieser ihre allem Stilisiert- 
allzu großen Ab- werden zum Trotz 
sichtlichkeit: daß doch unmittelbar 


sie nämlich zur ergreifende Natur- 
Hauptsache werde nähe bewahrt die 
‘und in Pedanterie Kunst dieses Poeten 
ende. Indemgroßen letzten Endesdavor, 
Radierzyklus »Eine demTeufel Theorie 
ein | zum Opfer zu fallen. 
der im’ Frühjahr | Und darum siegt 
1920 fertiggewor- | dieNaturimVerein 
den ist und auf mit so lieben Helfe- 
‚dreizehn fabelhaft ‘ rinnen wieAnmut, 
durchgearbeiteten Grazie, - Zartheit 
Blätterneinen Gang : | immer wieder über 
durch einen Wald Sa den Zwang unddas 
schildert, scheint Schema. 


Daß es gerade einem Künstler wie Broel ganz besondere Qualen verursachen muß, wenn 
ihn kunstfremde, engherzige Besteller mittausend schwer ausführbaren Wünschen plagen, 
begreift sich ohne weiteres. Um so mehr muß man es bewundern, daß er trotzdem beinahe 
ausnahmslos aus dem Vielerlei der zu berücksichtigenden Dinge ein harmonisches Ganzes 
gemacht hat. Im übrigen fällt es nicht dem Künstler, sondern den Auftraggebern zur Last, 
wenn zuweilen Motivesich wiederholen und Kompositionen einander ähneln. Broel pflegt 
jedem Besteller mehrere Entwürfe vorzulegen. Aber in den allermeisten Fällen wird nicht 
der eigenartige, sondern der typische gewählt. Und so kommt es, daß eine ganze Reihe 
köstlicher und höchst reizvoller Ideen — auch solche, die vielleicht niemand Broel zu- 
getraut hätte - noch immer unausgeführt in seiner Skizzenmappe auf verständige Ex- 
librisfreunde warten, die nichteinen »Broel« wollen, wie ihn schon Herr Meier oder Frau 
Lehmann hat, sondern dem Geschmack des Künstlers mehr als ihrem eigenen vertrauen. 
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Bemerkt sei übrigens noch, daß Broel auch die Remarquenmode mitgemacht hat; doch 
gehen seine Randeinfälle, in denen meist irgend etwas gesagt ist, was im Exlibris selbst 
nicht unterzubringen war, nie über das Normalmaß echter Ätzproben hinaus. 

Nun wollen wir die modernen Exlibris Broels, soweit sie sich nicht durch die Umstände 
selbst erklären, noch einzeln an uns vorüberziehen lassen. Das erste Blatt, das nach 
dem Aufsatz Denekes entstanden ist, gehört Franz Buchholz. Esistein reines Landschafts- 
blatt ohne irgendwelche besonderen »Funktionen« oder Beziehungen. Der Hinweis auf 
den Stand des Be- wieder in der Remar- 
sitzers, der Postdirektor | que]. Auch die beiden 
a. D. ist, findet sich in , Exlibris des Jagdfreun- 
der Remarque [Brief- ‘des Hans Koch schil- 
taube]. Dieses Blatt ‘dern das Waldinnere. 
reihtsicheinerGruppe ‚ Nur ist hier — durch 
von Exlibris ein, die das Achteck der Um- 
vielleicht mit dem rahmung-eine größere 
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ExlibrisTherese Broel Geschlossenheit des 
[von 1911]beginnt und Aufbauserreicht. Und 
“ihre Motive aus dem außerdem beleben den 
geheimnisvollenDäm- %& Laubwald des einen 
merdunkel schweig- & Blatteszwei Rehe, wäh- 
samer Nadelholzwälder R rendaufeinerLichtung 


SCHE 
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des Nadelwaldes auf 
: dem zweiten Biatt die 
nackte Diana kniet und 
: Wasser in eine Schale 


25 


holt. Auch das Ex- 
libris F. Getumsky 
gehört hierher,ebenso 
das für Peter Gloeck, 


RER 
0 TE 


beidemdie Stilisierung 
aufrealistischem Grunde 
fast so weit wie auf 


vielen ExlibrisHirzels _ 


getrieben ist [Berufs- 
andeutung— Pelzhandel— 


: GR 


Georg Broel 


laufen läßt. Leider ist 


_ der Aktnichtgut|Figür- 


liches ist nicht Broels 
Sache,undmanmöchte 
es am liebsten ganz 
missen]; doch erfüllt 


er wenigstens seinen Zweck, dem Dunkel des Hintergrundes eine starke Helligkeit ent- 
gegenzuserzen. In die gleiche Gruppe gehört das sehr dramatische Blatt für Stohmann- 
Tietz, das Deneke als letztes beschrieben hat; allerdings hatte es damals noch keinen Be- 
sitzer. Es ist ein Schulbeispiel für das oben geschilderte tektonische Prinzip: vorne das 
Wurzelchaos, ein Ineinanderwirbeln von Linien, das langsam in das »Strebemotiv« der 
ragenden Fichten übergeht und in der Gralsburg vollkommen gelöst erscheint. 

Dieser Gruppe verwandt ist eine zweite, die sich vielleicht aus der ersten entwickelt 
hat. Wir sind eben im Begriff, aus dem Dunkel des Waldes herauszutreten. Unter den 
letzten Bäumen, noch in ihrem Schatten, machen wir Halt und sehen entzückt ins Weite, 
Helle und in sonnige Fernen. So öffnet sich auf dem Exlibris Bonte das Waldtor, um 
den Blick auf eine Chiemseelandschaft mit den im Äther zerfließenden Bergen im 
Hintergrund freizugeben. Ein verwandtes Motiv, nur in einer helleren Tonart [anstatt 
der Fichten bilden Birken das »Tor«], wandelt das Exlibris Thomssen ab. Dagegen lassen 
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auf dem Blatt für Ada von Poschinger mächtige, dunkle Stämme nur einen schmalen 
Spalt frei, durch den sonniges Wald- und Hügelland schimmert. Die einfachste und 
vielleicht gerade deshalb glücklichste Fassung des Motivs aber ist Broel in dem oval- 
förmigen Blatt für Dr. Breithaupt gelungen. Dieser Ausblick auf den Frieden sonniger 


Fluren unter einer dunklen Fichte hervor ist von bezaubernder Wirkung. 
Ein gut Teil der Geschlossenheit dieses Blattes ist der schon erwähnten Ovalform zu- 


zuschreiben. Broel Hart in der er Folge noch 0 


das Oval, dasliegende |" 
und das stehende, ge- 
wählt. Und man kann 
sagen, daß gerade 
diese Blätter in be- 
sonders hohem Grade 
_ für Broel charakteri- 
stisch geworden sind. 
Schon einige um 1910 
entstandene marken- 
hafte Klischeeexlibris 
sind eiförmig. Das 
gleiche gilt von der 
ersten zweifarbigen 
Radierung Broels,dem 
Exlibris für Alexandra 
Broel mit dem Wahl- 
spruch»AllesumLiebe«, 


ft = anscheinend mi 


t besonderer Vorliebe 
nert, Paula Weil, Anna 
Aman, M. S. und die 
Hochovale für Else 
Sanner, Carl und Käthi 
Richarz,H.Schumacher 
[Abbildung Seite 77] 
undEliseLeuschner.die 
bedeutendsten. [Vom 
gebrauchsgraphischen 


‚Standpunkt aus ist das 


Hochoval unbedingt 
vorzuziehen,magauch 
das Queroval an sich 
vielleichthöhereReize 
haben.] Der Wahl- 
spruch »Citamors ruit« 
[»Schnell reitet der 
Tod«] im oberen Teil 


Unter den andernOval- 2 — = der Umrandung des. 
exlibris Broels sind die IA 4 NEIFEEEIT: h Air  Exlibris Fritsch ist ein 
Querovalefür Othmar | ° % Gedichttitel vonGeibel. 


und Helene Fritsch, Das entzückende Blatt 
Else Budy, Carl Wei- für Else Budy gehört 
zu dem Allerzartesten, was mit der Radiernadel von modernen Künstlern über das Thema 
»Frühling« bis jetzt gesagt worden ist. Es ist ein typisches Exlibris für eine junge Frau und 
zugleich eines, bei dem es ohne weiteres offenbar wird, wie wesentlich die Tönung für den 
beabsichtigten Gesamteindruck ist. Der Kaufmann Weinert,auf dessen Beruf der Merkur- 
stab hinweist, wünschte sich als Symbol des Früchtebringens den reichbeladenen Apfel- 
baum,dervortrefflichindasOvalkomponiertist;auchder Apoxyomenos,deralsRemarque 
in der linken Ecke des Blattes steht [die bekannte griechische Marmorfigur eines Jünglings, 
dersich nach dem Ringkampfdas Salböl abstreicht], istein Wunsch des Bestellers. Das Blatt 
für Paula Weil sollte möglichst reich sein. Die Bäume erinnern an die Saiten einer Harfe. 

Wenn der Wind hindurchzieht, erklingt ein Frühlingslied. Aufdem Exlibris Anna Aman 
findet man die Villa der Besitzerin in Livorno[ Italien]. ElseSanner ist ein junges Mädchen; 
daher das zum Licht strebende junge Bäumchen. Die Quelle im Wald und die Farren- 
krautumrahmung des außerordentlich schön komponierten dekorativen Exlibris H.Schu- 
macher deuten aufeinen Naturfreund, Landwirt und Botaniker. Auf dem Blatt für Richarz 
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Expressionistische Exlibris von Karl Biebrach. 


was die Gemüter der 
Künstlerunserer Zeit 
bewegt. Hier schei- 
den sich .die Wege. 
. Die einen sagen, die 
Kunsthabe keine Ge- 
danken oder Empfin- 
dungen auszudrücken; 
die Aufgabe des Ma- 


lers [oder Zeichners] 


sei erfüllt, wenn er 
den optischen Ein- 
druck der Dinge mit 


den Mitteln seine: 


Kunst festgehalten 
habe. Und zwar sei 
: die Aufgabe um so 
besser gelöst, je ge- 
ringer der Aufwand 
an Mitteln und je per- 
sönlicher die An- 
schauungs- und Dar- 
stellungsweise sei. 
Die andern aber mei 
nen, diese ausschließ- 
‚liche Pflege der Form 


- Von Dr. Werner Wolff. 


on all den Schlagworten, die in den Kämpfen um die neue Kunst in den 
letzten zwanzig Jahren geprägt und in Umlauf gesetzt worden sind, hat 
N keines auch nur annähernd eine ebenso große Bedeutung gewonnen 
all wie das Wort Impression [Eindruckskunst], dem das Wort und der, 
| Begriff der Expression [Ausdruckskunst] entgegengestellt zu werden 
wi) pflegt. In diesen beiden Worten liegt so ziemlich alles eingeschlossen, 


etwas Halbes und 
könne keinen ande- 
ren Zweck haben, 
als dem Künstler die 


‘Mittel an die Hand 


zu geben, etwas aus- 
zudrücken, was nicht 
in der Wirklichkeit 
vorhanden sei, waser 
selbst ausgedacht und 
empfunden habe,und 
wasesihn drängeder 


, Mitwelt mitzuteilen. 


Oder, um mit zwei 
Worten das Wesent- 
lichederbeiden Rich- 
tungen auszudrücken: 
das Endziel dereinen 
istNachschaffen,das 


‘der andern Neu- 


schaffen. 
Es wäre nun höchst 
unklug, wenn man 


‚ einer dieser beiden 


Richtungenausschließ- 
lichrechtgeben wollte. 


Karl Biebrach 


bleibe doch immer Für den Bestand und 
die Entwicklung der Kunst ist jede unentbehrlich und wichtig, und erst aus der Ver- 
. bindung beider ergibt sich das Gesamtbild der Kunst einer Zeit. Das hindert aber wohl 
nicht, daß man trotzdem die Ausdruckskunst für eine höhere und edlere Form der Kunst 
halten kann wie die Impression; denn das, was der letzıeren Wert und Bedeutung gibt, 
sind in der Hauptsache doch nur technische Dinge. Den Wert der Ausdruckskunst aber 
bestimmt nicht nur die Qualität der Arbeit, sondern vor allem auch der Gehalt an See- 
lischem, an innerlich Geschautem und Gefühltem. »Diese Kunst bildet mit Hilfe der 
Formen der sichtbaren Welt eine andere, die bis dahin nur unsichtbar in der Vor- 


“ Karl Biebrach 


Bücherzeichen, als der Schöpfer der 
Blätter, der Maler Karl Biebrach, 
mit diesen Arbeiten einenneuenWeg 
beschreitet, der dem psycho-analyti- 
schen Anteil des Exlibris am Besitzer 
zu seinem Rechte verhilft. Bücher- 
zeichen der früheren Art, die eng mit 
ihren Besitzern verwachsen waren, 
die aber auch den Bucheigner kenn- 
zeichneten, gibt es sehr wenige. Da 
ist es um so begrüßenswerter, wenn 


ein Künstler wie Karl Biebrach sich ° 


dem Gebiet der Exlibris widmet. 
Ihm genügt es nicht, Bildchen zu 
schaffen, die reizvoll in der Technik 
und gut im Aufbau sind, aber mit 
dem Besitzer nur einen äußeren 
Zusammenhang haben, im besten 
Falle seinen Beruf und seine Lieb- 
habereien charakterisieren. Ihm ist 
es darum zu tun, den ganzen Men- 
schen zu erfassen, sein Inneres zu 
geben. Auf eine Anhäufung land- 
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stellung gelebt hat. Sie gibt den Menschen ganz 
neue Werte, verkörpert ihre Ideale, erhebt sie aus 
dem Alltag in eine Sphäre des Außerordentlichen 
und ist so in Wahrheit eine Erzieherin zur Schön- 
heit und zu allem Edien und Guten.« 

Diese Worte, mit denen vor beinahe zehn Jahren 
an gleicher Stelle [Band 21,:1911] Richard Braun- 
gart Fidus’ Exlibriswerk einleitete, gelten in gestei- 
gertem Maße für unsere heutige Zeit, in der der Ex- 
pressionismus sich bereits zu einer künstlerischen 
Potenz erhoben hat, daß kein Gebildeter mehr 
achtlos an ihm. vorübergehen kann. Wenn noch 
im Januar d. J. W. von Zur Westen im »Plakat« 
schreiben konnte: »Exlibris der expressionisti- 
schen Richtung wird man, von denen Geigers 
abgesehen, vergeblich suchen; sie spielt in dieser 
Hinsicht merkwürdigerweise bisher gar keine 
Rolle«, so bilden die hier besprochenen Exlibris 
geradezu einen Markstein in der Geschichte unserer 


Karl Biebrach 
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läufiger Motive verzichtet er, voll schöpft er aus dem geistigen Menschen und findet 
immer einen Weg, auch das Tiefste darstellungsmöglich zu machen. Es ist nichts Lieb- 
liches in seinen Arbeiten, aber Wahrheit, erreicht durch Kampf und Streben zum Letzten 
in der Kunst. ‘Sein Schaffen ist der unmittelbare Ausdruck inneren Sehens und so im _ 
besten Sinne 'expressionistisch. Eine Persönlichkeit spricht aus diesen Blättern, ein - 


Karl Biebrach 


x 


Künstler und ein Denker. Er abstrahiert von der Naturform soviel, wie er für nötig 
hält zur Steigerung der Ausdrucksfähigkeit, und gewinnt so eine stilisierte Linie, die es 
ihm ermöglicht, selbst die schwierigen Probleme der Erotik künstlerisch zu lösen. 
Dabei verliert er sich nie ins uferlos Abstrakte, da er sich durch ehrliches. handwerk- 
liches Können vollkommen geschult hat.: So stellen seine Blätter ein werıvolles Kunst- 
und Kulturdokument dar, ein Kulturdokument, weil es die Ausdrucksform und künst- 
lerische Denkungsweise eines durchaus modernen Menschen zeigt: neu und kühn wie _ 


| SEEERTEHERFEREIETERGETEGEHESEISSEUTCHERNN 15 >|, 1 EEE EEE | 
seine Zeit. Bei dem ernsten Einfühlungsvermögen Biebrachs in die modernen Lebens- 
geheimnisse sind ihm alle Lebewesen daseinsberechtigte und willensstarke Erschei- 
nungen, denen er in gleichmäßiger Behandlung ihren Platz innerhalb seiner Kompo- 
sitionen anweist. Er schafft so oft ein Chaos von Linien, die auf den ersten Blick 
verwirren, bei längerem Betrachten aber einen Reichtum an künstlerischen Werten 
entdecken lassen, die eine naturalistische Lösung nie bieten kann. Die Arbeiten Bie- 
brachs regen zum Denken an, sie wenden sich nicht nur an die Augen des Beschauers, 
sie sprechen zum geistigen Menschen, 
Bevor ich auf die einzelnen Blätter eingehe, sei kurz sein künstlerischer Werdegang 
gestreift, der ihn vom rein Akademischen zum Expressionismus geführt hat. Geboren 
am 10. April 1882 zu Dresden, besuchte er nach beendigter Schulzeit die Kunstgewerbe- 
schule seiner Vaterstadt, um dann durch drei Jahre eine gründliche drucktechnische 
Ausbildung sich zu eigen zu machen. Von der Praxis nicht befriedigt, trieb es ihn wieder 
zur »hehren« Kunst zurück, diesmal nach München, wo er zwei Jahre die Akademie be- 
suchte, denen sich ein längerer Studienaufenthalt in Straßburg und Wien anschloß. 
1907 in die Heimat zurückgekehrt, wurde er Schüler der Dresdener Akademie, vor 
allem Richard Müllers, Zwintschers und in der Meisterklasse Gotthard Kuehls. Während 
des Krieges zu den Fahnen gerufen, trieb es ihn, trotz mannigfacher Anerkennung 
unbefriedigt von der akademischen Malerei, nach inneren Kämpfen zum Expressionis- 
mus, der auch dem Graphiker Darstellungsmöglichkeiten bietet, die dem künstlerischen 
Schaffen bisher verschlossen waren. — So sehen wir gleich auf dem frühesten ex- 
pressionistischen Exlibris Biebrachs, dem der bekannten Dresdener Tänzerin Valerie 
Kratina, keine zufällige Tanzpose, nur die Linienführung mit ihrem leisen Anklingen 
an bewußte Weiblichkeit soll den Rhythmus als Kunsiziel, ja als Sinn des Lebens der 
Tänzerin veranschaulichen. In dem Bücherzeichen William Geier, eines Dresdener 
Gärtnereibesitzers, finden sich in dem Motiv noch Anlehnungen an ältere Vorbilder, 
aber auch hier, in der Verteilung von Hell und Dunkel, in der Führung der Linien eine 
bewußte Abkehr vom Althergebrachten: das Leben als Arbeit; mit zielsicherem Streben 
Neues pflanzend als Stammbaum für spätere Früchte [Abb. S. 82). In Dr. de Dalberg 
sehen wir einen Kenner weiblicher Psyche, der mit wissendem Auge das Innenleben der 
Frau, vor allem in sexualpathologischer Hinsicht, betrachtet, vom Weibe selbst dankbar 
gehalten als verstehender Freund in einsamen Stunden [Abb. S. 82]. In dem Exlibris 
Else Biebrach, seiner Gattin, sucht der Künstler die klare Daseinsfreude des Weibes 
darzustellen, wie es Schönheit suchend nach der Blume faßt, gleichzeitig aber auch das 
gewährende -Besitzergreifen durch Mann und Manneshand und das gemeinschaftliche 
Atmen von Mensch und Tier [die Hauskatze »Priezel« eng mit der Frau verwachsen; 
Abb. S.83]. Zu dem letzten Blatte, Hanna Wolff, meiner Frau, schreibt der Künstler 
selbst: »Innig vereint fühlend mit Mann und Kind; ineinander wachsend Hand in Hand. 
Aus diesem gemeinschaftlichen Leben wächst der Baum des Erfolges, der bereits 
Früchte trägt, und aus dem auch die Freuden des Lebens, Scherz und Kunst, aus der Flöte 
des Pan erklingen« [Abb. S.81]. Der Künstler nennt seine Arbeiten Metallschnitte. Er 
benutzt zur Herstellung seiner Druckplatten ein neues Verfahren, das es ihm ermöglicht, 
die breite Linienführung eines Holzschnittes mit den feinen Tonwerten einer Radierung 
zu verbinden. 
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Nordamerikanische Exlibris. 


Von Walter von Zur Westen. 
[Fortsetzung.) 


u der älteren Richtung der amerikanischen Exlibriskunst gehört ferner 
W.F.Hopson. Gelegentlich erinnert er an French, so in dem hübschen 
Blatt für Josephine E. S. Porter mit dem Bildnis einer reichgeschmück- 
tenFrau, man muß seinen Arbeiten 


vielleicht eine große Mannigfaltig- 
ESEHESTETETE] der Kai- | keit nachsagen. Das gilt 
serin Josephine von Frank- auch in technischer Be- 


ziehung; bald finden wir 
Radierungen, bald Aqua- 
tintablätter, bald Holz- 
9  stiche. Im allgemeinen 
N kann ich aber an den 
: Leistungen diesesinseiner 
Heimat sehr geschätzten 
Künstlers — er ist Vor- 
sitzender verschiedener 
Künstlervereineundauch 
der American Book-plate 
Society — wenig Gefallen 
finden. Siesindallzubild- 
haft,indemornamentalen - 
Beiwerk oft wenig ge- 
schmackvoll und wirken 


reich, neben der ein Pfau 
ein Rad schlägt und zu 
‚deren Häupten derSpruch: 
„Präterit enim figura hujus | 5% 
mundi» an die Vergäng- 5“ 
lichkeit alles: irdischen #% 
Glanzes erinnert [Abb. 
S. 85]. In den meisten „li 
seiner Arbeiten istHopson 
aber breiter, illustrativer. ' 
Das ist kein Wunder, 4 
ist er doch ein volks- | ' 
tümlicher Illustrator von 
großer Fruchtbarkeit,der 
‚beispielsweise ein Nach- 
schlagewerkmitnichtwe- .: 
nigerals2500 Abbildungen zum Teilziemlich unper- 
versehen hat. Er hateine ar sönlich. Besonders gilt 
leichteHandundeinebe-  _ 7 ; das von seinen Holz- 
wegliche Phantasie, und > Fr Hopson stichen. Das Bildnisex- 
libris für Charles Dexter Allen,den Geschichtschreiber des amerikanischen Bucheigner- 
zeichens, gleicht genau einer nach Photographie hergestellten Illustration in einem noch 
nicht zur Netzätzung übergegangenen Familienblatt. Das in der ersten Auflage meines 
Exlibrisbuches abgebildete ExlibrisJoh.M.Berdan gibt von seiner Art keine Vorstellung, 
‚da es von ihm nach einer guten Vorlage von fremder Hand radiert ist. 

Vollständig als Bilder wirken die radierten Eignerzeichen Samuel Hollyers, eines 
seit 1868 in Amerika ansässigen Engländers. Er hat Bildnisse, Geschichts- und Genre- 
bilder gemalt, und als solche hat er auch seine Exlibris aufgefaßt. Das Eignerzeichen 
Madeline Charlotte Hollyers, die in lässiger Haltung vor ihrem Bücherschrank in 
einem Lehnstuhl sitzt, ist eine genrehaft aufgefaßte Porträtradierung, das Exlibris 
W.W. Chevalier ein ebensogut zu andern Zwecken brauchbares Brustbild. Auch.die 
Exlibris Maller und Pruyn geben Porträts, allerdings in historischer Tracht, während 
das eigene Exlibris des Künstlers mit. dem.niedlichen Pintscher, .der.die Pfeife in.der 
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Schnauze neben der Sektflasche Wache hält,an die Lieblingsbilder der Kunstausstellungs- 
besucher aus den achtziger Jahren erinnert. Hollyer ist offenbar ein freundlicher alter 
Herr, dem man nicht böse sein kann, weil er von dem Wesen des Exlibris eine andere 
Vorstellung hat wie wir. Das bekannte Eignerzeichen der Schauspielerin Mary Anderson 
mit der Darstellung des Landsitzes der Künstlerin ist von Hollyer nach einer Vorlage 


von Baker radiert. Schließlich sei noch des seit 1893 auf unserm Gebiete tätigen 


Radierers Edmund H. Garrett gedacht, von dem die Sammlung Stiebel 21 Arbeiten 
enthielt. Leiderkenneich ‚ ‚die in jeder ihrer Platten 
von seiner Hand nur ein steckte. Eine weitere Aus- 
Blatt für Hiram Edmund breitung der Exlibrissitte 
Deats mit einer recht ‚warerstmöglich,alsneben 
frostigen Allegorie. Ein den Stecher und Radierer 
Urteil über sein Können der Zeichner trat, dessen 
ist danach natürlich nicht Entwürfe in Strichätzung 
möglich. für wenig Geld nachge- 
Die ältere Richtung des, bildet werden konnten. 
amerikanischen Exlibris, In verhältnismäßig sehr 
deren bekannteste Ver- kurzer Zeit vollzog sich 
treter wiran uns vorüber- diese Entwicklung. Etwa 
. ziehen ließen, schuf fast 
durchweg Stiche und 
Radierungen. Ich weiß 
nicht, welche Honorare 
French und Spenceley 
gefordert haben; billig 
können sie aber nicht ge- Umfang an. Im Januar 
wesen sein in Anbetracht | Eule Eheat 1897 wurdein Washington 
der ungeheuren Arbeit, die American Book-plate 
Society gegründet, die eine vornehm ausgestattete Zeitschrift »Exlibris« herausgab, aber 
leider kein langes Leben hatte. Merkwürdig lange hat es dann gedauert, bis der Versuch 
wiederholt wurde. Erst 1907 entstand die California Book-plate Society, die eine kleine 
Zeitschrift in Miniaturformat — kleiner als manches moderne Bucheignerzeichen -: The 
Book-plate Booklet, erscheinen ließ. Ob dieser Verein noch besteht oder in der 1913 ge- 
gründeten »American Book-plate Society« aufgegangen ist, die Januar 1914 102 Mitglieder 
zählte, ist mir nicht bekannt. Die ersten Hefte der Vereinszeitschrift »The Book-plate« 
waren von recht bescheidenem Umfang; außerdem hat die Gesellschaft seit 1916 Jahr- 
bücher herausgegeben, die mir infolge des Krieges nicht zugänglich geworden sind. 

In auffälligem Gegensatz zu dieser späten Entwicklung des Vereinslebens steht der 
große Umfang der buchhändlerischen Erscheinungen auf dem Gebiete des modernen 
Exlibris. Vor allem sind hier die in prachtvollen Luxusausgaben erschienenen Ver- 
öffentlichungen von Arbeiten amerikanischer Exlibriszeichner durch die Troutsdale 
Press in Boston zu erwähnen. Frank Chouteau Brown, T.B.Hapgood, Adrian 
J.Jorio, Fr. Arthur Jacobsohn, E.B.Bird, D.Mce N.Stauffer, Edward Edwards, 
Margaret Scribner, Amy M.Sacker, Herbert Gregson begegnen wir in mehr 


amerikanische Exlibris- 
bewegungbegonnen, und 
schonin derzweiten Hälfte 
derneunzigerJahre nahm 
sie einen bedeutenden 


N 


im Jahre 1893 hat die 
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‚oder weniger umfangreichen Sonderheften. 
Die meisten dieser Namen sind in Deutsch- 
land kaum bekannt geworden, und, um es 
gleich zu sagen, es ist ihnen damit kein Un- 
‚recht geschehen; denn der künstlerische 
Wertder Blätterstehthäufigin keinemrechten 
‚Verhältnis zu dem prächtigen Japan,auf dem 
die mir durch die Güte unseres Mitgliedes 
Herrn Karl Langenscheidt zugänglich ge- 
wordenen Abdrücke hergestellt:sind. Aber 
auch Künstler, die zu den bedeutendsten 
auf unserem Gebiete gehören, wie William 
Edgar Fisher‘ und Louis Rhead, haben 
ihre Arbeiten in hübschen Sonderausgaben 
‚weiteren Kreisen zugänglich gemacht. 
Einen starken Anstoß erhielt die moderne 
Exlibriskunst zweifellos durch die Plakat- 
bewegung. Wilbur Macey Stone, der zahl- . 
reiche Bucheignerzeichen entworfen hat,hat . 
selbst bezeugt, daß er durch sein Interesse 
für die junge Plakatkunst zum Exlibris ge- 
Jay Chambers ne führt worden sei [Book of book-plates, Bd. IV, 
j S. 228]: Er wundert sich selbst über diesen 
leichten Sprung vom Größten zum Kleinsten; es 
kommt ihm vor, als wenn man ein Schmuck- 
kästchen mit einer Axt aufmachen wollte, Aber 
- haben nicht auch unsere besten Plakatkünstler, 
wie Hohlwein und Bernhard, Exlibris gezeichnet, 
der unzähligen Fälle nicht zu gedenken, wo Meister 
des Exlibris einen Abstecher zur Affiche unter- 
nommen haben? In Nordamerika war es vor allen 
Louis Rhead [geb. 1858], der sich für unser 
Gebiet interessierte. Durch den Besuch einer 
Ausstellung von Arbeiten Eug&ne Grassets in 
Paris ist er zur Gebrauchsgraphik gekommen, 
und an den Glasfensterstil dieses überzeugten 
Gotikers erinnern viele seiner Plakate. Aber er 
ist viel zu modern und vie) zu praktisch gesinnt, 
um in dieser Manier ausschließlich zu verharren. 
Wenn er ein Schneidergeschäft anzeigen soll, 
greift er nicht ins Mittelalter zurück, wie sein fran- 
zösisches Vorbild vermutlich tun würde, sondern 
stellt einen nach neuester Mode gekleideten 
Herrn dar, Auch seine beiden. Exlibris für den 


Jay Chambers 


W.E. Fisher 


nl 


eigenen Gebrauch zeigen diese Doppelneigung. Auf dem 
einensehen wireinengotischen Engel, dereineSonnenuhr 
hält; der Spruch: »Ad molestas horas libris exornandum« 
gibt den Zweck der Bücherei an. Es ist ein schönes Blatt 
voll feierlichen Ernstes und steht damit in vollem Gegen- 
satzzuderfrischen Gegenwartsschilderungaufdemandern 
Zeichen des Künstlers, das ihn bei seinem Lieblingssport, 
dem Angeln, darstellt. Der gleiche Gegensatz zeigt sich 


‚ auch in andern seiner Blätter. In seinem Exlibris für den 


Pastor James Henry Darlington zeigt er, wie eine Taube 
desHeiligen Geistes ihreSegensstrahlen überdie Vereini- 
gung von Gottesgelahrtheit und Wissenschaft ausgießt, 
diedurchzweiüberschlanke Frauengestalten vonstrengem 
Linienfluß versinnbildlicht werden, während er auf dem 
ExlibrisRen& Wiener den berühmten französischen Buch- 
binder bei Ausübung seines Berufs vorführt. Rhead ist 
Eklektiker,mannigfacheEinflüssesindbeiihmnachweisbar. 
In seinen Exlibris spricht sicham stärksten das Vorbild 
der jüngeren Präraffaelitenschule aus, das bekanntlich das 
englische Bucheignerzeichen beherrscht. Das Exlibris 
W.H.Shir-Cliffmit zwei Poesieund Prosaverkörpernden 


jungen Mädchen unter einem Obstbaum entspricht in jeder Beziehung den Arbeiten 
R. Anning Bells, des führenden Meisters der englischen Exlibriskunst, sogar darin, daß 
die Bedeutung der Personen neben ihnen angegeben ist. Dieses einigermaßen primitive 
Mittel der Verdeutlichung sehen wir auch auf dem Exlibris David Turnure angewendet, 
vielleicht der schönsten und eindrucksvollsten Arbeit des Künstlers auf unserm Gebiet. 
Daß wir ohne die Beischriften erraten würden, daß Güte, 

Mut und Wahrhaftigkeit versinnbildlicht werden sollten, BESTER 


ist freilich einigermaßen unwahrscheinlich [Beilage]. 

Völligfreivonenglischem Einflußerscheinen die Arbeiten 
der andern amerikanischen Plakatisten. Kein Wunder; 
führen doch höchstensvon Bradley Fädenzu Aubrey Beards- 
ley und damit nach England hinüber. Penfield’ kann man 
am besten dadurch kennzeichnen, daß er Steinlen in sehr 
geschickter Weise ins Amerikanische übersetzt hat, und 
er bleibt ganz der Art seiner Affichen treu,wenn er auch 
auf seinem Eignerzeichen, das wie eine Geschäftskarte 


wirkt, eine famos stilisierte Katze abbildet, für deren "T 

Darstellungerebenso wiesein französisches Vorbildeine N 
FROM THE 

große Vorliebe hat. Eine ganz prächtige Leistung ist das LIBRARY OF: W>) 

ExlibrisJohnCoxvonMaxfieldParrish,demvielleicht RT 


bedeutendsten und eigenartigsten Plakatisten der Ver- 
einigten Staaten. Die Gruppe der beiden disputierenden 
Bücherfreunde ist aufs feinste individualisiert, humorvoll 
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. aufgefaßt und dabei von großem Stil. Eine Anzahl der 
nordamerikanischen Exlibriszeichner wandelt voll- 
ständig in den Spuren Anning Bells und seiner Rich- 
tung. A.KayWomrath, den Gleeson White [Studio- 
Sondernummer, S. 28-30] freilich zu den englischen 
Künstlern rechnet, weilersein Heimatland schon lange 
verlassen hat, Harry F. Goodhue, Bertram Gros- 
venorGoodhue,GeoWhartonEdwards,Frank 
Chouteau Brown, Margaret Scribner u. a. ge- 
hören in diese Gruppe. Im allgemeinen wirken aber, 
wiemansich beim Betrachtenjedergrößeren Sammlung 
überzeugen kann, die Pictorial plates Amerikas ganz 
anders wie dieEnglands. Schon rein stilistisch zeigt sich 
eine gewisse Verschiedenheit, da in England eine rein 
lineare, streng flächenhafte Manier vorherrscht, 
in Amerika dagegen bei Wahrung des dekorativen 
Charakters doch eine etwasrealistischere, bildhaftere \ 
Weisebevorzugtwird. Sodann fällt auf, daß das ameri- W. E. Fisher 
kanische Exlibris im buchstäblichsten Sinne des & 
Wortes männlicher ist als das englische. Statt der zahllosen allegorischen und nicht 
allegorischen Mädchen, die die Blätter der Präraffaeliten bevölkern, finden wir in den 
Vereinigten Staaten hauptsächlich Männer. Gewiß eine merkwürdigeErscheinung in An- 
betracht des bekannten amerikanischen Frauenkultus. Rhead setzte sogar auf das Exlibris 
einer Dame, Mary Chahoon, einen alten Herrn der Zopfzeit [Abb. S. 86]. Hier tritt auch 
eine weitere Besonderheit des amerikanischen Eignerzeichens hervor, die Vorliebe für 
die geschichtliche Tracht. Schon bei dem glänzenden Illustrator F. A. Abbey, der sich 
‚bereits sehr früh, in den achtziger Jahren, für das Exlibris interessiert hat, können wir 

W. E. Fisher diesen Zug feststellen. Auf dem Zeichen Edmund 
William Gosse ist ein Kavalier des 17. Jahrhunderts, 
auf dem des Dichters Austin Dobson ein Schriftsteller 
des 18. Jahrhunderts dargestellt. Die Blätter sind 
geradezu typisch. Esistinhohem Maßeeigentümlich, 
daß das Land, welches Goethe wegen seiner Freiheit 
von geschichtlichen Überlieferungen glücklich ge- 
priesen hat, sich die verfallenenSchlösser, die ihm in 
der Wirklichkeit fehlen, aufseinen Exlibris erschafft, 
unddieRitter und Edelfräulein, Pagen und Geistlichen, 

Patrizier und Landsknechte dazu. In Scharen finden 

wiraufden ArbeitenvonColby[Beilage],R.Martine 

Reay,B.G.Goodhue,ThomasMaitlandCleland, 

Adrian J. Jorio ritterliche Herren in voller Rüstung 

zu Pferde oder zu Fuß, im Hintergrunde ragt gewöhn- 

lich eine Burg empor. Meist hat der Holzschnittstil 
des 16. Jahrhunderts als Vorbild gedient, manche 

Künstler greifen aber noch weiter zurück auf die 
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primitiven Arbeiten der Inkunabelzeit oder die Miniaturen des 
ı 14. Jahrhunderts oder lehnen sich gar an Grabsteine der Früh- 
gotik an. Bei David Mac Neely Stauffer herrscht in Tracht 
und Gerät die Dürerzeit, wie bei einem Anhänger der Münchener 
Renaissancebewegung aus den 70er und 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Gelegentlich verirrt man sich auch ins 17. Jahr- 
hundert, wie Elisha Brown Bird in seinem eigenen Exlibris. 
Eristeiner der wenigen Amerikaner, der die Strichmanier verläßt 
und mit Halbtönen arbeitet. Verständlicher als diese vom Stand- 
punkte des Amerikanersvorgeschichtliche Maskeradeerscheintdas 


väter der altenFamilien einwanderten, die Grundlagen des Staats- 
lebens geschaffen wurden und schließlich in blutigen Kämpfen die 
Selbständigkeit errungen wurde. Überaus groß ist die Zahl der 
Blätter, auf denen die Tracht jener Zeit erscheint, das schlichte 
Gewand des Quäkers sowohl wie der reichgestickte Rock des 
Weltmannes. Am liebsten träumt man sich in dasletzte Drittel 
des 18. Jahrhunderts zurück, aber auch das Rokoko ist häufig 
vertreten. 
Einen Beleg für die Bedeutung des geschichtlichen Kostüms im amerikanischen Buch- 
eignerzeichen bieten die Arbeiten zweier der bedeutendsten und vielseitigsten unter den 
modernen Exlibriszeichnern, Jay Chambers und William Edgar Fisher. Chambers hat 
Edelfräulein des 15. Jahrhunderts dargestellt, einen Mönch, der in einer romanischen 
Halle im Angesicht einer vieltürmigen Burg die Laute spielt, ja, er hat sich sogar auf 
‚ sein eigenes Blatt einen bunten Herold gesetzt. Aber am 
liebsten und häufigsten weilterinder Zopfzeit. Wielllustra- 
tionen zu Romanen von Fielding und Goldsmith wirken die 
Blätter mit Darstellungen aus dieser Zeit, die er und der 
mit ihm und Macey Stone eine Zeitlang im »Triptych« zu 
gemeinsamem Schaffen verbundene Haydon Jones ent- 
worfen haben. Wir sehen die Gelehrten und Bücher- 
freunde in ihrer Bücherei behaglich auf zwei Stühlen 
- ausgestreckt oder in der Kaminecke sitzend, am Fenster 
stehend [Beilage] oder ein Buch vom Gestell herablan- 
gend. Haydon Jones ist eleganter, flotter,aber auch breiter, 
noch etwas illustrativer als Chambers, der mit stärkeren 
Gegensätzen von Schwarz und Weiß wirkt. Seine Bücher- 
freunde sind ungeheuer eifrig; sie lesen nicht nur im Sitzen 
und im Stehen, sondern auch beim Spaziergang und beim 
Reiten; beim Essen bringt sie ihreVersunkenheitin Gefahr, . 
‚einen Teil der Mahlzeit an die herbeischleichende Katze 
einzubüßen, und selbst zum Angeln begleitet sie ihr 
Buch. Auch Landschaften und Innenräume ohne figür- 
liche Staffage stellt Chambers gelegentlich dar. Ideen sucht 
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er dagegen fast niemals zu gestalten. Als Ausnahme 
wüßte ich nur das Exlibris Theodore B. Appel zu 
nennen, auf dem ein Mann in der Tracht um 1750 
aus einem Brunnen Wasser schöpft und einem Kinde 
zu trinken gibt [Abb. S. 87]. Ich möchte nämlich 
glauben, daß hier der Beruf des Lehrers symbolisch 
umgedeutet ist; äußerlich ist es freilich nur ein- 
Genrebildchen, wie fast alle andern Eignerzeichen 
des Künstlers, denen eine tiefere Bedeutung nicht 
beiwohnt. 
Viel Ideen darf man auch bei William Edgar 
Fish er nicht suchen, aber er hat manchmal hübsche 
Einfälle; so wenn er auf dem Zeichen der Bücherei 
des Studioklubs die Rückansicht von fünf bezopften 
Herren giht, die durch ihre Lorgnetten das Bild 
einer stark dekolletierten 
Dame betrachten [Abb.S. 88], oder wenn er auf dem Exlibris 
einesSportsmannes um einen Fuchskopfeine Umrahmung legt, 
in die sehr geschickt Reiterdarstellungen verwoben sind [Abb. 
S.89]. Fisher ist in seinen Vorwürfen außerordentlich mannig- 
faltig; eine besondere Vorliebe scheint er für das Rokoko 
zu haben, große Damen in Reifrock und Riesenfrisur, elegante 
Kavaliere und zierliche Kammerkätzchen begegnen uns, wie 
sie Nordamerika in der Kolonialzeit nicht viel gesehen haben 
wird |Abb. S.88/89|. Ist Fisher in dieser Art von Arbeiten von 
kleinmeisterlicher Zierlichkeit,so erstrebt er in andern kräftige 
Schwarzweißwirkungen in der Art Simpsons. In einem Blatte 
für irgendeinen Klub »Les chats noirs« hat er in sehr ge- 
schickter Stilisierung nach Art Steinlens einen Überkater 
angebracht,und in dem Exlibris Ruth Ann Young, wo zwischen den schwarzen Silhouetten 
von Bäumen der Vollmond hindurchleuchtet, erzielt er mit den einfachsten Mitteln 
einen starken Stimmungseindruck. Ist der in den letzt- 
erwähnten Blättern angewandte ausgesprochene Markenstil 
auch keineswegs das charakteristische Merkmal seiner Art,so 
ist er doch durchweg dekorativer, geschlossener in seinen 
Kompositionen, weniger illustrativ wie Haydon Jones und 
Chambers. 
Im Gegensatz zu ihm neigtT.B.Hapgood stets zum Marken- 
haften. In seiner kräftigen, altertümelnden Holzschnitrmanier 
ist er unserm Bernhard Wenig verwandt. Bisweilen lehnt 
er sich an primitive Holzschnitte an, wie sie sich in Volks- 
büchern und auf fliegenden Blättern des 18 Jahrhunderts 
finden, so in dem. hier wiedergegebenen Exlibris Alfred 
Bartlett [Abb. S. 92]. u,“ 
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Knappe ornamentale Marken, bei denen besonders 
gern stilisierte Pflanzen verwendet werden, haben 
William Jordan und Wilbur Macey Stone ge- 
schaffen. Besonders der letztere ist ein außerordent- 
lich eifriger Kämpfer für die Exlibrisbewegung, für 
die er nicht nur mit dem Zeichenstift, sondern auch mit 
der Feder eintritt. Er ist von Beruf Ingenieur, seine 
zeichnerischen Fähigkeiten gehen aber über das 
Dilettantische weit hinaus. Er hat sich von Gordon 
Craig beeinflussen lassen, liebt gleich ihm das knappe 
Symbol: einen Blütenzweig, eine Mühle, eine Blume, 
den Wipfel einer Kiefer, einen Käfer. Besonders 
Pflanzen weiß er in der Art der Japaner sehr 
geschickt zu stilisieren [Abb. S. 90/91]. Wenn er sich 
an Figürliches wagt, legt er vielfach eine fremde Vor- 
lage zugrunde, so in dem eigenen Blatte für die »Eros, 
Priapus & Co.« enthaltende Abteilung seiner Bücherei. 
Das ist einmal ein erotisches Exlibris, das man nicht 
in ein Geheimfach seiner Sammlung zu legen braucht; 
man sieht, es geht auch ohne die platten Eindeutigkeiten, 
wie sie bei uns leider üblich sind [Abb. S. 92]. 

Gleichfalls ein geschickter Dilettant ist der Arzt Dr. A. 
W.Clark, der im Gegensatz zu Stone sich auch an die 


schwierigsten Aufgaben wagt und sie meist mit gutem Gelingen meistert. Seine Blätter 
sindgegenständlich vongroßerMannigfaltigkeitund durchweginkräftigemSchwarzweißstil 
ausgeführt [Abb. S.93]. Eine Reihe seiner Blätter sind für Kinder bestimmt, und unsere 
Übersicht würde noch unvollständiger sein, als sie ohnehin ist, wollten wir dieser umfang- 
reichen Gruppe des amerikanischen Eignerzeichens nicht einige Worte widmen. Hat doch 
Wilbur Macey Stone über diesen Gegenstand sogar ein reizendes kleines Buch veröffent- 
licht| Some childrens book-plates, New York 1901 ],ein Beweis, welche Bedeutungerdiesen 
Blättern beimißt. Und er mag recht haben mit seiner Ansicht, daß es sich nicht um 
eine bloße Spielerei handelt, daß das mit dem eigenen Exlibris versehene Buch 


für das Kind erhöhten 
Wert gewinnt, und daß 
dadurch wieder die 
Freude an Büchern 
überhaupt geweckt und 


genährt wird. Jedenfalls _ 1 


ist die Liebhaberei für 
das Kinderexlibris in 
Nordamerika sehr ver- 


breitet,undindemWerk 
fast allerbedeutenderen | 
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Gegenwart findet man es vertreten. Eins der hüb- 
schesten ist das für Harold Chandler Kimball jr. 
von Harvey Ellis, das ich in meinem Exlibris- 
buche versehentlich Ellwood zugeschrieben habe. 
Der kleine Besitzer geht, von einem winzigen 
Polizisten am Hemdzipfel geführt, zur Ruhe und ° 
nimmt von all seinen Schätzen nur ein Buch mit ins 
Bett. Ein Gewimmel von allerlei kleinen Figuren 
aus dem Märchenland ist alsRandleiste verwendet 
[Abb. S. 94]. : Voll Humor ist die Schulszene auf 
dem Exlibris Kenneth Stone von Haydonjones 
[Abb. in meinem Exlibrisbuch, Il. Aufl., S. 139], 
liebenswürdig und anmutig die Darstellung des 
kleinen Mädchens, dem der Bücherschrank wich- 
tiger ist als seine Puppe, auf dem Exlibris Sylvia 
Mary Allen von Jay Chambers [Abb. S. 87]. 
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Sehr eigenartig wirkt in seiner primitiven Stilisierung William Jordans Eignerzeichen 
für die drei Söhne Macey Stones, die mit ihren Kosenamen Mac, Puß und Jerry 


. bezeichnetsind [Beilage]. Ob es empfehlenswert ist, aufeinem Kinderexlibris die kleine 


Besitzerin beim Zerreißen eines Buches darzustellen, wie es Chambers auf dem 
Exlibris Frances Wordwarth tut, ist. mir aus erzieherischen Gründen einigermaßen 


A W. Clark 


Kuantidus 


zweifelhaft. Das hier gegebene böse Beispiel könnte 
zur Nachahmung verlocken. Auch von dem bekannten 


“humoristischen Zeichner Denslow, dessen Eigner- 


zeichen mir wegen ihres Witzblattstils im allgemeinen 
wenig gefallen, ist ein hübsches Kinderexlibris für Edna 
Browning Wilkins gefertigt worden. Ein verirrtes kleines 
Mädchen bittet einen riesigen Polizisten, es nach Hause 
zu bringen. In geschickter Weise ist hier der Zweck 
des Bucheignerzeichens dem kindlichen Verständnis 
nahe gebracht. 5 

Auf einen solchen Einfall würde ein englischer Exlibris- 
zeichner schwerlich gekommen sein. Er schwebt regel- 


. mäßig in einer überirdischen Phantasiewelt und gestaltet 


schöne Wesen aus dem Fabelland. Der realistische Zug 
im Gegenständlichen, die Vorliebe für Motive aus der. 
Gegenwart und den letzten Jahrhunderten machen den 
vielleicht augenfälligsten Unterschied des amerikanischen 
Eignerzeichens von dem englischen aus. Einen anderen 
formalen bildet die bereits betonte illustrativere,bildhaftere 
Manier,dieindenVereinigtenStaaten vorherrscht. Gemein- 
sam ist dagegen ihren Erzeugnissen und denen des Mutter- 
landesdas Unliterarische, Beziehungslose, das Fehlen eines 
tieferen Inhalts; was das lesende Mädchen in Englands 


4 


ist der lesende Mann in Amerika; das reine Genre herrscht auf der ganzen Linie, hier 
wie dort. Die knappe, schlagkräftige Gestaltung eines geistvollen Einfalls, eines witzigen 
Bonmots, wie wir sie in Frankreich finden, erstrebt der Amerikaner ebensowenig wie die 
poesievolle, tiefe Symbolik so vieler unserer schönsten deutschen Blätter. 

Literatur: Für dieältere Zeitsind außer Charles Dexter Allens grundlegendem Werke: 
American Book-Plates [London u. New York 1894] das vortreffliche Buch von 
W. J. Hardy: Book-Plates [London 1893], in dem Kapitel VIII [S. 113-121) über 
die Vereinigten Staaten handelt, ferner Walter Hamilton, Dated Book-Plates [London 
1895], und Henry W. Fincham, Artitsts and Engravers of British and American 


Book-Plates [New York 
1897], benutzt worden. 
Für die neuere Zeit sind 
herangezogen: Die Ex- 
libris-Winternummer des 
Studio [1898], in der Jean 
Carr& die Anfänge der 
modernen amerikanischen 
Pictorial plate behandelt 
[S. 58-63], ein Aufsatz 
von Ch. Dexter Allen in 
The Century Magazine 
[Dez. 1901], die Bücher 
von W. G. Bowdoin, The 
Rise of the Book -Plate 
INew York 1801], Zella 
Allen Dixson, Concerning 
Book - Plates |Chicago 
1903 |, EsıherGriffinWhite, 
Indiana Book- plates, Wilbur 


endlich die zahlreichen im Text 
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Harvey Ellıs 


Macey Stone, Book-Plates 
of Today |New York 1902) 
und Some Childrens 
Book-Plates [New York 
1901], einige Aufsätze von 
Stone und anderen in 
der englischen Zeitschrift: 
The Book of Book-Plates, 
die Zeitschrift der ersten 
amerikanischen Exlibris- 
Gesellschaft: »Exlibris« 
[Washington 1896 97], die 
kleinen von der California 
Book-Plate Society und 
der American Book-plate 
Society vor 1913 heraus- 
gegebenen Hefte [teil- 
weise], A. Winthrop Poles 
Schriftchen: Remarks on 
some masonic book-plates, 


erwähnten Sonderausgaben von Arbeiten einzelner Ex- 


libriskünstler. In Deutschland dürfte bisher außer dem Abschnitt in meinem Extlibris- 
buche nichts über amerikanische Bucheignerzeichen veröffentlicht worden sein. 
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Allerlei Exlibris. 


Von W. v. Zur Westen. 

A| Is ich mit Beginn dieses Jahres die Herausgabe der Zeitschrift wieder 
| übernahm, beabsichtigte ich, in einer umfangreichen Übersicht alle 
A| erreichbaren Neuerscheinungen zu behandeln und dabei zugleich Stel- 
N & || lung zu den in den letzten sieben Jahren frisch auf den Platz getretenen 
n &g| Persönlichkeiten zu nehmen. Die Arbeit sollte mir selbst, der ich seit 

Mit RN | meinem Ausscheiden aus dem Vorstand mich nur wenig mit Exlibris- 
kunt beschäftigen konnte, Klarheit über die Richtung geben, die die Entwicklung seit- 
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R. Stocker 


dem genommen hatte. Ob es gelungen wäre, den nötigen Stoff zu erlangen, ist mir 
freilich recht zweifelhaft geworden, nachdem ich mancherlei wenig ermutigende Er- 
fahrungen gesammelt habe, indessen konnte ich dem Plan überhaupt nicht lange nach- 
hängen. Die fortgesetzte ungeheure Preissteigerung im graphischen Gewerbe nötigten 
zu schmerzlicher Herabsetzung unserer Leistungen, und da .der für das ausgefallene 
Heft 3/4 des Jahrganges 1919 vorliegendeStoff natürlich den Vorrang hatte,so mußte dieser 
Vorsatz wie so mancher andere aufgegeben werden. Für mich selbst wurde diese Not- 
wendigkeit freilich schließlich eine Beruhigung, denn da ich Ausgang des Sommers 
schwer erkrankte und lange Zeit völlig arbeitsunfähig war, so würde die beabsichtigte 
große Arbeit vermutlich doch nicht zustande gekommen sein, der Gedanke an sie aber 
schwer auf mir gelastet haben. So soll denn im folgenden nach Maßgabe des zur Ver- 
fügung stehenden knappen Raumes lediglich eine bunte Übersicht über Exlibrisneu- 
erscheinungen gegeben werden, ohne organische Gliederung des Sıoffes, wie sie mir 
gerade vor die Feder kommen. ee wi 


TE 
Wer die Entwicklung der Buchkunst auch nur ein wenig verfolgt hat, weiß, welch ge- 
waltige Verbreitung das Luxusbuch in den letzten Kriegsjahren gefunden hat. Damit 
parallel geht der Zuwachs der Luxusexlibris, zumal der großen, nur für besonders 
wertvolle Werke oder zu Tauschzwecken bestimmten Radierungen. Von den altbe- 
währten und geschätzten Meistern auf diesem Gebiete hat sich besonders Bruno 
He&roux in umfangreichem Maße betätigt. Nur ein Teil seiner neueren Arbeiten lag 
mir vor, aber es genügt, um zu zeigen, daß stoffliche Vielseitigkeit und meisterliche Be- 
herrschungderTech- symbolischeundalle- 
nik ihm in gleichem gorische Darstellun- 


Grade wie früher gengeschaffen,soDr. 
eigen sind. Was hat Simon Kurz[Wieder- 
man da nicht alles zu holung des Vorwurfs 
sehen! Aufdem insei- derNeujahrskarte1919), 
nerSchlichtheit über- WilhelmundCharlotte 


aus sympathischen 
Blatte der Walter- 


von Crayen [zwei 
Gestaltungen des 


Jäger- Gedächtnisstif- Wappenspruchs: Und 
tung gibt er das dennoch], Trude 
lebensvolle Bildnis Schreiber[Erhebung 
des jungen,dem Welt- über Hemmungen 
kriege zum Opfer ge- undWiderwärtigkeiten 
fallenen Offiziers, für des Alltags durch 


Tonie Kruse hat er 
eins der reizendsten 
Genrestücke geschaf- 
fen,dieihm überhaupt 
gelungen sind, Susi 
Schmalz und Lotte 
vanRynbrok hateer — 
bei ihm ein seltener 
Ausnahmefall — Land- 
schaften auf ihre 


Kunst, Literatur und 
Musik] usf. Umfang- 
reiche Remarques 
umgeben einen Teil 
der Darstellungen, 
Remarques, die, wie 
vielfach bei He&roux, 
nicht Einfälle des 
Augenblicksaufeinem 
zufällig freigebliebe- 
Eignerzeichen gesetzt, nen Teile der Platte 
und zahlreichen an- leichtandeutend wie- 
dern Personen hateer Otto Ubbelohde dergeben, sondern 
wohlüberlegte Kompositionen sind, die den Gedanken der Hauptdarstellung weiter 
ausspinnen, erläutern, vervollständigen. Am deutlichsten tritt das in dem Blatte für 
Stefanie Gorn hervor, das ich zu den besten Arbeiten des Künstlers rechne, sowohl 
wegen der Klarheit und Größe des Aufbaues wie wegen der gänzenden technischen 
Durchführung. Ausgezeichnet ist besonders das Spiel des Lichts wiedergegeben, das 
Körper und Gewänder des jungen Weibes umspielt, welches, auf einem Throne sitzend, 
die Beine mit einem Hermelinmantel bedeckt, Kopf und Brust mit köstlichem Ge- 
schmeide ziert. Daß hier der. Triumph der durch zweckvollen Schmuck erhöhten 
Schönheit dargestellt werden sollte, wird zweifellos gemacht durch die Remarque, die 
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am unteren Rande einen vor derSchön- 
heit.anbetend auf den Knien liegenden 
Mann zeigt und seitlich durch eine 
ganzeReihe kleinerSzenen falscheVer- 
schönerungsversuche des männlichen 
und weiblichen Geschlechts ironisiert. 
Hier ist offenbar das ganze Blatt ein- 
schließlich der die Hauptdarstellung 
rahmenartig umgebenden Remarques 
einheitlich komponiert, ja,die Form der 
ersteren, die Abrundung der unteren 
Ecken und die sockelartige Anfügung 
einesBlocksmitderAufschrift»Exlibris« 
ist durch die geplante Remarque des 
Anbetenden mitbestimmt. Vom theore- 
tischen Standpunkt läßt sich gegen dies 
Verfahren natürlich vieles sagen, aber 
man kann seine Bedenken damit be- 
ruhigen, daß vorliegend dieRemarques 
eigentlich gar keine Remarques sind, 
sondern Umrahmung, Bestandteil der 


‚ganzen Komposition, ohne die man sich 
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diese kaum vorstellen kann. Eine andere nicht minder hervorragende Leistung Heroux’ 
ist das Blatt des Archäologen Gustav Körte, das in Hauptdarstellung und Remarques die der 


Otto Ubbeiohde 
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Erforschung antiker Kunst.und Kultur ge- 
widmete Lebensarbeitdes Besitzers schön 
symbolisiert. Indem Eignerzeichen unseres 
Mitglieds, des Verlagsbuchhändlers Dr. 
theol. WernerSchoil deutetdie vorseinem 
elterlichen Hause stehende, sich auf eine. 
»Chronik« stützendeallegorische Frauen- 
gestalt auf seine familiengeschichtlichen 
Forschungen, die lustige Remarque dar- 


‚unter aufseine fruchtlosen Versuche, damit 


über das Jahr 1522 hinauszugelangen. 

Während Heroux’ Entwicklung sich grad- 
linig vollzogen hat, in seinen frühesten 
Arbeiten schon die Keime alles Späteren 
erkennbarsind, verblüffteErich Gruner 
bei seinem ersten Auftreten auf unserm 
Gebiete durch die Mannigfaltigkeit und 
Verschiedenartigkeit seiner Arbeiten, die 
freilich nichtalleals Lösungen der Aufgabe 
gelten konnten.; Neben Vortrefflichem 


eg 
sah man Verfehltes, aber vonder. ungewöhnlichen 
Begabung des jungen Künstlers gab_einSchlager.ersten 
Ranges einensicheren Beweis, der kühneBildausschnitt 
aus dem salomonischen Urteil, den er einem Jüristen 
auf das Exlibris gesetzt hatte. Die Keckheit.des Einfalls, 
der sichere Blick für das Wirksame, die. Kraft .des 
Striches — alles das wies Gruner auf das Gebiet der 
Reklame, und in der Tat hat er hier zumal durch seine 
Tätigkeit für zwei Warenhäuser wohlverdiente Lor- 
2% ii beeren gepflückt. Seine schlagkräftigen, farbig aparten 
I- E&X LIBRIS Plakate, seine Inserate mit ihren Strichzeichnungen voll 
Busch’schen Humors gehören zu dem Besten,. was auf 

„MAX diesem Felde in Deutschland geleistet wurde. Auch auf 
RUCKOLDT seine Exlibris färbte diese Beschäftigung ab; es gibt 
zes Stücke darunter, die sich von einer Geschäftskarte nicht 
allzusehr unterscheiden. Inzwischen ist Gruner aber 
ROIEVEBABERTIDEEN auch ein Buchkünstler von hohem Range geworden, 

und das hierdurch entwickelte Gefühl für das Buchmäßige hat auch im Bucheigner- 
zeichen seiner Kraft die rechte Richtung gegeben. Einige bereits 1913 entstandene, hier 
meines Wissen noch nicht erwähnte zierliche Radierungen für vier Bücherfreundinnen 
sind geradezu Muster. von gebrauchsfähigen Damenexlibris vornehmster. Art. _ Vom 
eigentlichen Markenstil, der für die Radierung nach meiner Empfindung auch gar nicht 
passen will, halten sie sich durchaus fern, durch die Einfachheit und Klarheit der Kom- 
position und Linienführung sind sie aber fast ebenso einprägsam. Die Karyatide für 
Maria Hell, die auf einer Möwe über das Meer fliegende: blumentragende weibliche 
Gestalt für Liesi Buschmann sind vielleicht die schönsten darunter, äber auch die 
Blätter für Fanny Köhl und Alice Kühn sind von hohem Range. Daneben stehen bild- 
haftere Blätter, so für Dr. H. Worlitzer oder für Hanni und Walter. Polich mit der Dar- 
stellung Walters von der Vogelweide im Stile mittelalterlicher Miniaturen. 1916 entstand 
ein trefflicher Holzschnitt für Fritz Viehweg. Ein Mann in Gelehrtentracht. läßt drei 


Marionetten, ein junges Paar und ein Totengerippe, tanzen:  Rolfv. Hörschelmann - 
Ist’s vielleicht ein Dichter oder ein Theatermann? Gruners - 


neueste, mirbekanntgewordeneBlätter nähern sich dagegen XLIBRIS _ 
dem Markenhaften: das sich blätterartig um ein Schwert 7 
schlingende Monogramm für die Bücher des im Welt- 
kriege gefallenen OttoLüddecke und das aufeinerKonsole 
zwischen Büchern und Instrumenten aufgerichtete A.W. 
Sehr stark ist in den letzten Jahren Otto Ubbelohdes 
Exlibriswerk gewachsen. Wie mir eins unserer Mitglieder 
mitteilte, zählt es schon 169 Blätter. Die Beliebtheit dieses 
Meisters ist gewiß hocherfreulich. Zeigt sie doch die 
Verbreitung desSinnes für bodenwüchsige, echte Heimat- 
kunst. Neues ist über den Künstler nicht zu sagen; daß er 
der alte geblieben, ist Lobes genug, Jeder Exlibrisfreund' 


—m—— "99 nn ee 
kennt ihn als großzügigen ‚und warmherzigen | 
Schilderer der deutschen Landschaft, zumal des 
deutschen Mittelgebirges, als solchen zeigen ihn 
auch Seine neuesten Arbeiten. Über ein weites 
Bergland, auf dessen vorderster Spitze eine Burg- 
ruine aufragt, fliegt ein Schwarm Wildgänse; | 
Kiefern auf einsamer Höhe werden vom Winde | 
geschüttelt, friedlich liegt, ein niedersächsisches 
Bauernhaus im Schatten hoher Bäume; vor den 
hochgiebligen Holzhäusern auf dem Marktplatz 
einer alten Stadt steht ein Lastwagen. Besonders 
bewundernswert erschien. mir an Ubbelohde 
immer seine Kunst, Einzelfiguren und Personen- 
gruppen mit wenigen sicheren Strichen lebensvoll 
vor uns hinzustellen und sie mit der Landschaft, 
in die er sie setzt, untrennbar verwachsen zu lassen. | 
Die Gruppe von Mutter und Kind am Meeres- 
strande auf.dem ExlibrisAnnaSchirmerhatin.ihrer = Ser 
Schlichtheit, dem einfachen, ruhigen Fluß ihrer "Rolf v. Hörschelmann. 
Linien Klassizität im besten Sinne. Und wie groß, man möchte fast sagen, monumensal 
ist. die Gestalt des Mähers auf dem Exlibris Walter Henrich aufgefaßt [Abb. S;96]. Den 
Wunsch hätte ich freilich, daß der Künstlersich der Anbringung vonWappen und wappen- 
ähnlichen Gebilden enthalten möchte; das Gebiet der Heraldik liegt ihm offenbar nicht. 
Diejenigen seiner neueren Arbeiten,die mir sonst noch zu Gesicht kamen - es sind lange 
nicht alle =, seien hier notiert: Walter Wendt, Albert und Luise Bubenzer, Erich Nord- 
meyer, Erich und Elli Weegmann, Wilhelm und Selma Frey, Max und Christel Doetsch, 
Dr. Ludwig R. Scheffer, Erich Dofschfeldt, Heinrich Küchel, Iver und Meta Sörensen, 
Theo Müller, Karl Andres, Melanie und Walter SONSEER, Robert Haurand, BEUTE 
-Knetsch [Abb. S. 97], Otto Schwieder. 
Auch über Felix Hollenberg- wüßte'ich nichts Neues zu sagen, als daß die technische 
Feinheit seiner Arbeiten, die in dieser Beziehung stets zu dem Allerbesten gehörten, 
Bolt vi Hörschelmann was die Exlibrisradierung hervorgebracht-hat, sich wo- 
möglich noch gesteigert hat. Wie immer versteht er es, 
Charakter und Struktur der Landschaft wiederzugeben und 
zugleich ihre besondere Stimmung lebhaft auf uns-wirken ' 
zu lassen. Er stilisiert nicht, aber durch die geschickte 
Wahl des Bildnisausschnittes haben die Blätter meist einen 
stärkeren Akzent, der sie dekorativer Wirkung annähert. 
Ich sahRadierungen fürRobertBosch d.J.[alsEignerzeichen 
vielleicht das gelungenste Stück], Dr. Rich. Bensinger [mit 
einer Predella: Jäger und Hund jagen einen Hirsch], Otto 
Rau und Margarete von Östertag-Siegle [mit den Villen der 
Besitzer], ArthurNahm,Nawrock[Baumgruppen]undAlice 
Peltzer [ein Parkeingang]. Dank der Güte des Besitzers, 
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des Professors Dr.-Ing. Rob. Weyrauch, kann ich. hier ein 
Blatt in Abbildung vorführen, das im Werke des Künstlers 
meines Wissens nur ein Gegenstück hat. Es ist nämlich nicht 
radiert, sondern nach Federzeichnung durch Zinkätzung 
vervielfältigt und zeigt, daß Hollenberg auch ungewohnten 
Aufgaben trefflich gerecht zu werden versteht. 

Daß in Stuttgart im letzten Jahrzehnt vieles Wertvolle auf 
unserem Gebiete geleistet worden ist, haben verschiedene 
Aufsätze von Dr. Krauß und anderen unseren Lesern gezeigt. 

. Ein paar Namen seien hier nachgetragen. Max Körner, 
der als eigenartiger Gebrauchsgraphiker, zumal auf dem 
Gebiete der Reklamekunst, rühmlich bekannt geworden 
ist, hat ein paar vortreffliche markenhafte Blätter für die 
Bücherei der staatlichen Kunstgewerbeschule in Stuttgart 
und Dr. Peter und Constanze Bade, der auf den gleichen 
Gebieten erfolgreich tätige Karl Sigrist ein Exlibris für 
Klara Sigrist gefertigt. Hedwig Ströhmfeld hat Hugo Steuer eine Schloßansicht auf 
sein Eignerzeichen gesetzt, und Karl Bertsch hat Trude Victor, vermutlich einer 
höchst modernen Dichterin oder Denkerin, ein diese Bestrebungen lustig ironisierendes 
Blatt von sehr aparter Erfindung auf den Stein gezeichnet. Drei Blätter verdanken dem 
Bildhauer R. Stocker ihre Entstehung: eine derbkomische Namenshieroglyphe für : 
Max Mönkemüller, auf der verschiedene Mönche von einem vierschrötigen Müller 
zwischen einem Mühlstein und einem Buche zermahlen werden, eine reliefartige Gruppe 
dreier nackter Knaben von edlem Linienrhythmus für Ernst und Else Sieg und das hier 
Seite 95 wiedergegebene Exlibris Wilhelm und Martha Schreiber-Leuze mit dem jedem 
unvergeßlichen Blick auf das-Donaukoblenz Passau, ein schönes Beispiel für das sichere 
Können und die vornehm zurückhaltende Art des Künstlers. 

Am stärksten ist die Exlibrisproduktion nach’ wie vor in München. Über Broels.neueste 

Arbeiten hat Braungart uns in diesem Hefte berichtet; über die Volkerts.wird er- 
es voraussichtlich im nächsten tun. Da auch über Hubert Wilms Art und Kunst 

Walter Deneke vor nicht allzulanger Zeit 
eingehend gehandelt hat, so seien seine 
mir bekanntgewordenen neueren Arbeiten 
hier nur angeführt: Patty von Bardeleben, 

- Minni Schüler, Olga Götz, Otto Person, 
Gerda Weichsel, Wilhelm Strahl, Ottmar 
E. Strauß, Emmy Sırauß. Die vier letzt- 
genannten sind mir die liebsten. Das 

“ Stilleben aus Vase, Porzellanfigur, Buch 

und Miniatur, offenbar Gegenständen 

sammlerischer Liebhaberei von Ottmar 

Strauß, ist glänzend wiedergegeben, und 

das Exlibris Emmy Strauß — der Blumen- 

strauß, aus dem ein geflügelter_ Putto 
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emportaucht — hat in seiner kräftigen Behandlungsweise keine 
Spur von der biedermeierischen Süßlichkeit, zu der das 
Mötiv leicht-verführen konnte. Daß ein dem Talente Wilms 
so glücklich liegender Vorwurf, wie das Rokokodämchen 
unter einem strahlenden Kronleuchter für Gerda Weichsel, : 
gut gelingen mußte, ist fast selbstverständlich. Das Eigner-' 
zeichen Wilhelm Strahls- schließlich gibt in breiter, ATAIUGET 4 
Manier einen Blick auf eine ferne, in strahlendem Lichte; 
daliegende Insel, ein Orplid oder sonst ein Land der stillen 
Sehnsucht. 

Ganz außerordentlich hat der Holzschnitt seit den letzten 
Jahren im Exlibris Boden gewonnen. Ist er doch für alle, die 
ein markenhaftes Blatt wünschen und sich nicht mit einem N vl. UN 
Klischeedruck begnügen wollen, die gegebene Technik. rn line 
Denn was soll eine Radierung, wo es sich nur um starke Rolf v. Hörschelmann 
Linien, um kräftige Gegensätze von Schwarz und Weiß 
handelt?! Die. hier wiedergegebenen Blätter von Schnarrenberger-München für 
Elfriede Strauß und Fritz W. Vogt sind als musterhafte redende Marken zu bezeichnen; 
höchstens unterscheiden sie sich zu wenig von Geschäftszeichen, eine Gefahr, der ein 
vielbeschäftigter Reklamekünstler schwer entgeht, wenn er sich auf das Gebiet der 
Bucheignierzeichen begibt. In vier andern Blättern ist der reine Markenstil zugunsten 
bildhafterer Darstellungen verlassen; wir sehen zwei Stilleben, eine Landschaft und 
sogar eine bewegte Revolutionsszene. In ihr und dem Blatte für Kurt Hans Steiner, die 
die neuesten der Reihe und erst im laufenden Jahre entstanden sind, zeigt sich deutlich _ 
der Einfluß der expressionistischen Linie, die’ jetzt auch im Exlibris mehr und mehr 
spürbar wird. Hoffentlich wird es im nächsten Jahre möglich sein, darüber einmal im 
‚Zusammenhange zu sprechen. - Hier sei nur bemerkt, daß meine in dem Aufsatze 
‘Dr. Wolfs über Biebrach angeführte Bemerkung: keineswegs besagen sollte, daß es 
expressionistische Exlibris bisher überhaupt nicht gegeben habe. Bereits seit mehreren 
Jahren sind mirBlätter Walter Kampmanns bekannt, die unzweifelhaft dieserRichtung 
angehören. Im nächsten Jahre werden unsere Leser davon Näheres zu hören und hoffent- 
lich auch zu sehen bekommen. — 

Noch von einem andern Münchner Vertreter des Holzschnitts im Exlibris, dem jetzt 
35jährigen Balten Rolf von Hörschelmann, können hier einige neue Arbeiten gezeigt 
werden, die sich den im Jahrgang 24 veröffentlichten vorzüglichen Blättern dieses Künst- 
lers gleichwertig anschließen. Viel neues ist 
zu ihrem Lobe sonst nicht zu sagen; die Prä- 
gnanz des Ausdrucks, die knappe Form, die 
Zusammenfassung auf ein symbolartigesMotiv, 
die Selbständigkeit gegenüber alten Vorbildern 
und die Verbindung von dekorativer Form mit 
einem reizvollen Inhalt, die ihren Vorgängern 
von Walter Foitzick nachgesagt wurden, eignen 
auch ihnen, Vielleicht zeigen sie noch einen 
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weiteren Fortschritt in der Richtung kräftiger 
Bestimmtheit der Umrißlinien. Daß Hörschel- 

- mann der hauptsächlichste künstlerischeSchöpfer 
des Schwabinger Schattentheaters war, verrät 
sich besonders deutlich in der Gondel mit den 
putzigen Gondolieren deseinen Exlibris Hallen- 
stein-Candiani, ferner in dem als Lesekünstlerauf 
der Bühne stehenden Affen für Hans Rotn und 
dem gemütlichen Drachen für Otto Falcken- 
berg, der gleich in einem hochromantischen 
Ritterstück auf dem Marionettentheater  er- 
scheinen könnte. Ein liebenswürdiger Humor 
erfüllt diese und andere Schöpfungen Hörschel- 
manns, während indem zweiten Blattefür Hallen- 

Schnarrenberger stein-Candiani mit der Markussäule und dem . 
in Renaissanceschnörkel auslaufenden Wasser- 
mann des Exlibris Max Rükoldt ernstere Töne angeschlagen, eine Art Klassizität 
angestrebt wird. 

Eine durchaus andere künstlerische Persönlichkeit tritt uns in den Holzschnitten des 

jnngen Frankfurter Holzschneiders Walter Clemens Schmidt entgegen, von dem 

hier drei Arbeiten von den Holzstöcken abgedruckt sind. Ich nannte ihn jung, denn er 
zählt erst 30 Jahre, immerhin ist das ein Alter, in. dem schon der wichtigste Teil der 

Entwicklung vollendet zu sein pflegt und die Arbeiten einen ziemlich sicheren Schluß 

auf Art und Wert dessen gestatten, was wir von einem Künstler zu erwarten haben. 

Gleich Eugene Grasset, gleich unserem Melchior Lechter und manchem andern ist er- 

von der’Glasmalerei, die noch heute seinen Lebensberuf bildet, zur Graphik gekommen. 

Wenn er auch als Griffelkünstler nicht den eigentlichen Glasfensterstil beibehalten hat, 

bei dem die Linienführung sofort die Erinnerung an die Verbleiungen alter Kirchenfenster 

wachruft, so verrät sich doch auch bei ihm der Einfluß seiner Haupttätigkeit. Besonders 
deutlich wird das in dem Exlibris Barbara Allweyer. Prächtig müßte sich dieser ernste 

Charakterkopf in der farbigen Pracht eines Kirchen- 

fenstersausnehmen, wenn Schwertknaufund Stirnreif 

goldig gleißen, die Edelsteine aus der Tiefe funkeln 
und die Flammen der auf der Krone angebrachten 

Lichter hell leuchten. Auch das eigene Blatt des 

Künstlers mit einer Frau Musika verleugnet diese 

- Verwandtschaft nicht. Hier zeigt sich auch die in 

andern Blättern viel deutlicher hervortretende Hin- 

neigung des Künstlers zur Formensprache der 
deutschen Renaissance, in der sich vielleicht der 

Einfluß von Julius Diez markiert, dessen Schüler 

er eine Zeitlang war. Auch im Technischen des 

-Holzschnitts hat er von den Künstlern des 16. Jahr- 

‚hunderts gelernt, mit deren Ideenkreisen er sich 
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stofflich mehrfach berührt, so in vier großen Halb- L 
figuren, die Unkeuschheit, Geiz, Zorn sowie Fraß an 
und Völlerei mit volkstümlich drastischer Unter- 3 % 
streichung der Charakteristik wiedergeben. Sie 
liegen mir nicht mehr vor; als besonders gelungen 
ist mir die Freude des Geizigen beim Zählen seiner 
Goldstücke in Erinnerung geblieben. Um mehr als 
eine Hinneigung, eine Anlehnung an Renaissance- 
formen handelt es sich aber nicht; ein nach- 
geborener Renaissancemeister, wie etwa Sattler, 
ist W. C. Schmidt durchaus nicht. Dazu erinnert 
die starke Bewegtheit der Linien, der gelegentlich 
sich findende ekstatische Ausdruck eher an das Pi NY 
Barock oder sogar an allermodernste Strömungen, ? (” zul 8 S un 
deren Weise auch Komposition und Linienführung AN SS$sT £ 
des Exlibris Otto Emmel beeinflußt hat. Dazu Sehnarrenberet 
gesellt sich ein religiöser oder richtiger katholi- 
sierender Einschlag. Der Künstler hat sich selbst ein Exlibris geschnitten, auf dem in 
einem Jünglingskopfe, dessen obere Schädeldecke abgenommen ist, eine Jungfrau mit 
dem Kinde thront. Auf dem Exlibris Katharina Schmidt finden wir die Namensheilige 
der Inhaberin, und auf verschiedenen kleinen Blättchen, die wohl als Einlagen für An- 
dachtsbücher gedacht sind, begegnen wir religiösen Vorwürfen. Als Holzschnitte sind 
die Blätter durchweg vortrefflich, und auch wer sich mit der Formensprache und Be- 
handlungsweise des Künstlers nicht befreunden kann, wird ihn als eine Erscheinung 
von Eigenwuchs und bedeutendem Können anerkennen müssen. 
An die expressionistische. Linienführung erinnert auch ein Teil der Arbeiten Willi 
Wolffs-München, von dem mir 11 Lithographien und 3 Radierungen vorliegen, aber 
sein Modernismus ist ziemlich gemäßigt. Recht gute, eigenartige Einfälle zeichnen sie 
aus. So ist auf dem Eignerzeichen Dr. Martin Stiefels 
Schnarrenberger ein Zahn mit seinen Wurzeln durch ein Buch hin- 
durchgewachsen; nach einem ihn umklammert 
haltenden Mann reckt ein aus einer Zahnhöhle 
hervorschießendes Ungeheuer seine Krallen aus. 
Ein gutes Berufssymbol für einen Zahnarzt, bei 
dessen Betrachtung sämtliche schadhafte Stellen 
der eigenen Zähne zu kribbeln beginnen. Magda 
Grosse malte, wenn man ihrem Exlibris glauben 
darf, in ihrem Atelier an einem Selbstbildnis, als 
der hinter der Staffelei versteckte Amor seinen 
Pfeil durch die Leinwand hindurch nach ihr ab- 
schoß, so daß sie erschrocken zurücktaumelte. Der- 
artige Szenen genrehaften Charakters bringt Wolff 
gern an. Wir sehen Fräulein Dorle im Hoch- 
gebirge einen Sonnenaufgang bewundern, Siegmund 


TO er 
Seligsberger in seinem eleganten Zimmer sich in ein Buch versenken, den Literatur- 
 klub Würzburg dem Vortrag eines Rezitators lauschen und anderes mehr: Eine hübsche 
Verbindung von Berufs- und Namenshierogliyphen zeigt das Exlibris der Familie 
Hirsch: auf einem aufgeschlagenen Buche stehen drei Hirsche; auf dem. größten von 
ihnen reitet ein Merkur. Die Radierungen Wolffs scheinen mir seinen Lithographien 
nachzustehen, offenbar liegt ihm diese Technik weniger. 

Manches andere, was mir in den letzten Monaten zuging, muß leider für diesmal un- 
erwähnt bleiben. So sei aus der Fülle der neuen Arbeiten der unermüdlichen Mathilde 
Ade nur das hübsche Blättchen für Robert Hanf herausgegriffen, das diesammlerischen 
Steckenpferde des Besitzers lustig ironisiert und in der farbigen Kupferdruckwiedergabe 
allerliebst wirkt. Von dem Frankfurter Bernhard Paul Scheffler liegt mir eine land- 
schaftliche Radierung für den Schwesternbund der Loge zur Einigkeit.vor. Weiteres 
sei für den neuen Jahrgang vorbehalten. BER = W. v» Zur Westen. 
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Seligsberger in seinem eleganten Zimmer sich in ein Buch versenken, den Literatur- 
klub Würzburg dem Vortrag eines Rezitators lauschen und anderes mehr. Eine hübsche 
Verbindung von Berufs- und Namenshieroglyphen zeigt das Exlibris der Familie 
Hirsch: auf einem aufgeschlagenen Buche stehen drei Hirsche; auf dem.größten von 
ihnen reitet ein Merkur. Die Radierungen Wolffs scheinen mir seinen Lithographien 
nachzustehen, offenbar liegt ihm diese Technik weniger. 

Manches andere, was mir in den letzten Monaten zuging, muß leider für diesmal un- 
erwähnt bleiben. So sei aus der Fülle der neuen Arbeiten der unermüdlichen Mathilde 
Ade nur das hübsche Blättchen für Robert Hanf herausgegriffen, das diesammlerischen 
Steckenpferde des Besitzers lustig ironisiert und in der farbigen Kupferdruckwiedergabe 
allerliebst wirkt. Von dem Frankfurter Bernhard Paul Scheffler liegt mir eine land- 
schaftliche Radierung für den Schwesternbund der Loge zur Einigkeit. vor. Weiteres 
sei für den neuen Jahrgang vorbehalten. W.v. Zur Westen. 
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»  Exlibris Georg Kröll . . . - 
Schultheiß, Karl M., Exlibris Richard Schlüter. 
Schultze-Jasmer, Th., Exlibris Albert Fleischer 

»  Exlibris Dr. H. von Oettingen . . - ; 
Seufferheld, Heinrich, Exlibris Richard Schlüter : 
Smith, S. L., Exlibris Lulu Glaser . . . . . . 
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Mitteilungen. 
Sitzung am 8. September 1919. 


D: Rufe zur ersten Sitzung nach den Ferien waren außer dem Vorsitzenden und dem Unter- 
zeichneten nur drei Mitglieder gefolgt, denen sich später ein Gast zugesellte. 

Der Vorsitzende, Herr Baurat Nathansohn, eröffnete die Sitzung mit der Mitteilung, daß der Zustrom' 
von neuen Mitgliedern anhalte und damit zu rechnen sei, daß Ende des Jahres die stolze Zahl: 
tausend erreicht sein würde. In Briefen an den Herrn Vorsitzenden senden dem Verein Grüße die 
Herren Ziegler, Netter und Dr. ing. Wedemeyer. Der unvergessene langjährige Schriftführer, Herr 
Rechnungsrat Oberländer, weilt zur Erholung in einem Sanatorium Mecklenburgs, die Berichte von 
dort lauten leider nicht so günstig, wie wir erhofften. Ein Schreiben mit Grüßen und Wünschen für 
eine baldige Genesung wird dem verehrten Manne, von den Anwesenden unterzeichnet, übersandt. 
Im Laufe des Sommers sind eine ganze Anzahl Drucksachen bei dem Herrn Vorsitzenden eingegangen, 
die unsere Mitglieder interessieren dürften. In erster Linie sei auf das vom Verein der Plakatfreunde 
herausgegebene »Handbuch der Reklamekunst« hingewiesen, das ein reiches Adressenmaterial bietet 
und dessen Anschaffung nur empfohlen werden kann. Ferner liegt die erste Nummer einer inter- 
nationalen Tausch - Adressenliste — herausgegeben in Wien — vor, welche das in solchen Fällen übliche 
Adressenmaterial bietet. Die Zeitschrift »Der Kunstwanderer« wird herumgereicht. 

Aus dem Reiche haben verschiedene Mitglieder unserer gedacht. Fräulein Mathilde Ade, deren sonniger 
Humor unverletzt durch die Münchener Schreckenstage gekommen, sendet ein neues Blatt, welches 
von den Anwesenden mit bestem Dank an die liebenswürdige Spenderin angenommen wird. Herr 
Oswald Pohl-Magdeburg zeigt eine Reproduktion, die fast wie das Original wirkt. Otto Larsen-Homburg 
schickt 17 Exlibris, die in den Jahren 1918—19 entstanden sind. Herr Eichstädt legt den neusten 
Coßmann für Robert Bracht vor, ferner eine Radierung von Johann Boldervey-München für Gustav 
Axmann. Herr Cassel legt eine Anzahl Blätter in Radierungen von Maria Fossel-Graz vor, die in 
ihrer hübschen Art den ungeteilten Beifall der Anwesenden fanden. Herr Michi Fingesten, der als 
Gast der Sitzung beiwohnt, gab in fesselnder Rede seine Ansicht über die moderne Kunst zum besten. 
Er fand die Zustimmung der Mitglieder, die in anregender Diskussion den nicht leichten Problemen 
näherzukommen versuchten. Herr Fingesten stellte in liebenswürdiger Weise eine Anzahl seiner 
neuesten Blätter zur Verfügung, die in der nächsten Sitzung, die hoffentlich eine lebhaftere Teilnahme 
seitens der Mitglieder findet, zum Besten der arg notleidenden Vereinskasse versteigert werden sollen: 


: Ph. Manes. 
Sitzung am 13. Oktober 1919. 


D“ Einladung waren diesmal 20 Mitglieder gefolgt. Nach Vorlesung und Genehmigung des Protokolls 
machte der Herr Vorsitzende verschiedene Mitteilungen und bringt Grüße des in den Ferien weilenden 
Herrn Dr. Behr. Die angekündigte Tagesordnung konnte leider nicht innegehalten werden, da Herr 
Dr. Wähmer am Erscheinen verhindert war und deshalb die Mitglieder um den Genuß kamen, die 
vollständige Reihe Klingerscher Exlibris zusehen. An Vorlagen wurden gezeigt: Von Herrn Ruckenbrodt: : 
Arbeiten des Grafen Buonacorsi. Von Herrn Dr. Zieren: seine neue Radierung von F. Wilms-Bremen. Von 


N a 
Herrn Eichstädt: Der zweite Band neuer Exlibris, herausgegeben von R. Braungart, erschienen bei 
Bruckmann, München. Eine Besprechung des schönen Werkes wird an anderer Stelle zu finden sein. 
Von Herrn Dr. Brendicke: Alt-Berliner Ansichten in acht Originallithographien von Heinrich Schwind- 
säck. Von Herrn Wallenstein [einem Orlik-Schüler]: drei bemerkenswerte eigene Radierungen. Von 
Herrn Büchlein: zwei Klinger-Blätter für Johanne und Eduard Arnold. Herr Misch zeigte eine reiche 
Sammlung von sittengeschichtlichen Darstellungen des 18. Jahrhunderts von Abraham Bosse, Herr Kassel 
die Kunstzeitschrift »Tribunal« und die »Hessischen Radikalen Blätter«, Herr Dr. Bonte sein neues 
Blatt von Sepp Frank. Einer anregenden Unterhaltung über das Gezeigte folgte eine Versteigerung 
von gestifteten Exlibris, welche den ansehnlichen Betrag von 240,50 Mark für die Vereinskasse ergab. 
Den opferwilligen Stiftern sei an dieser Stelle herzlichst gedankt, die Mitglieder seien um Nacheiferung 
gebeten. Blätter zur Versteigerung wolle man an den Unterzeichneten gelangen lassen, der öffentlich 
darüber quittieren wird. Diesmal stifteten Blätter: Herr Hans Rosen, ‘Wien, Herr M. Koch, Bielefeld, 
Herr Michl Fingesten, Berlin, Herr S. F. Meisl, Berlin, Herr Kassel, Berlin, Herr Christiansen, Berlin, 
Herr Ph. Manes, Berlin. Die Sitzung, der diesmal auch eine Reihe von Damen beiwohnten, die eifrig 
kauften, wurde um !/gll Uhr geschlossen. Ph. Manes. 


Sitzung am 10. November 1919. 


as Protokoll der letzten Sitzung wurde verlesen und genehmigt. Der Vorsitzende Herr Baurat 

Nathansohn machte Mitteilungen über den Ausfall des Schlüterschen Preisausschreibens. Einzel- 
heiten hierüber finden unsere Mitglieder an anderer Stelle. Herr Misch legte Stiche und Zeichnungen, 
Arbeiten des 16. und 18. Jahrhunderts, vor und Herr Kleeberg die Luxusausgabe der Arno Holzschen 
»Blechschmiede« mit den Radierungen Michl Fingestens. Das auf prächtigem Büttenpapier gedruckte: 
Werk mit seiner Überfülle an launigen Radierungen fand lebhaften Beifall der Anwesenden, und gar 
mancher bedauerte, daß solch ein kostbares Werk gar zu unerschwinglich im Preise ist. Schluß der 
Sitzung 10 Uhr. : Ph. Manes. 


Aus den Sitzungen des Verwaltungsrates. 


H:: Direktor Hans Modler stiftete dem Verein den Betrag von 1000 Mark. Mit herzlichem Danke 
wurde diese Mitteilung aufgenommen. Die Mitglieder des Verwaltungsrates würden es dankbar 
begrüßen, wenn der hochherzige Stifter recht viele Nachfolger fände. 

Die Finanzlage unseres Vereins fordert eine anderweitige Regelung der Beitragszahlungen. Es wurde 
beschlossen, mit entsprechenden Vorschlägen an die Hauptversammlung heranzutreten. 

Das Mitgliederverzeichnis soll gegen eine Gebühr von 3 Mark [welche höchstens die Druckkosten deckt] 
den Mitgliedern geliefert werden. Nichtmitglieder zahlen für das Verzeichnis 20 Mark, Ph. Manes. 


Hauptversammlung am 8. Dezember 1919. 


D: Vorsitzende, Herr Baurat Nathansohn, eröffnet die Sitzung und erteilt dem Schriftführer das Wort 
zu der Erklärung, daß er satzungsgemäß alle in Groß-Berlin wohnhaften Mitglieder durch brief- 
liche Mitteilung zur Generalversammlung geladen habe. Herr Baurat Nathanson erstattet nunmehr den 
Jahresbericht. Die Mitteilungen über die Kassenverhältnisse sind wenig erfreulich. Die ungeheure 
Erhöhung der Druckkosten und des Papierpreises haben die vorhandenen Mittel durch Herausgabe des 
Doppelheftes fast vollständig aufgezehrt. Es ist daher nicht möglich, im Jahre 1919 noch ein weiteres 
Heft erscheinen zu lassen. Der Verein kann seinen Verpflichtungen den Mitgliedern gegenüber nur in 
dem Maße nachkommen, als die nötigen Gelder vorhanden sind. Es war bei Beginn des Geschäfts- 
jahres nicht vorauszusehen, daß die verfügbaren Mittel durch die Herausgabe eines Doppelheftes voll- 
ständig aufgezehrt werden würden. In den Sitzungen des Verwaltungsrates wurden alle Möglichkeiten 
ins Auge gefaßt, um trotz der ungünstigen finanziellen Verhältnisse den Mitgliedern ein zweites Heft 
zu liefern. Die einzige Möglichkeit wäre die Nachzahlung von mindestens 20 Mark gewesen. Dieser 
Weg schien nicht gangbar. So sah sich der Verwaltungsrat zu dem Vorschlage genötigt, das sonst 
übliche Weihnachtsheft für das Jahr 1919 ausfallen zu lassen. Die Hauptversammlung erhob diesen 
Vorschlag nach eingehender Beratung zum Beschluß. 


Te 


Die Herren Eichstaedt und Direktor Meyer haben bei dem Schatzmeister die Kassenverhältnisse und 
Belege geprüft und sie in bester Ordnung gefunden. Das hierauf bezügliche Protokoll wird verlesen 
und, da kein Widerspruch erfolgt, genehmigt und dem Kassenführer Herrn Deneke Entlastung erteilt. 
Es folgt nunmehr die Wahl des Vorstandes, die folgendes Ergebnis hatte: 

1. Vorsitzender: Herr Geh. Reg.-Rat von ZurWesten. 1.Schatzmeister: Herr Direktor Meißl. 

2. A : „ Direktor Antweiler. 2. u : „ Dr. Behr. 

1. Schriftführer: „ Manes. 

Zu Mitgliedern des Verwaltungsrates wurden durch Zuruf gewählt: Herr Baurat Nathansohn, Herr 
Hanns Bastanier, Herr Max Büchlein, ferner wurde als neues Mitglied gewählt Herr Dr. Zieren. 

Die Gewählten nahmen die Wahl mit Dank an. Hierauf ergriff Herr Geheimrat von Zur Westen das 
Wort. Er dankte dem Vorstande und Verwaltungsrate für die Tätigkeit im verflossenen Jahre. Vor 
allen Dingen dankte er Herrn Baurat Nathansohn, dem bisherigen Ersten Vorsitzenden, der leider durch 
berufliche Verpflichtungen verhindert ist, die Leitung der Vereinsgeschäfte weiterzuführen. Herr Baurat 
Nathansohn hat sich unvergängliche Verdienste um den Verein erworben. Er hat während des Krieges 
die gesamten Geschäfte des Vereins in wahrhaft mustergültiger Weise erledigt. Er führte nicht nur den 
umfangreichen Briefwechsel mit all den Mitgliedern, die sich in irgendwelchen Fragen an den Verein 
wandten, sondern in seiner Hand lag auch die Herausgabe der Zeitschrift. Welche Arbeit die Zusammen- 
setzung eines Heftes in den letzten Jahren erforderte, welche Schwierigkeiten im Hinblick auf die 
Kriegsverhältnisse zu überwinden waren, davon haben die Fernstehenden wohl kaum einen Begriff. 
Um so höher ist es anzuerkennen, daß alle Schwierigkeiten so vollständig überwunden wurden, daß 
die Hefte der Kriegszeit den früheren nach Ausstattung und Inhalt kaum merklich nachstanden. Für 
die hier geleistete gewaltige Arbeit gebührt dem scheidenden Vorsitzenden der herzlichste Dank 
des Vereins. 

Auch unser Erster Schatzmeister sah sich durch die Verhältnisse gezwungen, sein Amt niederzulegen, 
das er zehn Jahre lang verwaltete. Im Jahre 1908 übernahm Herr Deneke das Schatzmeisteramt, das 
ihm in einem trostlosen Zustande übergeben wurde. Sein Verdienst ist es, Ordnung sowohl in die 
Buchführung als auch in die Finanzen des Vereins gebracht zu haben. In den ersten Jahren ver- 
säumte Herr Deneke wohl kaum eine Sitzung des Vereins, und seiner Mitarbeit ist es vor allen Dingen 
zu danken, daß der Verein einen so großen Aufschwung genommen hat. Sein goldener Humor fand 
in mancher schwierigen Lage mit einem fröhlichen Wort den Ausweg, und unsere Mitglieder haben ja 
den Humor seiner Feder öfter kennen gelernt, nicht zum wenigsten bei den Stiftungsfesten, deren 
Feiern ja durch den Krieg so lange verhindert wurden. Mit schwerem Herzen mußte der Vorstand 
und Verwaltungsrat dem Scheiden dieses lieben Kollegen zustimmen. Die Verkehrsverhältnisse lassen 
es nicht mehr zu, daß Herr Deneke an den Sitzungen teilnimmt, und im Interesse des Vereines ist es 
wünschenswert, daß der Schatzmeister in Berlin seinen Wohnsitz hat. 

Zum Schluß seiner Ausführungen beantragte der künftige Erste Vorsitzende, den beiden scheidenden 
Herren den schuldigen Dank durch Verleihung der Ehrenmitgliedschaft des Vereins auszudrücken. Der 
Antrag wurde einstimmig angenommen, worauf Herr Baurat Nathansohn mit Worten des Dankes die 
Annahme der Mitgliedschaft erklärte. 

Die Versammlung beschloß ferner, die Beiträge nach dem Vorschlage des Vorstandes zu erhöhen, und 
zwar wurde der Mitgliedbeitrag auf 40 Mark festgesetzt und der Beitrag zum Sammlerverband auf 
12 Mark. Nach langer Debatte wurde weiter festgesetzt, daß Ausländer die gleichen Beiträge zu 
bezahlen haben, aber unter Umrechnung nach dem Kurse der Friedenswährung. Die ehemals zu 
Österreich-Ungarn gehörigen Länder sollen einen Beitrag von 44 Mark zahlen. Die Festsetzung der 
Beiträge für die aus dem deutschen Reichsverband ausscheidenden Gebiete soll dem Vorstand vor- 
behalten bleiben. Die Versammlung ist damit einverstanden, daß der Beitrag in 2 Raten gezahlt 
werden kann, und zwar auf Antrag und nach Genehmigung des Vorstandes. Hiermit war die Tages- 
ordnung der Generalversammiung erledigt, und die anwesenden Mitglieder konnten sich noch an 
einigen Arbeiten erfreuen, die herumgereicht wurden. 

Herr Eichstaedt legte 12 Radierungen von Martha E. Fossel-Graz vor, ferner die letzte Arbeit des 
verstorbenen Prof. Adolph M. Hildebrandt, ein Exlibris von Herrn Opernsänger Schneider, dann 24 Blatt 
Exlibris satirischen Inhalts auf spanische Politiker von Lorenz Brunet. Der Vorsitzende, Herr 
Baurat Nathanson, schloß die Sitzung und sprach die Hoffnung aus, daß trotz der Erhöhung der 
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Beiträge die Mitgliederzahl weiter wachsen und die alten Mitglieder dem Verein die Treue halten 
mögen. Mit besten Wünschen für ein neues Jahr trennten sich die diesmal recht zahlreich er- 
schienenen Mitglieder. Philipp Manes, 


Sitzung am 12. Januar 1920. 


Bi einer Anwesenheit von 16 Mitgliedern eröffnet Herr Geheimrat von Zur Westen die Sitzung 
und heißt die Anwesenden in der ersten Sitzung des neven Jahres willkommen. Der Vorsitzende 
spricht die Erwartung aus, daß die Mitglieder in Zukunft zahlreicher zu den Versammlungen er- 
scheinen möchten. Um das Interesse an den Sitzungen zu heben, schlägt der Vorsitzende vor, daß 
jeder Abend einem bestimmten Künstler und seinem Werke gewidmet sein soll. Die Mitglieder werden 
gebeten, aus ihren Sammlungen all das mitzubringen, was der betreffende Künstler auf dem Gebiete 
des Exlibris, der Buchkunst und der Gebrauchsgraphik geschaffen hat. :Der Vorsitzende schlägt 
vor, daß für die nächsten Monate das Werk folgender Künstler besprochen werden soll: 9. Februar 
Josef Sattler; 8. März Willi Geiger; 12. April E. Döpler d. J.; 10. Mai O. Blümel und L. Renner. 
Die Versammlung stimmt gerne diesem Vorschlage zu. Herr Baurat Nathansohn legt das soeben 
erschienene Werk unseres Mitgliedes Dr. Kuno Wähmer, »Bücherzeichen deutscher Ärzte«, vor. 
Unsere Mitglieder kennen einzelne Abschnitte aus der Veröffentlichung in der Zeitschrift. Die An- 
schaffung des schönen ganzen Werkes kann aber nur dringend empfohlen werden. Ferner legt 
Herr Baurat Nathansohn zahlreiche Neujahrswünsche, die ihm von verschiedenen Künstlern zu- 
gegangen sind, vor. Die Sitzung wurde um 10 Uhr geschlossen. Ph. Manes, 


Sitzung am 9. Februar 1920. 


er Einladung, die ausnahmsweise an sämtliche Mitglieder Groß-Berlins gesandt wurde, waren 

diesmal 25 Damen und Herren, außer einigen Gästen, gefolgt. Schwer beladen erschien ein 
großer Teil unserer Mitglieder, galt es doch, das gesamte Werk Josef Sattlers zu zeigen. Herr Geheim- 
rat von Zur Westen hielt einen kurzen einleitenden Vortrag, in dem er den Entwicklungsgang des 
Künstlers schilderte und hervorhob, welche große Bedeutung Josef Sattler für die Exlibriskunst hätte. 
Durch die Veröffentlichung der Mappe »42 Deutsche Bücherzeichen« [heute ein heißbegehrtes Sammel- 
objekt] wurde vom Künstler die erste Kunde zu den Freunden der Exlibriskunst getragen. Die 
große Anerkennung, die die Art des Künstlers gefunden hat, zeigt ja die stattliche Anzahl von 
Blättern, welche unsern Mitgliedern vorlagen. Herr Geheimrat von Zur Westen gab köstliche Proben 
aus seiner Sammlung her, die das meiste enthält, was Sattler auf dem Gebiete der Gebrauchsgraphik 
geschaffen hat. Herr Büchlein legte die seltene Ausgabe der »Wiedertäufer« vor und Herr Eichstädt 
eine kleine Sammlung Sattlerscher Exlibris. Es würde zu weit führen, im einzelnen all die schönen 
Blätter und Bücher zu erwähnen, welche mitgebracht waren und von der Kunst des Meisters zeugten. 
Jedenfalls hat der Gedanke unseres Vorsitzenden reiche Früchte getragen und allen Anwesenden 
einen genußreichen Abend gebracht. Eingangs der Sitzung gedachte der Herr Vorsitzende des Todes 
Richard Dehmels und legte drei von dem Dichter selbst gezeichnete Exlibris vor. Den Schluß des 
Abends bildete eine Versteigerung, die wieder sehr gute Resultate ergab. Es wird nochmals darauf 
hingewiesen, daß alle Mitglieder das Recht haben, gute Radierungen zur Versteigerung an den unter- 
zeichneten Schriftführer einzusenden. Da 10°), des Erlöses für die Vereinskasse bestimmt sind, wird 
erwartet, daß recht häufiger Gebrauch von dieser Einrichtung gemacht wird. Schluß der Sitzung 
10%/, Uhr. Ph. Manes. 


Besprechungen. 


Kriegsgefangenenexlibris. 
m Vorjahr ist als 3. Heft der deutschen Grüße aus den Gefangenenlagern Frankreichs ein Heft 
»Deutsche Kriegsgefangenenkunst« erschienen, das dem Exlibris der Lagerbüchereien gewidmet ist. 
Die darin abgebildeten Bucheignerzeichen — das Heft spricht durchweg fälschlich von Buchzeichen — 
sind größtenteils infolge eines Wettbewerbs entstanden, der gleichzeitig die künstlerische Regsamkeit 
wie die Freude am eigenen Buche in den Gefangenenlagern beleben sollte. Die Zahl der eingesandten 
Entwürfe hat nicht weniger als 500 betragen, und da sich daran weitere Wettbewerbe, Ausstellungen 
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und andere Veranstaltungen angeschlossen haben, so ist zu hoffen, daß das Unternehmen zur Förde- 
rung des Interesses am Exlibris beigetragen hat. Berücksichtigt man, daß es sich größtenteils um 


:Dilettantenarbeiten handelt, so ist das Ergebnis als erfreulich zu bezeichnen. Insbesondere ist rühmend 


hervorzuheben, daß die Mehrzahl der Einsender den dekorativen Charakter des Bucheignerzeichens 
richtig erkannt hat. Den ersten Preis hat freilich eins der wenigen bildhaften Blätter von E.N. Stenzel 
für die Kriegsgefangenen-Bücherei in Le Havre erhalten, das auch tatsächlich wohl das größte zeich- 
nerische Können verrät. Der zweite Preis fiel an Valentin Rübsam. Ein famoser Holzschnitt für das 
Lager in Marseille, wohl zweifellos das beste Stück, konnte keinen Preis erhalten, weil er schon vor 
dem Wettbewerb entstanden war. Das Heft wird zugunsten der deutsch-schweizerischen Kinderfürsorge 
zum Preise von 3 Mark verkauft [Monatsschrift Vivos voco, Leipzig, Ritterstr.8. von Zur Westen. 


Die Dame im Spiegel. 
elix Salten hat im Verlage Ullstein & Co., Berlin, eine Anzahl von Skizzen herausgegeben, die 
Themen aus dem gesellschaftlichen Leben Wiens und Berlins behandeln und vermutlich zu ver- 


‚schiedenen Zeiten für Zeitschriften und Zeitungen entstanden sein werden. Dain den meisten dieser 


Aufsätze die Dame den Hauptgegenstand der Betrachtungen bildet, so hat Salten seinem Buche den 
Titel »Die Dame im Spiegel« gegeben, der freilich nur für die größere Hälfte des Inhalts paßt, denn die 
späteren Kapitel handeln von der Kunst des Schenkens, von dem Reize des Einkaufs nutzloser Dinge 
und eins sogar von den Insassen des Schönbrunner Tierparks. Der bekannte Feuilletonist und Roman- 


‚schriftsteller erweist sich auch in diesem neuen Werke als scharfer Beobachter, geistvoller Psychologe 


und amüsanter Plauderer. Der Spiegel, den er den Damen vorhält, ist freilich kein Verschönerungsglas. 
Das erste Kapitel ist zwar »Die elegante Frau« überschrieben, bemüht sich aber eigentlich nur mit 
dem Nachweis, daß es so etwas gar nicht oder wenigstens fast gar nicht gibt, und in dem zweiten und 
dritten Kapitel werden »Junge Frauen« und »Junge Mädchen« so erbarmungslos unter das psycho- 
logische Seziermesser genommen, daß ein wenig erfreulicher Obduktionsbefund das Ergebnis:ist. Man 
hat vielfach den Eindruck, daß Salten Einzelfälle über Gebühr verallgemeinert; aber auch, wo man 
widersprechen möchte, fühlt man sich durch seine Plauderkunst gefesselt. 


Der Verlag hat dem Buche eine höchst elegante Ausstattung gegeben. Es liegt in einem weinroten 


Karton, wird von einem Einband mit Pergamentrücken und künstlerisch geschmücktem Überzugspapier 
umschlossen und bringt außer zahlreichen Federskizzen im Texte eine Reihe bunter Beilagen, die 
aber nicht etwa Szenen aus dem Inhalt illustrieren, sondern ihn mit frei erfundenen gleichgestimmten 
Bildern lediglich begleiten. Für Einband und Bildschmuck zeichnet verantwortlich Gräfin Christine 
von Kalckreuth, deren Name mir bisher in der Buchkunst noch nicht begegnet ist. Sehr begreiflicher- 
weise, denn der Grafenkalender verzeichnet sie als jüngste, erst 21jährige Tochter des Grafen Leopold, 
des früheren Karlsruher Akademieprofessors, und als Enkelin des Grafen Stanislaus, des bekannten 
Landschafters. Sie ist also künstlerisch erblich belastet. Mit der Kunstweise ihres berühmten Vaters, 
ihrem Erdgeruch und ihrer urwüchsigen Kraft, hat die ihrige freilich nichts gemein. Sie schildert 
mit Vorliebe überschlanke Typen aus einer dekadenten Gesellschaft. Die kleinen Zeichnungen sind 
überaus flott und gewandt hingesetzt, die Beilagen erfreuen durch aparte Farbenstellung von kühler 
Vornehmhbeit. Es wäre interessant und erfreulich, wenn wir der jungen Künstlerin, deren frühe Reife 
und Sicherheit erstaunlich ist, bald einmal auf unserm Gebiete begegnen würden. Der Preis des 
Buches von 50 Mark ist in Anbetracht der Gediegenheit der Ausstattung und der heutigen ungeheuer- 
lichen Preissteigerungen als angemessen zu bezeichnen. von Zur Westen. 


Bücherzeichen deutscher Ärzte. 


M': dem Beginn des Friedens fing auch auf dem Gebiet der Exlibrisliteratur neues Leben sich zu 
regen an und legte uns gleich zwei wertvolle Werke ersten Ranges auf den Weihnachtstisch. 
Während dem Freunde moderner Exlibriskunst Richard Braungart in seinem Prachtwerke „Neue 
deutsche Exlibris“ einen Überblick über die hervorragendsten Schöpfungen der letzten Jahre auf dem 
Gebiete der Bibliothekzeichen bietet, beschäftigt sich Dr. Kuno Waehmers jüngst erschienenes Buch 
»Bücherzeichen deutscher Ärzte, Bilder aus vier Jahrhunderten« im wesentlichen mit der Geschichte 
des Ärzte-Exlibris und bringt damit dem Liebhaber der Exlibrisforschung, die seit Jahren keine größere 
Veröffentlichung aufzuweisen hat, eine höchst willkommene Gabe. Das Buch schließt sich in seinem 
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ersten Teil eng an die Darstellungen an, die der Verfasser im Jahrgang 26 dieser Zeitschrift zu dem 
gleichen Thema gegeben hat, erweitert sie aber durch zahlreiche neue Abbildungen und kultur- 
geschichtliche Angaben und bringt in seinem zweiten Teil eine eingehende Besprechung des modernen 
Ärzte-Exlibris. Max Sauerlandt, der Direktor des Germanischen Museums in Nürnberg, der dem 
Buche ein Vorwort geschrieben hat, sagt darin über jenes zutreffend: „Fragen nach dem künstlerischen 
Stil, nach allgemeinen kulturellen Verhältnissen, nach den die Generationen und Jahrhunderte be- 
wegenden Gedanken und Lebensanschauungen werden aufgeworfen und beantwortet, die deutsche 
Gelehrtengeschichte liefert ihre Beiträge zur Lösung mancher Rätsel, die von diesen Blättern auf- 
gegeben werden, kurz überall sind Fäden ausgesponnen, die das Einzelne und Besondere mit dem 
Allgemeinen verbinden.“ Diese Vorzüge des Buches werden durch die gewandte Darstellungskunst 
des Verfassers noch besonders gehoben, so daß selbst der, dem die behandelten Fragen ferner liegen, 
das Werk mit Vergnügen durchblättern wird, während Ärzte und Freunde der Exlibriskunst es mit 
reichem Gewinn studieren werden. Die Ausstattung des Buches in Papier, Druck, Abbildungen und 
Einband ist trotz des mäßigen Preises — 20 Mark — vorzüglich. Eine auf Van-Gelder-Kupferdruck- 
bütten gedruckte, mit einer Originalradierung Max Klingers ausgestattete Vorzugsausgabe wird den 
Wünschen selbst verwöhnter Bücherliebhaber gerecht. J. Nathansohn. 


Neue deutsche Exlibris. 


Zweite Folge mit einleitendem Text von Richard Braungart. 
LU. deutsche Exlibrisliteratur, die naturgemäß während des Krieges auf das Erscheinen der Zeit- 
schriften beschränkt blieb, hat jüngst eine Bereicherung erfahren, die allen Freunden der Exlibris- 
kunst als hochwillkommene Gabe erscheinen wird. Richard Braungart, der bereits im Jahre 1913 unter 
dem Titel »Neue deutsche Exlibris« eine Sammlung der besten Bibliothekzeichen lebender deutscher 
Künstler veröffentlicht hat, hat diesem Bande einen zweiten folgen lassen, der uns die besten während 
des Krieges entstandenen Exlibris in vortrefflicher Wiedergabe vorführt. Mit hohem Vergnügen wird 
man diesen umfangreichen Band durchblättern und mit wachsendem Erstaunen feststellen, daß trotz 
Krieg und Not weder die Fülle der künstlerischen Leistungen zurückgegangnn ist, noch ihre Qualität 
gegenüber den Schöpfungen der Friedensjahre gelitten hat. Mehr als fünfzig Künstler sind in der 
Sammlung vertreten, die meisten durch mehrere Arbeiten, viele unseren Lesern wohlbekannt als führende 
Vertreter moderner Exlibriskunst; aber auch manch neuer Stern am Kunsthimmel ist vertreten und 
beweist uns, daß wir von dem Schaffen unseres jungen Nachwuchses mit froher Zuversicht reiche und 
gute Ernte erwarten dürfen. 
Im ganzen werden uns 96 Exlibris vorgeführt, sämtlich in Lichtdruck, zum Teil zwei- und mehrfarbig, 
und, soweit es das Format des Buches zuließ, in Originalgröße und möglichst originalähnlich. Die 
Wiedergabe der Blätter steht in technischer Beziehung auf der Höhe und muß als trefflich gelungen 
bezeichnet werden. Daß auch das Papier trotz der großen Not an guten Druckpapieren allen Ansprüchen 
genügt, verdient besonders dankbare Anerkennung. In der umfangreichen Einleitung gibt Richard Braun- 
gart in seiner stets bewährten Darstellungskunst einen ausführlichen Überblick über die Eigenart der 
einzelnen, durch Abbildung vertretenen Künstler und würdigt dann, feinfühlig jedem Künstler nach- 
empfindend, dessen Blätter jedes für sich nach Inhalt und Bedeutung. Niemand wird das Buch, das 
in der Bibliothek eines jeden Exlibrissammlers und Freundes der Exlibriskunst nicht fehlen darf, aus 
der Hand legen, ohne einen wahren, reinen Kunstgenuß gehabt zu haben. Möge dem trefflich gelungenen 
Werke eine reiche Verbreitung beschieden sein! J. Nathansohn. 


Alfred Coßmann als Illustrator. 


s ist nicht zum ersten Male, daß Alfred Coßmann die Klarheit seines graphischen Stils und seine 

Phantasie, die, wie ein gutes Pferd, gerne und am sichersten im Geschirr geht, in den Dienst der 
Illustration gestellt hat. Und auch Gottfried Keller und Coßmann sind durch die »Drei gerechten 
Kammacher« schon einmal einander nahegekommen. Diesmal aber scheint Coßmann sein Meister- 
stück geliefert zu haben. Und abermals ist es Gottfried Keller, der ihn dazu angeregt hat. Der 
Verlag Bruckmann in München wollte nämlich die gestalten- und geschehnisreiche Novelle >»Der 
Landvogt von Greifensee« [aus den Züricher Novellen] mit Bildern begleitet herausgeben. 
Und er hätte keinen geeigneteren Künstler für diese Aufgabe finden können als Coßmann, dessen Stil 
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mit dem Kellers eine tatsächliche innere Verwandtschaft hat. Er schuf für den bewußten Zweck zehn 
Stichradierungen, die als Einschaltblätter dem Buche beigegeben sind. Und der inneren Harmonie 
dieses Zweibundes entspricht auch die äußere: der schön gedruckte Text und die feinen klaren 
Radierungen bilden eine so vollkommene Einheit, wie man das nur ganz selten findet. Die Illustrationen 
selbst stellen einen neuen Typus dar, d. h. nur als Illustrationen; denn an sich werden sie ja gerade 
den Exlibrissammlern sehr vertraut vorkommen. Coßmann hat nämlich den originellen Einfall gehabt, 
jeder der Hauptpersonen der Novelle und einigen der wichtigsten Geschehnisse ein graphisches 
Symbol in der Art seiner Exlibris zu widmen. Und es ist ungemein reizvoll, zu sehen, wie geschickt 
Coßmann auch hier eine Fülle von Hinweisen und Bezüglichkeiten auf eine gefällige dekorative Formel 
gebracht hat. Man kann nur sagen, daß man es außerordentlich begrüßen müßte, wenn diese geist- 
reiche und für solche Zwecke ganz besonders geeignete Methode Schule machte. Allerdings setzte das 
voraus, daß es viele Coßmanns gebe. Ich fürchte jedoch, man wird vergeblich danach suchen. — 
Die beiden Luxusausgaben des wunderschönen Buches waren schon vor Erscheinen vergriffen. Die 
ebenfalls trefflich ausgestattete und brillant gedruckte Volksausgabe erschien in einer Auflage von 
1000 Stück und kostet 50 Mark. R. Braungart. 


Neues Mappenwerk. 

Ur; Mitglied Professor Adolf Kunst in München gab eine Mappe heraus unter dem Titel »Blumen 
und Blüten«. Dieselbe enthält 12 mehrfarbige Radierungen im Format 17:20 cm, Plattengröße 

5:7 cm, und erscheint in einmaliger numerierter Auflage von nur 60 Exemplaren. Preis 100 Mark. 

Sie können vom Künstler gegen Einsendung des Betrages oder unter Nachnahme direkt bezogen 

werden. Na, 


Zeitschriftenschau. 

»Dekorative Kunst« Juli 1919: R. Braungart, Heinrich Hönich, mit 6 Abb. nach Rad., darunter 
zwei Exlibris. 

»Das Plakat« 1919, Heft 4: Fritz Korge, Hans Thaddäus Hoyer, 20 Abb., darunter Exlibris, Glück- 
wunschkarten usw. 

Zeitschrift für Bücherfreunde, 1919/1920, Heft 5/6: Dr. R. Krauß, Stuttgart, Schweizer Exlibris- 
kunst. Mit 16 Abb. 

Kunst für Alle, Okt. 1919: R. Braungart, Alfred Coßmanns Radierungen zu G. Kellers »Landvogt 
von Greifensee«. 5 Abb. 

»Der Zwiespruch«, Zeitung für Wanderbünde, Nr. 15 vom 1.8.19, enthält zwei kurze Ausführungen 
von Hanns Heeren über »Buchzeichen« — soll heißen Bibliothekzeichen — und »Die Graphik im 
Alltag des Wandervogels«. 

»Deutsche Frauen-Zeitung«, Jahrgang 32, Heft 51 vom 20, September 1919, bespricht in einem 
Aufsatze von Paul Georg Münch »Von der Freude am eigenen Buch« das Exlibris in anregender 
Weise. Zwölf gute Abbildungen erläutern das Gesagte. J-N. 


nser Mitglied Herr Walter Rothbarth veröffentlichte im Rostocker Anzeiger vom 30. Dezember 1919 
[Nr. 303] eine interessante Studie über »Rostocker Exlibrisvorläufer und Exlibris«, in 
der er, von der merkwürdigen, anscheinend auf Rostock beschränkten Sitte der Eigentümerangabe auf 
den metallenen Schließen der Einbände im 15. Jahrhundert ausgehend, die Entwicklung in kurzen 
Strichen bis zu Frl. Marie Luise Hamann führt. v.Z, 


Ausstellungen. 


vor 2. bis 4. August fand in Coburg aus Anlaß des großen Wandervogeltages auch eine Kunst- 
ausstellung statt, in der die aus der Wandervogelbewegung emporgewachsenen jungen Künstler 
größtenteils zum ersten Male ihre Arbeiten an die Öffentlichkeit brachten. Sie war auch für unsere 
Bewegung von Interesse, denn die ausgestellten buchgewerblichen Arbeiten und Exlibris nahmen einen 
breiten Raum der Ausstellung ein. Sind Robert Budzinski und Theodor Schultze-Jasmer uns Sammlern 
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längst keine Fremden mehr, so tauchen doch auch neue Namen auf, die wir uns für die Zukunft 
merken müssen. Sehr starke Blätter in Holzschnitt und Lithographie stellte der jetzt zwanzigjährige 
Willi Wüstermann [Essen-Ruhr] aus, vor allem ein prächtiges Blatt für den Dichter Heinrich Lersch. 
Auch A. Paul Weber, Arnstadt in Thüringen, ist eine starke Hoffnung. Die von ihm ausgestellten zirka 
30 Blatt Exlibris und Gebrauchsgraphik sind durchweg gute Arbeiten. Hans Schitzmann [Magdeburg], 
Walter Holzapfel [Eschwege], Willi Geißler [Bendorf a. Rh.], Dorothea Milde [Quedlinburg], Karl Großberg 
[Weimar] und vor allem auch Georg Kötschau boten eine Menge beachtenswerter Arbeiten dar. Ich 
versage es mir, näher auf sie einzugehen, da an anderer Stelle unserer Zeitschrift von ihnen die Rede sein 
wird. Jedenfalls ist es hocherfreulich, zu sehen, wie in der Wandervogelbewegung die Freude am Exlibris 
wächst, und daß uns aus ihrem Kreise nicht nur Sammler, sondern auch tüchtige Künstler heranwachsen. 

Hanns Heeren. 


nser geschätzter Mitarbeiter Herr Richard Braungart hat in der Graphischen Sammlung der 

Neuen Pinakothek in München eine umfangreiche Ausstellung moderner deutscher Exlibris aus 
seiner Sammlung veranstaltet, über die er in der Hamibrr 19 der »Münchener Zeitung« vom 
20. Januar 1920 kurz berichtet. 


Wettbewerbe. 


er Verein der Plakatfreunde E.V. hat für seine Mitglieder einen Wettbewerbsdienst eingeführt, 

durch den die Teilnehmer kostenlos von jedem Wettbewerb auf dem Gebiete der angewandten 
Graphik sofort brieflich benachrichtigt werden. Anmeldungen sind an die Geschäftsstelle, Charlotten- 
burg 2, Kantstr. 158, zu richten. 


Bitte. 


D: Herausgeber beabsichtigt die Veröffentlichung von Aufsätzen über moderne künstlerische Glück- 
wunschkarten und Familienanzeigen. Unsere Mitglieder und sonstigen Leser werden dringend 
gebeten, an ihn derartige Arbeiten, die von ihnen oder für sie gefertigt worden sind, baldgefälligst 
einzusenden [Berlin SW11, Hallesches Ufer 19]. 


Hinweis. 


nsere Mitglieder beachten bei ihren Zuschriften leider vielfach die Zuständigkeit der einzelnen 

Vorstandsmitglieder nicht. Hierdurch entstehen Verspätungen und Portoausgaben und erwächst 
besonders dem Ersten Vorsitzenden eine erhebliche Arbeitslast. Es wird daher darauf hingewiesen, 
daß an den Ersten Vorsitzenden nur Zuschriften zu richten sind, die die Zeitschrift, Anmeldungen und 
Adressenänderungen betreffen. Für Kassenangelegenheiten ist Herr Direktor Meißl, Berlin NW21, 
Bochumer Straße 15, für die Tauschrubrik Herr Dr. Zieren, Berlin-Friedenau, Niedstraße 14, für die 
Vermittlungsstelle Herr Dr. Behr, Charlottenburg, Sybelstraße 45, zuständig. 


Dies Heft ist von W. von Zur Westen, Berlin SW11, Hallesches Ufer 19, unter Mitwirkung von 
C.]J. Antweiler als verantwortlichem Schriftleiter im Selbstverlage des Vereins für Exlibriskunst 
und Gebrauchsgraphik E. V. zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C 19, 
Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, 


Berlin, der Titelkopf von Prof. E. Doepler d.]., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei 
Gebr. Klingspor, Offenbach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua 
der Schriftgießerei J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 


MITTEILUNGEN DES VEREINS 

[% FÜR EXLIBRISKUNSTQ 

GEBRAUCHSGRAPHIK-EN. | 
ZU BERLIN 


14. Jahrgang 1920. Heft 2: Dezember. 


Mitteilungen. 


An unsere Mitglieder. 


D: ungeheure Preissteigerung in allen Zweigen des graphischen Gewerbes, die infolge der Ent- 
wertung unseres Geldes im laufenden Jahre stattgefunden hat, hat unsern Verein schwer betroffen, 
Als die Hauptversammlung im Dezember 1919 die Heraufsetzung des Mitgliedbeitrages auf 40 Mark 
beschloß, konnte gehofft werden, hiermit etwa zwei Drittel der früheren Leistungen zu erbringen. Eine 
derartige Minderung erschien, zumal im Hinblick auf die fortgesetzte Vergrößerung des Umfangs der 
Zeitschrift im letzten Jahrzehnt, durchaus erträglich. Das alle Befürchtungen übertreffende weitere 
Ansteigen der Preise machte aber diese Berechnungen hinfällig. Stieg doch der Papierpreis von Januar 
bis Juni 1920 vom 7fachen auf das 24fache, stiegen doch die Druckkosten in der gleichen Zeit von 
dem 4!/s fachen bis zum 1Ofachen des Friedenspreises. Auch die Preise der Druckstöcke wuchsen 
in gewaltigem Maße. Unter diesen Umständen blieb dem Herausgeber nichts übrig, als auf das für 
den Sommer 1920 in Aussicht genommene Heft zu verzichten. Dieser Entschluß war um so schmerzlicher, 
als das Vorjahr nur ein Doppelheft gebracht hatte und eine häufige Fühlungnahme mit den Mitgliedern 
daher besonders wünschenswert war. Durch eine weitere Beitragserhöhung Abhilfe zu schaffen, schien 
nicht angängig,da dadurch voraussichtlich viele wertvolleMitglieder aus dem Verein gedrängt worden wären. 
Infolgedessen ist für das nächste Jahr von dem Herausgeber unter Billigung des Verwaltungsrats eine 
neue Erscheinungsform in Aussicht genommen worden. Tunlichst dreimal im Jahre soll ein Heft 
herauskommen, das einen Aufsatz über neue Exlibris, sonstige kürzere Beiträge, Nachrichten über 
Neuheiten des Büchermarktes, das Vereinsleben, Veränderungen im Mitgliederstande u. a. sowie die 
Tauschliste bringen soll. Außerdem soll ein Jahrbuch mit größeren Aufsätzen ausgegeben werden, das 
nach Maßgabe der vorhandenen Mittel in Inhalt und Umfang möglichst stattlich und reichhaltig. werden 
soll. Hoffentlich veranlaßt das bevorstehende dreißigjährige Vereinsjubiläum, das an Stelle des sang- 
und klanglos vorübergegangenen fünfundzwanzigjährigen festlich begangen werden soll, unsere Mitglieder 
zu reichlichen Spenden von Beilagen oder Geldmitteln für das nächstjährige Jahrbuch. 

Nicht alle Mitglieder haben das Ausfallen des Sommerheftes ruhig hingenommen; in gereiztem Tone 
warfen sie dem Herausgeber Vertragsbruch, Nichterfüllung übernommener Verpflichtungen und ähnliches 
vor. Vermutlich hielten sie ihn für verpflichtet, die fehlenden Mittel aus eigener Tasche zuzuschießen. 
Überhaupt der Ton der Vereinsbriefe! Während sich der Verkehr mit der großen Mehrzahl der Vereins- 
mitglieder selbstverständlich in den angenehmsten Formen abspielt, übersieht eine Minderheit die 
Tatsache, daß die ganzen Geschäfte des 800 Mitglieder zählenden Vereins ohne Büro ehren- und neben- 
amtlich von vielbeschäftigten Geschäftsleuten und Beamten wahrgenommen werden, und daß daher 
unmöglich alles so klappen kann wie in einem wohlorganisierten, an einer Stelle vereinigten Verlags- 
geschäft. Außerdem gehen viel mehr Briefe als früher verloren, und endlich tragen viele Mitglieder 
an Verzögerungen selbst schuld, indem sie ihr Anliegen trotz, aller Hinweise an eine unzuständige 
Stelle richten. Bei wirklichen oder vermeintlichen Verzögerungen hält sich nun die erwähnte Minderheit 
für berechtigt, den betreffenden Vorstandsmitgliedern in einer Form den Text zu lesen, über den der 
selige Knigge keine Freude haben würde. Einem Beschlusse des von dieser Gepflogenheit wenig erbauten 
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Verwaltungsrates entsprechend habe ich diesen unerquicklichen Punkt hier vorzubringen und denen, die 

es angeht, dringend Besserung ans Herz zu legen. Hoffentlich hilft es! v. Zur Westen. 

Zur Vermeidung von Verzögerungen und unnötigen Portokosten werden die Mitglieder dringend 

gebeten, Zuschriften zu richten betreffend: 

1. die Schriftleitung und die Mitgliederliste (Anmeldungen usw.) an den I. Vorsitzenden, 

2. den Versand der Zeitschrift und der Sammilerverbandsmappen sowie Kassenangelegenheiten 
an den I. Schatzmeister, 

3. die Tauschliste an Herrn Dr. Zieren, 

4. Anzeigen an den Werbedienst G. m. b. H., Berlin, Lützowstraße, Maggihaus. 

Mit Rücksicht auf die Erhöhung der Postgebühren können Zuschriften nur beantwortet werden, 

wenn Rückporto beigefügt wird. 


Niederschriften über die Vereinssitzungen. 


Aus den Sitzungen des Verwaltungsrates. 


ie Finanzlage des Vereins beschäftigt fortdauernd den Verwaltungsrat. Die Hoffnung, in diesem 

Jahre drei Hefte herausgeben zu können, hat sich nicht verwirklichen lassen. Druckkosten, Preise 
für Klischees und Radierungen haben eine derartige Höhe erreicht, daß alle Voranschläge umgeworfen 
wurden. Durch die Portoerhöhung ist eine weitere Belastung eingetreten, die Kosten für Schreibhilfe 
haben sich verdoppelt, so mußte sich der Herausgeber schweren Herzens entschließen, an die Geduld und 
Nachsicht unserer Mitglieder zu appellieren. Es kann nur noch ein Heft herausgegeben werden, und 
für das nächste Jahr muß eine gänzliche Umgestaltung der bisherigen Erscheinungsweise der Zeit- 
schrift erfolgen. Die Erhöhung der Mitgliederbeiträge wurde abgelehnt, 'sie hätte auf ungefähr 
120 Mark festgesetzt werden müssen. Diese Belastungsprobe auf die Treue der Mitglieder konnte der 
Verwaltungsrat angesichts der schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands nicht auf 
sich nehmen. 
Es wurde beschlossen, daß die Jahrgänge seit 1908, die nur noch in wenigen vollständigen Exemplaren 
vorhanden sind, zum Preise von 50 Mark, die einzelnen Hefte mit 10 Mark, die ganz alten Jahrgänge mit 
20 Mark abgegeben werden sollen. Die übriggebliebenen Blätter des Sammlerverbandes sollen durch- 
schnittlich mit 15 Mark für 100Stück verkauft werden. Ein buchhändlerischer Vertrieb der Zeitschrift findet 
nicht mehr statt, sie ist nur noch durch den Verein zu beziehen. M. 


Sitzung am 12. April 1920. 


er Vorsitzende, Herr Geheimrat von Zur Westen, eröffnet um 1/28 Uhr die Sitzung und teilt mit, 

daß der Verein einen schweren Verlust im vergangenen Monat erlitten habe. Herr Rechnungsrat 
Oberländer, der langjährige, hochverdiente Schriftführer des Vereins, sei nach langem Leiden gestorben. 
Ein vornehmer Charakter, ein feiner und gütiger Mensch, ein Mann, der sich um die Entwicklung 
des Vereinslebens der letzten zehn Jahre unvergeßliche Verdienste erworben hat, dessen Rat und ab- 
geklärtes Urteil über Kunst und Menschen vom Vorstande und allen Freunden, denen es vergönnt 
war, ihm näher zu stehen, hoch geschätzt wurde, ist dahingegangen. Die Lücke, die sein Hinscheiden 
im Verein gerissen hat, wird schwer wieder zu schließen sein. Seiner unermüdlichen Arbeitskraft 
verdankt der Verein die musterhafte große Tauschliste, vorbildlich verwaltete er das Schriftführeramt, 
das namentlich während des Krieges so große Ansprüche an ihn stellte. Wohl allen Mitgliedern 
und denen, die durch seine Briefe das Wesen dieses Mannes kennen und schätzen gelernt haben, 
wird er unvergeßlich bleiben. Während des Generalstreiks wurde der alte Herr zu Grabe getragen, und 
nur zwei Mitglieder des Vorstandes konnten ihn zur letzten Ruhe geleiten. Unter dem Widerhall 
der Gewehrschüsse, die von Steglitz her in die stille Feier dröhnten, betteten wir das, was an unserem 
lieben Rat Oberländer sterblich war, in die kühle Erde. 
Eine weitere betrübende Mitteilung hat der Vorsitzende zu machen. Herr Dr. E. Hübner, unseren Berliner 
Mitgliedern durch seine persönliche Liebenswürdigkeit bekannt — er war vor dem Kriege ständig 
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Teilnehmer an unseren Sitzungen und als feiner Radierer in den weitesten Kreisen geschätzt —, ist 
als Opfer seiner Vaterlandstreue bei Straßenkämpfen, die im März in Rostock stattfanden, gefallen. 
Den Krieg hat Herr Dr. Hübner als Marineoffizier trotz schweren Herzleidens mitgemacht, und nun 
mußte er auf so tragische Weise sein junges, noch viel versprechendes Leben lassen. Auch diesem 
lieben Mitgliede wird der Verein ein dauerndes Andenken bewahren. 

Stehend hörten die Anwesenden die Nachrufe an und ehrten dadurch das Andenken der Verstorbenen. 
Zur eigentlichen Tagesordnung übergehend, teilte der Herr Vorsitzende mit, daß die Herren Max Klinger 
und Josef Sattler mit Dank die Ehrenmitgliedschaft des Vereins angenommen haben. Hierauf begrüßte 
der Herr Vorsitzende unser Ehrenmitglied Herrn Professor Emil Döpler d.J., dem der heutige Abend 
gewidmet war. Bei der Veranstaltung der Abende war als Grundsatz aufgestellt, keine größeren, 
einleitenden Vorträge zu halten; die Werke der Künstler sollten selbst für sie sprechen. Herr 
Professor Döpler nahm aber selbst das Wort und gab in frischester, launigster Weise einen kurzen 
Überblick über seinen Werdegang und seine Kunst. Dann legte er eine reiche Auswahl von Werken 
seiner Hand aus allen Schaffensgebieten vor. Namentlich interessierten die Arbeiten, die mit dem 
Kaiserlichen Hof zusammenhingen. Herrn Professor Döplers Kunst wurde ja gerade am Hofe sehr 
geschätzt, und seine Tischkarten begleiteten wohl über 30 Jahre lang alle Feste der kaiserlichen Hof- 
haltung. Angefangen mit dem Programm zu dem prunkvollen Festzuge, der zur Feier der silbernen 
Hochzeit des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des späteren Kaisers Friedrich, stattfand, zog in farben- 
froher Buntheit all der höfische Prunk, der bei Geburtstagen, Hochzeiten usw. sich auch in den 
Drucksachen zeigte, vor den Augen des Beschauers vorüber und ließ nochmals die stolzen Tage 
der Wilhelminischen Epoche aufleben. Aber nicht nur auf diesem Gebiete zeigte sich die meister- 
hafte Kunst Professor Döplers, nein, auch bei der sich entwickelnden Bewegung der Reklamekunst 
wies der Meister neue Wege, und eine große Anzahl von kaufmännischen Drucksachen zeugte von 


der unermüdlichen Arbeitslust. Auch die Sammlung von Zur Westen steuerte eine reiche Auswahl . 


von Werken bei, so daß eine wohl selten vereinigt gewesene Schau über das ganze Werk des Künstlers 
vorlag. Mit herzlichem Dank nahmen die ungewöhnlich zahlreich erschienenen Mitglieder das Dar- 
gebotene entgegen, und der Vorsitzende sprach Herrn Professor Döpler den herzlichsten Dank aus. 

Aber noch ein zweiter Genuß wurde den Anwesenden geboten: Herr Dr. Sachs, der Vorsitzende 
des Vereins der Plakatfreunde, zeigte eine Sammlung hochinteressanter Plakate aus Ungarn. Er führte 
aus, daß aus dem abgesperrten Lande keine Kunde über das Walten eines Bela Khun und seines 
Anhanges gekommen sei. Nur durch geschickt ausgeschmuggelte Plakate könnte man ahnen, was 
im Lande selbst vorginge, und nun zeigte Herr Dr. Sachs an den künstlerisch glänzend entworfenen 
Plakaten, namentlich denen eines Birö, wie die kommunistische Idee der roten Masse gepredigt wurde, und 
wie der Bolschewismus durch die Plakate zur Masse sprach. Dann setzte die Gegenrevolution ein,und auch 
diese wußte durch die Plakate das Volk für die ungarische Idee und für die Vertreibung des 
Bolschewismus zu gewinnen. So ließ uns Herr Dr. Sachs einen Blick in die fremde Welt tun, die 
ja auch heute noch ziemlich fern und abgeschlossen liegt. Reicher Beifall lohnte auch diesen 
Redner für seine Ausführungen. Schluß der Sitzung um Ysll Uhr. M. 


Sitzung am 10. Mai 1920. 


D: Vorsitzende eröffnete die Sitzung um !/s8 Uhr in Anwesenheit von 20 Mitgliedern. Der Abend 
war dem Schaffen von O. Blümel und L. Renner gewidmet. Herr Geheimrat von Zur Westen 
spendete auch diesmal aus seiner Sammlung sehr zahlreiches Material von Werken der beiden Künstler, 
und wurde namentlich die liebenswürdige Kunst von Blümel von den Anwesenden mit großem 
Vergnügen betrachtet. 

Herr Wilhelm Lenz legte eigene Arbeiten vor, die einen längeren Zeitraum umfassen, zum Teil auch 
während des Krieges entstanden sind. Beachtung fanden namentlich die Landschaften aus Ostpreußen 
und die Exlibris, aus seiner ersten Periode stammend und an des Künstlers unvergeßlichen Lehrer 
Barlösius erinnernd. Der Künstler ist jetzt wieder eifrig in seinem Sondergebiet, dem Schaffen von 
Exlibris, tätig, und dürfen wir wohl noch manch schönes Blatt von seiner Hand erwarten. 

Eine große Exlibrissammlung, die dem Verein zur Verwertung übergeben worden war, wurde ver- 
steigert und brachte sehr gute Ergebnisse. Schluß der Sitzung 10'/s Uhr. M. 
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Sitzung am 18. Oktober 1920. 


ie erste Sitzung nach der Sommerpause wurde in Abwesenheit des Ersten Vorsitzenden, der 

durch Krankheit am Erscheinen verhindert war, durch den Zweiten Vorsitzenden, Herrn Direktor 
Antweiler, eröffnet. 
Dieser begrüßte die Anwesenden und sprach die Hoffnung aus, daß der Verein auch im kommenden 
Jahre sich weiterhin gedeihlich entwickeln, und daß die treue Schar der Sitzungsbesucher wie bisher 
zusammenhalten möge. Herr Direktor Antweiler überbrachte Grüße unseres ersten Vorsitzenden und 
teilte mit, daß dieser zum Senatspräsidenten ernannt sei. Dieser freudigen Mitteilung ließ er die 
Trauerkunde folgen, daß ein altes Mitglied des Vereins, Herr Konservator August Stöhr, Würzburg, 
verstorben sei. An der Entwicklung und Förderung des Vereins nahm er regsten Anteil und schrieb 
für die Zeitschrift eine Reihe von Aufsätzen. Als ausübender Künstler schuf er Exlibrisradierungen, 
wertvolle, gute Blätter, die wohl in allen Sammlungen vertreten sind. Noch einen weiteren Verlust 
hat der Verein zu beklagen. Herr Prokurist E. Hartenstein, Elbing, ein eifriger Sammler und 
Kunstfreund, starb nach kurzer Krankheit. Beiden Dahingeschiedenen wird der Verein ein 
ehrendes Andenken bewahren. Die Anwesenden hatten sich zu Ehren der Verstorbenen von ihren 
Plätzen erhoben. 
Da eine Tagesordnung für den ersten Abend nicht vorgesehen war, wurden die mitgebrachten neuen 
Blätter und Bücher herumgereicht und besprochen. Aus dem Kreise der Mitglieder wurde angeregt, 
im nächsten Jahre das Stiftungsfest nach so langer Pause wieder zu feiern, und zwar durch einen 
Festakt am Tage und eine Festfeier am Abend. Einer Kommission, bestehend aus Frl. Senger, den 
Herren Antweiler, Bauersachs und Manes, wurden die Vorbereitungen zu diesem Fest übertragen. 
Im Dezember sollte die Kommission ihre Ideen der Hauptversammlung unterbreiten. 
Die Mitglieder blieben bis in den späten Abend gesellig beisammen, plauderten über Kunst und 
Künstler, und allgemein wurde der Freude Ausdruck gegeben, daß der Verein wieder seine Mitglieder 
mona lich zusammenruft, um Erfahrungen und Meinungen auszutauschen. Nur wurde lebhaftest be- 
dauert, daß die große Zahl der Berliner Mitglieder sich niema!s an diesen so interessanten Ver- 
sammlungen beteiligte. Es wäre ım Vereinsinteresse zu wünschen, daß jedes Berliner Mitglied 
einmal zu uns kommt, um die Darbietungen kennenzulernen. Wir sind sicher, daß der erste Besuch 
zu einem dauernden Anschluß führen würde. M. 


Sitzung am 8. November 1920. 


N“ wenige Getreue hatten sich trotz des Licht- und Verkehrsstreiks im alten Vereinslokal zusammen- 
gefunden, um der monatlichen Sitzung beizuwohnen, 

Herr Senatspräsident W. von Zur Westen war von seiner Erkrankung so weit wiederhergestellt, daß 
er seines Amtes als Vorsitzender walten konnte. Er hatte aus seiner Sammlung das graphische Werk 
von Alois Kolb mitgebracht, in der Hauptsache aus Exlibris und Gelegenheitsarbeiten bestehend. So 
konnte an Hand der reichen Vorlagen die Entwicklung des Meisters verfolgt werden. Die schönen 
Blätter erfreuten als einzige künstlerische Darbietung des Abends die Anwesenden, die sich wegen der 
Schwierigkeit des Heimwegs früher als sonst trennen mußten. Es sei darauf hingewiesen, daß die Vereins- 
sitzungen am zweiten Montag jedes Monats abends 7'/a Uhr im Flugverbandshaus, W55, Schöneberger 
Ufer 40, Ecke Blumes Hof, stattfinden. Wir würden uns freuen, wenn die Berlin besuchenden aus- 
wärtigen Mitglieder uns an diesem Abend die Ehre ihres Besuches schenken würden. Manes. 


Nachrufe. 
‚Max Klinger F. 
ie alle unsere Mitglieder wissen, ist unser Ehrenmitglied Max Klinger der deutschen Kunst, zu 
deren hervorragendsten Vertretern er zählte, durch den Tod entrissen worden. Was er der Exlibris- 
kunst und Gebrauchsgraphik bedeutete, die er durch unvergängliche Schöpfungen bereichert hat, ist so 


oft gesagt worden, daß es hier nicht wiederholt werden soll. Für unseren Verein wird es stets eine stolze 
Erinnerung bedeuten, daß er uns angehört hat. 
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Rechnungsrat Oberländer +. 

it dem Tode des Herrn Rechnungsrats Oberländer verliert unser Verein weit mehr als nur einen 
Mena und sorgfältigen Schriftführer Den auswärtigen und ferner stehenden Mitgliedern mag 
er nur als der außerorden:lich genaue, pünktliche und gründliche Mann erschienen sein, der mit 
altpreußisch-altmodischer Pfiichttreue die schwierigen und keineswegs immer reizvollen Aufgaben seines 
Amtes erledigte; seiner bis ins kleinste gehenden Sorglichkeit war es in erster Linie zu verdanken, 
daß der in früheren Jahren gewaltige Stoß der unbestellbaren Briefe und Hefte bis auf ein winziges 
verringert wurde, und so mag mancher in ihm nur den pedantisch regeltreuen Beamten vermutet haben. 
Wir aber, der engere Kreis der Berliner Sitzungsteilnehmer, wußten und sahen, daß in diesem nur 
scheinbar pedantischen, von Krankheit und körperlichen Gebrechen geplagten Manne eine gesunde 
Seele und ein feiner Geist lebten, sahen oft mit Staunen und Rühren, wie dieser Geist über den 
schwächlichen Körper siegte. »Unser Herr Rat« war ein feiner Kenner fremder Sprachen und ihrer 
Literaturwerke, ein auf das innigste empfindender Genießer aller Kunst. Körperlich leidend und be- 
ruflich unbefriedigt, eingeengt durch seine wirtschaf.lichen Verhältnisse, war er gerade durch den 
Kampf gegen alle diese Hemmungen eine vollwertige und bedeutende Persönlichkeit von reizvollster 
Eigenart geworden. Das verrieten seine treffenden Bemerkungen, wenn er sich kritisch zu den flüchtigen, 
überschätzten Gegenwartserscheinungen in Kunst und Literatur äußerte; das sprach in und zwischen 
den Zeilen seiner Briefe, die in ihrem vollendeten Stil im Ernst wie im Scherz zeigten, daß hier 
einer der wenigen war, die in unserer Zeit des Telegrammstils die früher so gepflegte Kunst des 
Briefschreibens noch verstanden. Er war auch der echte und rechte Sammler, wie er sein soll. Ein 
unermüdlicher Jäger nach dem begehrten Objekt, ein kritischer Werter und Prüfer; niemals würde 
dieser Mann auch im Besitz der reichsten Mittel das Sammeln in dem heute so häufig gewordenen 
snobistischen Stil betrieben haben, der nur vermöge des Geldbeutels aus Raffgier und ohne inneren 
Anteil am Einzelstück Massen aufhäuft. Ihm erzählte wohl jedes wertvollere Stück seiner Sammlungen 
eine Geschichte von oft jahrelanger Bemühung; von vielen geschriebenen Briefen und erwiesenen 
Gefälligkeiten, die es dann schließlich in seinen Besitz brachten. Auch das scheinbar Wertlose gewann 
unter seiner verständnisreichen und liebevollen Behandlung an Bedeutung, weil er es zusammen- 
zutragen, richtig einzuordnen und so zu beleben wußte. Dafür hatte er auch die rechte Sammlerfreude 
am Erworbenen. Durch das rege Interesse, mit dem er in Zeitschriften, Fachwerken, Versteigerungs- 
verzeichnissen das Auftauchen neuer Erscheinungen, die Bewertung und Umwertung schon bekannter ver- 
folgte, ergab sein Besitz für ihn immer neue Anregungen,neue Anschauungen und neue Auffassungen. Es ist 
tiefzu bedauern,daß die dem wirklich echten Menschenso.oftanhaftende Bescheidenheitihnimmergehindert 
hat, die Erfahrungen seines Lebensin WortundSchrift weiteren Kreisen zur Belehrung zugänglich zu machen. 
Wir aus der engeren Berliner Gemeinschaft wissen, wie wertvoll und eigenartig dieser Mann war; diese 
Zeilen sollen es auch dem weiteren Kreise unserer Mitglieder sagen. Möge sein Beispiel auf viele wirken 
und sie die Kunst lehren, durch vollste Hingabe, durch innigste Vertiefung und durch stetige, auch das 
kleinste beachtende Arbeit die reinste und höchste Freude an den für wertvoll erkannten Dingen zu 
gewinnen. Der Entschlafene war ein Meister dieser Kunst; darum wird seines Wesens Eigenart in uns 
fortwirken und weiterleben. Er wird unvergessen bleiben. Walter Deneke. 


Erich F. Hübner +. 


m Straßenkampfe hat in Rostock i. Meckl. während der März-Unruhen unser Mitglied,der Maler-Radierer 

Dr. jur. Erich F. Hübner den Soldatentod gefunden. Dr. Hübner, der Kapitänleutnant der Reserve war, 
hatte vor nicht langer Zeit seinen Wohnsitz nach dem hübsch an der Warnow gelegenen Rostocker Vorort 
Gehlsdorf verlegt und spielte im Rostocker Kunstleben eine bedeutsame Rolle. Nach dem Kappschen 
Putsche stellte er sich den Zeitfreiwilligen zur Verfügung und geriet am Donnerstag, den 17. März, im 
Auto auf dem Schröderplatz in Rostock in ein Gefecht mit bewaffneten Arbeitern, wobei es auf jeder Seite 
Tote und Verwundete gab. Eine Rebellenkugel machte seinem 37jährigen Leben ein Ende. Von Hübner, 
der auch eine Anzahl Exlibris radiert hat,hätte wohl ohne Zweifel die deutsche Graphik noch viel erwarten 
können. Durch sein Werk ging, wenn ihm auch ein großer Wurfnoch nicht gelungen war, doch unverkennbar 
eine aufsteigende Linie,die jedem,der seine Radierungen durchmustert,deutlich wird. Seine Exlibris werden 
zum großen Teile unseren Mitgliedern bekannt geworden sein; deshalb mag eine Aufzählung hier unter- 
bleiben. Sein Andenken wird in Ehren gehalten werden; möge ihm die Erde leicht sein! W.R. 


m 6 
Mitteilung des Schatzmeisters. 


er Schatzmeister bittet um möglichst baldige Einsendung der Beiträge für 1921. 


Der Mitgliedsbeitrag ist für: DerSammlerverbandsbeitrag: 
Deutschland . . . . een Fe NM 4,— M 12,— 
die Länder der ehem. Auterr-üng, Monarchie. . # 44,— M 123,— 
Schweiz. u... 15 su 4... er ee ER 25,— Fr. 5,— 
England 5 =. au. are een SH: 20,— Sh. 5,— 
Frankreich . . ». 2» 200 e2ee..2.. . Fres 25,— Frcs. 5— 
Ballens. 0.0.25. %, 00 wa u ee 35 N ls 25,— L. . 5—_ 
SPANIEN--2. u. una Alten er ar ende er APeE; 25,— Pes. 5,— 
Nordamerika . . 2 2 2 2 2 e ee .2.$ 5,— $ 1,— 
Südamerika . . . » 2 2 2 2 22.200002 . Pap Pes. 10,— Pap. Pes. 2,— 


Der Versand des im nächsten Jahre erscheinenden Jah' buchs erfolgt durchweg als eingeschriebene Druck- 
sache. Werden auch die übrigen Hefte eingeschrieben gewünscht, ist noch Mark 1,50 mehr zu bezablen. 
Sollte das Auslandsporto erheblich erhöht werden, müßten wir die Auslandsmitglieder bitten, den 
Mehrbetrag nachzuzahlen. 

Berlin, im Dezember 1920. Der Schatzmeister: V. F. Meißl. 


Besprechungen. 
Otto-Wirsching-Mappe. 


er Maler und Graphiker Otto Wirsching, der 1889 in Nürnberg geboren und u. a. auch Schüler von 

Bek-Gran an der Nürnberger Kunstgewerbeschule war, ist am 1. Dezember 1919 in Dachau bei 
München, wo er einen alten Bauernhof in ein originelles Heim umgewandelt hatte, einem Schlagfluß 
erlegen. Er hat in seinen Bildern als Maler und als Fabulierer sich vielfach mit Welti berührt, aber 
weit mehr aus Wesensverwandtschaft als aus irgendeinem anderen landläufigen Grund. Als Graphiker 
dagegen setzte er die Tradition der alten deutschen Holzschneider mit bewundernswertem Stilgefühl 
fort, was vor allem in seinem an Holbein gemahnenden »Totentanz«, aber auch in seinen Exlibris 
und gebrauchsgraphischen Arbeiten [meist Geburtsanzeigen] selbst dem weniger geübten. Blick offenbar 
wird. Diese letzteren Blätter nun, 19 an der Zahl, hat die Witwe Wirschings in einer wunderschönen 
Mappe vereinigt, der an künstlerischem Wert nur wenige in den letzten Jahren erschienene Holz- 
schnittmappen gleichkommen. Es gibt drei Ausgaben: eine Luxusausgabe, deren sämtliche Blätter 
handkoloriert sind, eine Ausgabe mit 4 handkolorierten und 15 schwarzen Blättern und eine einfache 
mit nur schwarzen Abzügen; die Preise sind 500, 350 und 250 Mark. Frau Wirsching, in deren Selbst- 
verlag [Dachau bei München, Polinhof] die Mappen erschienen sind, bat sämtliche Blätter selbst 
gedruckt und nach Vorlagen Wirschings koloriert. In diesen Blättern, die heute schon zeitlos wie alte 
Kunstwerke sind, ist die so seltene Verbindung von originellem Inhalt mitderallein passenden künstlerischen 
Form in fast allen Fällen und mit einer Sicherheit erreicht, die vollkommen selbstverständlich erscheint, 
jedoch das Ergebnis genauester Überlegung ist. Und sie wirken, trotz ihrem stilistischen Archaismus, 
durchaus lebendig, als Kunst unserer Zeit. Es ist eine sehr große Hoffnung zunichte geworden mit 
dem Tode dieses kaum Dreißigjährigen. Aber was er hinterlassen, genügt vollkommen, sein Andenken 
“dauernd lebendig zu erhalten. Auch diese Mappe ist ein Zeugnis seines Könnens und Künstlertums. 
Und nicht das letzte und schlechteste. Richard Braungart. 


Adolf-Kunst-Mappe. 


ben vor Torschluß geht mir eine neue Folge von Exlibris von Professor Adolf Kunst-München 

zu, die der Verlag von G. Wiegand in Leipzig in einer einfachen, aber schmucken Mappe heraus- 
gegeben hat [Signierte Ausgabe A 75 Mark, unsignierte Ausgabe B 50 Mark]. Wenigstens kurz sei 
auf diese schöne Weihnachtsgabe des in den Kreisen der Exlibrisfreunde schnell zu verdienter Beliebtheit 
gelangten Künstlers hingewiesen. Zehn landschaftliche Radierungen bilden den Inhalt der Mappe, fast 
durchweg von kräftiger dekorativer Haltung. Rein bildhaft wirkt eigentlich nur das zarte, stimmungsvolle 
Blättchen für Sophie Mägerlein, Birke am Bach im Vorfrühling; die andern streben durch klare Kompo- 
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sition und straffe Gliederung ersichtlich, bei Wahrung des Charakters der Stimmungslandschaft zugleich 
dem Zwecke des Eignerzeichens gerecht zu werden. Meist gibt ein Baum oder eine Baumgruppe 
im Vordergrunde der Darstellung einen starken Akzent und damit etwas von der Einprägsamkeit 
einer Buchmarke. Besonders gilt das von dem Blatte für Ernst Geiger, als Exlibris vielleicht das beste 
Stück der Reihe, das auch durıh die besonders geschickte Art der Flächenfüllung auffällt, und von 
dem für Paul Rumpe; auch die Arbeiten für Dr. Alfred Lehmann und Käthe Pallasko erscheinen mir 
recht gelungen. Daß auch schwache Stücke nicht fchlen, sei nicht verschwiegen. Kleine Remarques 
sind durchweg am unteren Plattenrande angebracht. Möge die Mappe den Kreis der Verehrer des 
Künstlers weiter vergrößern. v. Zur Westen. 


Kreidolf-Mappe. 


on Ernst Kreidolfs Exlibris und Karten ist 1917, Heft 3/4 hier berichtet worden. Nunmehr 

hat der Kunstwart-Verlag Georg D. W. Callwey eine Mappe mit Bildern des Märchenpoeten Kreidolf 
herausgebracht, die Kreidolfs Freund L. Weber mit einleitendem Text versehen hat. Was der Ge- 
brauchsgraphiker nur bescheiden und zurückhaltend andeuten konnte, das farbige Leben und den Geist 
seiner Märchenkunst, das ist in den Bildern der Mappe in vollem Strom und Wohllaut geoffenbart. 
Gewiß, es mag eine eigenartige, noch nicht allzu vielen zugängliche Welt sein, aus der Kreidolfs Kunst 
hervorwächst. Dafür ist sie aber so einzigartig, rein und voll in Klang und Inhalt, daß sie wie ein 
unbegreifliches Wunder in unserer nur von Interessen und Kräften beherrschten Welt steht. Sie ist, 
so sehr sie aus realistischen Wurzeln herauswachsen mag — frühe Werke und die ausgezeichneten 
Bildnisse beweisen es —, im Traumland zu Hause und baut eine schöne, harmlose Friedenswelt auf 
außerhalb dieser sturmerfüllten Zeitlichkeit. Es ist Kunst, die erfreut, erhebt, beglückt. Die Mappe 
bietet sie in gedrängtem Auszug. J. A. Beringer. 


Carl Strellers neue Exlibrismappe. n 

nter den jungen Exlibriskünstlern tritt immer gewichtiger und bedeutsamer ein Schüler Alois Kolbs 

hervor: Carl Streller. Aus seinen meisten Blättern spricht ein nicht alltägliches Temperament 
und Können, das bisher viel zu wenig Förderung und Beachtung gefunden hat. Es ist uns daher 
eine besondere Freude, an dieser Stelle auf das erste Exlibris-Mappenwerk des Künstlers hinweisen 
zu können, das in dem Leipziger Buch- und Kunstverlag von Otto Wigand, Gabelsbergerstraße 1a, 
erschienen ist und in einer reizend aufgemachten Mappe zehn neue, eigenartige, zum Teil zweifarbige 
Radierungen Strellers enthält. Hier zeigt sich Streller von einer ganz neuen Seite. Vergleicht man 
die früheren Blätter mit den hier vereinten, so sind neuere Kunsteinflüsse unverkennbar, vor allem 
tritt die Emanzipation von dem in früheren Blättern zum Teil schon vorherrschenden Kolbschen Ein- 
fluß immer mehr zutage — bewußt und zielsicher sucht sich Streller nun seine eigenen Wege. Nicht 
alle diese Blätter bedeuten gegenüber früheren einen Fortschritt [das wunderschöne zweifarbige 
frühere Exlibris für Paul Bachmann — Frauengestalt auf Cello tanzend — bleibt unserer Ansicht nach 
auch heute noch sein gelungenstes Blatt!. Aber Blätter wie das neue zweifarbige Eigenblatt 
[Kniende Frauengestalt mit im vorgehaltenen Spiegel erscheinenden Selbstporträt des Künstlers], die 
Blätter für Dr. Licht [Doppelarmiger Leuchter mit brennenden Kerzen, zwischen denen sich ein Paar 
in stürmischer Umarmung trifft), für Maria Rosen [Rose, aus der sich eine Frauengestalt als ent- 
schwebender Duft loslöst oder über der sich ein Liebespaar im Kusse vereint] u. a. m. sind unzweifel- 
haft sehr beachtenswerte kleine Kunstwerke, auf die wir alle Exlibrisfreunde angelegentlichsf hin- 
weisen möchten. Denn sie beweisen wohl noch eindringlicher und anschaulicher als Strellers frühere 
Blätter, wie stark in diesem Künstler die Beherrschung der Technik sich mit Temperament und 
Kompositionsgefühl, Erfindungsgabe und Geschmack zu einer glücklichen Einheit zusammengefunden 
hat. Dies zeigt sich am glänzendsten auf dem symbolischen Blatt für Dr. Licht, wo der Mann wie ein 
Sturmwind über das Licht, das Weib, daher kommt und es in seinen Armen zu ersticken, zu verlöschen 
droht. Man beachte dabei die Komposition des Blattes, wie der Künstler das Paar in den Leuchter hinein- 
komponiert hat, so daß Leuchter und Paar sich ergänzen, ineinander übergehen, eine Einheit bilden. — 
Möchte die Mappe, die eine interessante und schöne Bereicherung unserer neuesten deutschen Exlibris- 
kunst darstellt, dem jungen Künstler zu den alten recht viele neue Freunde werben. Dr. Gurland. 


ee 
Handgeschriebene Bücher. 


D: handgeschriebene Bücher mehr und mehr ein Sammelgegenstand der Bücherfreunde werden, 
erweisen dıe immer häufiger werdenden Angebote auf dem Büchermarkte. In der Tat haben hand- 
geschriebene Bücher ihre e:genen Reize. Das zeigt sich auch an einem äußerlich und innerlich feinen 
Stück, das im Verlag der »Basler Bücherstube« erschienen ist: »Das Schweigen«, nach Maurice 
Maeterlinck in handschriftlicher Wiedergabe auf Stein gezeichnet und mit Randleisten verziert von 
Maria La Roche. Fräulein La Roche ist Bücherfreunden durch ihre Mitarbeit am Verlag E Diedrichs, 
Jena, bekannt. Sie hat mit dem vorliegenden Werkchen zu Beginn dieses Jahres ein köstliches und 
ganz intim wirkendes Buchstück für bedenksame Leser geschaffen. Das mit Breitfeder zwischen 
Bruch- und Alt-Schrift geschriebene und vom Stein abgezogene Kapitel aus dem »Schatz der Armen« 
ist mit schönen roten Randleisten und Initialen in neutral grauer Farbe auf mattes weißes Papier 
gedruckt. Durch den stillen Farbenakkord kommt der feinsinnige Inhalt recht zur Geltung. Ganz 
besonders wird aber der Leser von der schönen Schriftverteilung, die sich reinlich und innig über 
die Fläche spinnt, angemutet und in die empfängliche Stimmung versetzt werden. Das Büchlein 
wird jedem Bücherfreunde Freude machen und ein köstlicher Besitz sein. - J. A. Beringer. 


Greifenkalender 4920. 


erausgegeben von den Neudeutschen Künstlergilden. Greifenverlag, Hartenstein i. Sa. Preis mit 

Zuschlag 4,15 Mark. — Ein neuer guter Abreißkalender. Für jede Woche beschert er seinem Besitzer 
ein Schwarzweißblatt, Zeichnung oder Holzschnitt, von dem das eigentliche Kalendarium abgetrennt 
wird, so daß sich eine kleine Bildersammlung ergibt. Die gebotene Kunst steht auf durchaus an- 
nehmbarer Höhe. Einzelne Blätter herauszugreifen, wäre ein Unding, dafür seien hier einige der 
auch den Exlibrissammlern bekannteren Namen genannt: Robert Budzinski, Willi Geißler, Theodor 
Schultze-Jasmer, Adolf Metus Schwindt. — Und nun das Wesentliche: Alle Mitarbeiter dieses 
Kalenders gehören dem Gesinnungskreis der aus dem Wandervogel entstandenen Gemeinschaften an, 
sind also selbst durch den Wandervogel, diese gesunde Jugendbewegung, hindurchgegangen. Wir 
haben in diesen »Neudeutschen Künstlergilden« also zum erstenmal die Tatsache, daß sich Künstler 
nicht auf Grund der verschiedensten Kunstrichtungen, sondern auf Grund ihrer gemeinsamen Lebens- 


auffassung zusammengeschlossen haben. — Den Kalender, der so wohlfeil und in ansprechendem 
Gewande nun jedes Jahr zu uns kommt, sollte sich jeder Kunstfreund über den Schreibtisch hängen. 
Heeren. 


eorg Kötschau hat sechs starkfarbige Steinzeichnungen unter dem Titel »Sechs Buchzeichen« [!] 
G. »Verlag der Bundeskanzlei, Hartenstein i. S.« herausgegeben. Nach Format und Stil wirken 
sie durchaus als Postkarten; ihre anderweite Zweckbestimmung ist lediglich aus der Unterschrift zu 
ersehen, die ohne jeden sonstigen Zusammenhang mit den Bildern unter ihnen angebracht ist. v.Z. 


Tr’ Heft 4 der Zeitschrift »Die Schönheit« [Dresden; 16. Jahrgang, 1920], das Nachbildungen zahl- 
reicher Exlibris — auch mit Verwendung »idealer Nacktaufnahmen« [!] — bringt, schreibt Dr. Franz 
Kobes über »Besuchskarten und Büchereizeichen«. Den Aufsatz schmücken zwölf Entwürfe unseres 
Mitgliedes Fräulein Maria Louise Hamann, Rostock. Die junge Künstlerin hat sich in Kreisen der 
Exlibrisfreunde besonders durch ihre Biedermeierblätter rasch einen großen Anhang zu: sichern 
vermocht. |In dem Artikel übersetzt der Verfasser u. a. Exlibris mit »Buchzettel«, »Bücherzettel«; 
das ist etwas ganz anderes als »Bibliothekzeichen«.] — Ein Exlibris derselben Rostocker Künstlerin 
wird übrigens auch im ersten März-Heft der Zeitschrift für Bühnenkultur von Tanzkunst und Kunst- 
gesang »Die Libelle« [Leipzig; 3. Jahrgang, 1920, Nr. 5) wiedergegeben. W.R. 


ie Gartenlaube bringt in Nr. 36 des diesjährigen Jahrgangs einen Aufsatz unseres Mitgliedes Walter 

Henrich über das »neuzeitliche deutsche Exlibris«. 15 Abbildungen von Hupp, Döpler, Barlösius, 
Halm, Wilm, Hirzel, Ade, Horst, Versel, Stassen, Kolb, Ubbelohde und Helma Fischer ‘begleiten die 
Darlegungen des Verfassers. 
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Handbücher der Reklamekunst. 


er Verein der Plakatfreunde gibt seit dem Vorjahre eine Folge von »Handbüchern der Reklame- 

kunst« heraus. Unter »Handbüchern« versteht man für gewöhnlich umfangreiche Wälzer, die 
irgendein abgegrenztes Wissensgebiet zusammenfassend behandeln und dadurch für den Regelfall 
den Gebrauch von Einzelwerken entbehrlich machen sollen. Hier ist das Wort in anderem Sinne 
gebraucht, man wollte offenbar das Handliche betonen, da es sich um mäßig starke Hefte in Hoch- 
format handelt, die man bequem in die Tasche stecken kann, und für die daher vielleicht der Name 
Taschenbücher bezeichnender wäre. In einem, besonders in der kolorierten Ausgabe recht hübsch 
wirkenden Umschlag von Hoyer und mit gutem zweifarbigen Druck im Innern präsentieren sie sich recht 
geschmackvoll. Zwei neue Hefte sind kürzlich erschienen. Das eine enthält eine von Dr. Hanns Sachs 
angefertigte Zusammenstellung der»Schriften über Reklamekunst«. Der Verfasser hat hier seinem 
langjährigen unermüdlichen Interesse für das Gebiet der künstlerischen Reklame ein schönes Denkmal 
gesetzt. Denn nur bei niemals ermattender Aufmerksamkeit war es möglich, in etwa 20jähriger Tätigkeit 
diese Fülle von fast 800 Büchern und Aufsätzen des In- und Auslands aufzuspüren, die hier in über- 
sichtlicher Form zusammengestellt sind. Für Deutschland wird nahezu Vollständigkeit erreicht sein; 
für das Ausland ist dies Ziel dem einzelnen selbstverständlich unerreichbar. Zeichen vor den einzelnen 
Titeln geben an, ob und in welchem ungefähren Umfange der Aufsatz illustriert und ob er als wert- 
voll zu bezeichnen ist; bei den umfangreicheren oder besonders wichtigen Arbeiten sind kurze Charakte- 
ristiken und Beurteilungen beigefügt. Zunächst wird das Schrifttum allgemeinen Inhalts über Plakate, 
Kleinreklame, Geschichte, Ästhetik und Psychologie der Reklamekunst gegeben, dann folgen Zusammen- 
stellungen nach einzelnen Künstlern und Ländern und schließlich nach Sondergebieten, wie Brief- 
köpfen, Packungen usw. Niemand, der sich ernsthaft mit Reklamekunst beschäftigt, kann an diesem 
Buchevorübergehen. Das neunte Heft bietet Selbstbekenntnisse und Selbstbildnisse»unserer Reklame- 
künstler«, soweit sie sich zur Teilnahme an dem Unternehmen bereit finden ließen, was keineswegs 
durchweg der Fall war. Unter den einigen 30 Mitarbeitern werden unsere Leser manchen finden, der 
sich auch auf dem Exlibrisgebiet eifrig betätigt hat, wie Erich Gruner, Emil Orlik, F. H. Ehmcke u.a. 
Die wenigsten haben übrigens die Sache ernst aufgefaßt; alle übrigen haben sich mit einer Karikatur 
und einigen witzigen Bemerkungen aus der Affäre gezogen. Dadurch wird das Durchblättern des 
Heftes natürlich lustiger und unterhaltsamer; der Charakter des »Handbuchs« geht freilich verloren. 
Einzelne Beiträge sind sehr fein, so der von Lucian Bernhard; ich gestehe aber, daß mir, hintereinander 
genossen, die fortgesetzte Selbstironie, das mit der inneren Überzeugung sicherlich häufig n cht über- 
einstimmende Bestreben, sich um Gottes willen nicht wichtig zu nehmen, einigermaßen auf die Nerven 
gefallen ist. Woraus zu entnehmen, daß man das Buch nicht in einem Zuge durchlesen, sondern 
von Zeit zu Zeit darin blättern soll; dann wird man gewiß Vergnügen daran haben. v.Z. 


Exlibris-Ausstellung in Braunschweig. 


n Braunschweig fand im August und September eine Exlibris-Ausstellung statt. Ausstellungslokal 

die Ägidienhalle. Diese Halle war in frühern Zeiten eine Kirche, jetzt ist sie mit verschiedenen 
Anbauten und Nebenräumen das »Vaterländische Museum«. Alte Fahnen, Waffen, Kleider, Uniformen, 
Bilder, Photographien, Tabakspfeifen und -beutel, Möbel und sonst noch was, alles, was sich eben 
für ein solches Museum eignet, vollgerfropft von unten bis oben. In diese drangvolle Enge eine 
Anzahl liegende und stehende Vitrinen hineingestellt, mäßig beleuchtet: die Exlibris-Ausstellung. Sie 
zerfällt in drei Teile: Braunschweiger Exlibris, Braunschweiger Künstler und die Sammlung Stolle. 
Braunschweiger Exlibris. Einige hundert Blätter nach Besitzernamen geordnet; fast alles Klischee- 
drucke,zum großen Teile nicht nur ohne künstlerischen Wert, sondern sogar ganz übler Kram darunter. Ich 
will gerne annehmen, daß alle diese Eigner Braunschweiger sind oder waren, nur will mir nicht ein- 
leuchten, daß dies Grund genug sein soll, diese Blätter auszustellen — essei denn zum abschreckenden 
Beispiel. Auch eine ganze Anzahl Universalexlibris mit Blankoraum zum Eindrucken der Namen 
waren da. Kitsch bis zum Schlimmsten. Daß ein Exlibris zum Persönlichsten gehört, was ein Bücher- 
freund besitzt, sollte doch wohl jeder wissen, der eine Ausstellung veranstaltet. Schon deswegen ge- 
hören Universalexlibris in keine Exlibris-Ausstellung. Nicht jeder, der die Ausstellung besucht, hat 
Verständnis genug und guten Geschmack. Mancher schon, der sich aus Unverstand ein solches 


er EEE EDEN 1. EEE EEE ECHTEN, | 


Universalblatt, das er mit wer weiß wie vielen anderen gemeinsam hat, in die Bücher klebte, schämte 
sich später dessen und war froh, wenn er es wieder heraus hatte. Alte Exlibris. Aych zwei oder drei 
Kasten voll. Selbstredend die Blätter der Braunschweiger Fürsten, des Adels und sonstiger mehr 
oder weniger hervorragender Persönlichkeiten Braunschweigs und Umgegend. Eine Anzahl guter 
Blätter darunter, der größere Teil aber ohne Ausstellungswert. 

Braunschweiger Künstler. Wenig, aber doch das Beste an der ganzen Ausstellung. Der gefallene 
Rud. Sievers, ebenso der gefallene Stölting mit einigen guten Blättern vertreten. Von Lebenden, 
Günter Clausen, Lehmann, Schmaus und einigen mehr kann manches gute Blatt festgestellt werden. 
Leider fast alles in Buchdruck, sehr wenig in Originaltechnik. Auch der jetzt zu den Braunschwei- 
gern zu zählende E. M. Lilien ist mit einer Anzahl guter Blätter vertreten. 

Sammilung Stolle. Diese soll die Herstellung des Exlibris veranschaulichen. Das macht sie so: 
Ungefähr 6 bis 8 Quadratmeter Kasten sind mit auf Karton geklebten Exlibris angefüllt. Alles 
durcheinander. Unter jedem Exlibris klebt ein Zettelchen, und darauf steht die Technik. Einmal 
heißt es Autotypie, das andere Mal Netzätzung. Dann wieder Lithographie und dann Stein- 
zeichnung, manchmal auch Originalsteinzeichnung. Auf Klingers Blatt für die Kommission der 
sächsischen Geschichte stand »Kupferdruck«, auf einem anderen »Gravüre«. Das schönste dabei aber 
“ war, daß manchmal auch ein ganz falsches Zettelchen auf dem Karton klebte. . Es scheint wohl in 
der Eile des Anordnens passiert zu sein. Das kommt ja bei Ausstellungen manchmal vor. 

Um auch den Sammlern Gelegenheit zu geben, auf ihre Kosten zu kommen [Eintritt 1 Mark], 
waren für jene, die tauschen wollten, Listen zum Einzeichnen aufgelegt. Wahrscheinlich war die 
Sache so gedacht, daß jeder, der tauschen wollte, sich einzeichnen und jeweils die schon vorher ein- 
gezeichneten Namen und Adressen abschreiben sollte. Als ich da war, allerdings erst wenige Tage 
nach Eröffnung, war die Liste leider noch leer. Meißl. 


Freie Vereinigung der Graphiker. 


n Berlin hat sich eine Freie Vereinigung der Graphiker unter dem Vorsitz von Otto Protzen gebildet. 

Zu den Mitgliedern gehören Hanns Bastanier, F. A. Börner, R. Budzinski, G. Fritz, P. Halm, C. Paczka, 
R. Schulte im Hofe, Fr. Stassen, W. Steinhausen, W. Unger, H. Wolff, E. Wolfsfeld und viele andere 
unserer bekannten Griffelkünstler. Kunstfreunde können der Vereinigung als Gönner gegen einen 
Jahresbeitrag von 50 Mark beitreten. Sie erhalten dafür die aus Arbeiten von Vereinsmitgliedern 
bestehende Jahresgabe. Im Interesse der Förderung unserer Originalgraphik wäre es sehr zu begrüßen, 
wenn recht zahlreiche Freunde deutscher Griffelkunst von dieser Gelegenheit Gebrauch machten. 
(Schriftführer: Joh. Plato, Schöneberg, Gothaer Str. 5.] v.Z. 


I. Neuanmeldungen. 


The British Museum, London. 

Nordböhmisches Gewerbemuseum, Reichenberg i. B. 

Alexander, E., Solln bei München, Ditilerstr. 9. 

Arnold, Artur, München. 

Becker, Arthur, Bremen, Kohlhökerstr. 57. 

Benner, H.J., Oberingenieur Direktor, Schöneberg, Freiherr-vom-Stein-Str. 7. 

Bosse, Gustav, Verlag, Regensburg, Glockenstr. 12. 

Braun, Willi, Berlin-Wilmersdorf, Aachener Str. 1 

Bruhn, Bernhard, Denver Kol. 1016 41: Street. 

Burgermeister, Nathan, Luckau, Logenstraße. 

Cantzler, Direktor, Potsdam, Augustastr. 5. 

Capeller, L.K., Lehrer an der Lehrer-Bildungsanstalt, Pasing-München, Josminfried- 
straße 14. 

Deutsch, Hedda, Reichenberg i. B., Schückerstr. 34. 
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Fahrenholz, Georg, Wittenberge [Potsdam], Bachestr. 31. 
Falkenberg, Amtsgerichtsrat, Aachen, Kasinostr. 15. . 

Fischer, Fräulein Vera, Bjelovar, Jugoslavien. 

Friedländer, Erich, Berlin ©, Markusstr. 5. 

Grabe, Felix, Lübeck, Overbeckstr. 12. 

Häffcke, Friedrich, Hamburg, Tarpenbeckstr. 63. 

Hartmann, Fräulein Sophie, München, Tristanstr. 411. 

Hediger, Frau Valerie, Basel, Feierabendstr. 40. 

Henel, Edwin, Oberstdorf i. Allgäu. 

Heyden, Max Manfred von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmstedter Str. 17. 
Hovey,Miß Sallie W., Portsmouth, New Hampshire. » 

Jordan, Emil L., stud. rer. pol., Berlin C25, Dirksenstr. 41. 

Junge, Georg, Leipzig, Posadowskyanlage 111II. 

Junghans, Frau Dr. Oskar, Schramberg, Württemberg. 

Karnbach, Hugo, St. Gallen, Rorschacher Str. 

Keil, Frau Dr., Höchst a. M.-Unterliederbach, Scharnhorststr. 5. 
Kilian, Reichsbankkassierer, Aschaffenburg, Reichsbank. 

Klement, Rudolf, Postassistent, Kleinzell bei Hainfeld [Österreich]. 
Koekebakker, H.,Vorburg [Holland], Achterweg 65. 

Krafft, Fräulein Hilde, Zehlendorf bei Berlin, Winterfeldstr. 5. 
Krongold, Erwin, Leipzig-Gohlis, Poetenweg 91. 

Kuhn, E., Feldberg i. Schwarzwald. 

Langbein, Robert, Maler, Dresden-A. 21, Polenzstr. 8. 2 
Lechner, Herbert, Prag, Mariengasse 49. 

Lederer, Hinko, Agronom, Kostajnica [Kroatien]. 

Maas, Dr. Alfred, Bankdirektor, Köln, Gladbacher Str. 19. 

Miller, Hans, Apotheker, Bern [Schweiz]. 

Nieske, Frau E., Dresden-Loschwitz, Eschebachstr. 1. 

Pahl, Heinz, Ganting bei München, Waldpromenade 69. 

Porges, Oskar, Plauen i. V. 

Radin, Dr. Hermann T., New York City, 654 East 165'5 Street. 
Reinsch, Werner, Gerichtsassessor, Altona a. E., Moltkestr. 10. 

Riat, Dr. Gustav, Apotheker, Pruntzul [Schweiz]. 

Riat, Dr. Gustav, Apotheker, Delemont [Schweiz]. 

Rüter, Ad., Frankfurt a. O., Hohenzollernstr. 11. 

Schmöhl, K.R., Berlin-Schöneberg, Koburger Str. 3 II. 

Schreiber, Heinrich, Mainz, Feldbergstr. 32. 

Schwabe, Karl, i. Fa. Wepf, Schwabe & Co., Basel, Eisengasse 1. 
Schweizer, Max, Konstanz [Baden], Wessenbergstr. 15. 
Schweinfurth, Fräulein Anneliese, Karlsruhe i. B., Markgrafenstr. 26. 
Seeger, Dr. von, Stuttgart, Bibliothek der Zentralstelle für Gewerbe und Handel. 
Staadt, Jacob G., Handelsrichter, Wiesbaden, Idsteiner Str. 21. 
Stein, F., Reederei-Betriebsleiter, Danzig-Neufahrwasser, Olivaer Str. 83. 
Stuhlmann, Frau Major, geb. Maeder, Weilburg a. d. Lahn, Frankfurter Str. 12. 
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Tobler, Friedr. Georg, München, Landwehrstr. 73. 

Tobler, Fritz, Thal b. St. Gallen [Schweiz]. 

Trelde, Fred Robert von der, Salzburg [Österreich], Postfach 3. 
Vogel, Alfred, Werda i. Sa. 

Westhofen, Frau Gerda, Köln-Lindenthal, Schumannstr. 20. 
Wiemer, Dr., Frauenarzt, Herne i. W., Heinrichstr. 21. 
Wober, Josef, Bezirkskommissar, Krems a. d. D., D.-Ö. 


II. Anschriftenänderungen. 


Broel, Georg, München, Agnesstr. 12, Gartenhaus I. 

Flickenschild, Hermann, Heide-Holstein, Landweg 60. 

Henrich, Walter, Bitterfeld, Innere Zörbiger Str. 4. 

Matthes, Prof. Dr. phil. Hermann, Königsberg i. Pr., Mittel-Tragheim 16 IV. 
Mitterwieser, Dr. Alois, Archivrat, München 23, Siegfriedstr. 16. 
Pflüger, Fritz W., Fabrikbesitzer, Berlin-Grunewald, Wißmannstr. 14. 
Schlüter, Richard, Kaufmann, Wiesbaden-Land 4. 

Schneider, Emil, Altona-Steenkamp [Elbe], Am Landkamp 22. 

Witte, Hans, unbekannt verzogen. 


Exlibris-Verkauf. 
Willi Geiger. Unser Vereinsexlibris (Radierung) 1914. 


Von diesem feinen Blait Geigers, das er unserem Verein 1914 gestiftet hat, 
steht noch eine kleine Anzahl für unsere Mitglieder zum Verkauf. 
Signierte Remarquedrucke auf großem Handjapan . . . &M. 30,- 
Remarquedrucke auf großem Handjapan . . . ... 3, 15- 
ASURBSSINCHS auf Handjapan . . . .. da. 6- 
Als Drucksache ngsschtiien: Porto M. 0.20. 


Hanns Bastanier. Farbige Radierung für A. Oberländer. 


Wir haben von dem schönen Blatte für unseren verstorbenen Schrift 
führer Oberländer eine beschränkte Anzahl Drucke zur Verfügung, die 
wir unseren Mitgliedern anbieten. 
*25 numerierte und signierte Remarquedrucke aufKais.Japan &M. 30,- 
25 numerierte Remarquedrucke auf van Geldern. . . . ä&„15- 
Als Drucksache eingeschrieben: Porto M. 0,70. 
* Nr. 1-5 sind vergriffen. el an ae m 
Sammelmappen mit 100 verschiedenen Exlibris, darunter eine Anzahl feiner 
Radierungen, Holzschnitte, Lithographien uw. . . . . &M. 20,- 


Bestellungen erbiitet der Schatzmeister $. F. Meißl, Berlin NW2ı, Bochumer Straße 15. 
Dies Heft ist von W. von Zur Westen, Berlin SW11, Hallesches Ufer 19, unter Mitwirkung von 


C.J. Antweiler als verantwortlichem Schriftleiter im Selbstverlage des Vereins für Exlibriskunst 
und Gebrauchsgraphik E. V. zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C 19, 


Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin, der Titelkopf von Pröf. E. Doepler d.J., Berlin, die Schrift des Umschlags in derSchriftgießerei 
Gebr. Klingspor, Offenbach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua 

. der Schriftgießerei J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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